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Proverb. 


o bändereich auch eine Specialbibliothek der 

Bierliteratur heute bereits wäre, ich beabiich- 

tige nächitens eine Feine „Literatur des Biers“ 
zu ediren, fo fehlte es meines Wiſſens bisher doch an 
einem fpeciellen „Buch von Biere” fenilletoniftisch- 
wifjenfchaftlichen Genres mit culturhiftorifchem Ge- 
präge, ich möchte fagen an einem Brevier vom Bier. 
Eben als ich die lebte ‚Seile an mein Werf legte, 
famen mir Dr. J. ©. Th. Graeſſe's „Bierftudien“ 
unter die Hand und ich muß diefen meinen eben ge 
thanen Ausipruh, um gerecht zu fein, dahin modi- 
ficiren, daß der genannte Autor mit feiner Schrift 
Doch eine Art Dorläufer der meinigen geichaffen, die 
äußerft verdienftovoll genannt werden muß, doc iſt 
das Syftem und die ganze Anlage meines Werkes 
eine wejentlich neue. Alle in die Bierliteratur ein« 
fchlägigen Werke und Werkchen, ihre Zahl ift Legion, 
haben entweder technologijche Tendenz, find fpeciell 
der Chemie, bejonders der Symotechnif, der DBier- 








irgend einen bejtimmten Sweig der zahlreichen‘ cere- 
vifiologifchen Hilfsdisciplinen als befonderen Swed 
im Auge. Diefe find für den Fachmann gefchrieben. — 
Es gibt eine Wiſſenſchaft des Bieres, jenes Welt: 
getränfes, bei dem fo viele Wifjenfchaften ftudirt wer: 
den, nebenbei auch viel Politif getrieben wird, deren 
allgemeiner Name nach dem Beifpiele der Denologie 
oder Tabacologie — Cerevifiologie lautet und welcher 
zahlreiche Hilfswiffenfchaften frohnbar find. Mit dem 
Sortichritt der Wiffenichaften und Künfte, beide find 
bei der Erzeugung unferes Getränkes thätig, bieten 
gelehrte oder praftische Sachmänner für ihre Branche 
jtets diesbezügliche Nova und in der literarifchen 
Hochfluth tauchen auch für dieſe Fachliteratur jtets in 
Hülle und Sülle neue Bücher und Monographien auf. 
Sie find für die Branche, für den Sachmann ge- 
jchrieben. — Die Symotechnif, die Chemie des Bieres, 
die Symochemie find große Sweige der Technik und 
der Chemie geworden und fördern ftets Neues für 
die Praris zu Tage. Man vermöchte leider, und 
nicht zum Wohl der Hygiene, ein dickes Receptenbuch 
von Bieren zufammenzuftellen, indeß das einzige und 
eine BRecept vom Bier doch fo furz und bündig it. 
Leider ift auch die Botanik mehr als nöthig Hilfs: 

disciplin der Lerevifiologie geworden: 

„Jetzt bringt uns vereinigt 

Der Heuzeit Genie 

In einem Laib Brode 

Die ganze Chemie. 


Und dag uns nichts fehle, 
So bringt es uns fchier 


x 


£ 





gaten, während der Brauafademifer zur Genüge leitet, 
wenn er fich auf Getreide- und Hopfenjtudium wirft. 
Hopfenbau ift eine wichtige Sweigdisciplin. 

Ebenfo die einfchlägige Mafchinenfunde mit ihren 
vorzüglichen Neuerungen und Erfindungen u. v. a. m. 

Alles was in einer diefer Richtungen publicirt 
wird und auf den Büchermarft fommt, ift für den 
Sachmann gefchrieben. — 

Und doch läßt gerade das Bier, das kosmo— 
politifchefte der Getränfe, noch eine literarijche Be- 
handlung zu, die nicht nur für den Biermacher, fon- 
dern auch für den Biertrinfer, für den Producenten, 
wie für den Lonfumenten, ich fann vielleicht jagen, 
für jeden Gebildeten von Intereſſe fein dürfte. Ein 
Buch vom Bier in diefem Stil zu verfaffen war meine 
Abſicht und ich bitte meine freundlichen Leſer beider 
Kategorien um Nachficht, wenn auch bei meinem be- 
fcheidenen Werfe die Leiftung oft hinter den beften 
Intentionen zurüdbleibt. „Cereviſiologiſche Studien 
und Skizzen‘ betitelte ich mein Buch und es mag 
Dieles nur jfizzenhaft fein. 

Dom Technologifchen und Chemischen ſehe ich ab; 
auch von einem urfprünglich mit beabfichtigten ſpe— 
ciellen Lapitel „Sejchichte des Biers“ habe ich Ab: 
ftand genommen, denn Fürzere Hiftorietten des Biers 
fann man theils in Lulturgefchichten, theils im Dor- 
worte mancher Fachſchriften begegnen und eine ein— 
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Die ganze Botanif 
In einem Glas Bier.” 
Man denfe an die umfangreiche Kehre von den Surro- 
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gehende Hefchichte des Biers vermöchte allein einen 
Band zu füllen. Dazu kommt, daß in meinen diverfen 
einzelnen Sfizjen genug des hiftorischen Materials mit 
verwertbet ift, ich mich alfo nicht durch Einfügung 
eines fpeciellen Capitels wiederholen wollte, da doch 
mein ganzes Buch mit einen Beitrag zur Gefchichte 
des Bieres bildet. Schon die bloßen Titelüberichriften 
der einzelnen Pleinen Lapitel weifen auf die vielfachen 
verjchiedenen Beziehungen zu unferem Getränk. Gb: 
wohl die einzelnen Lapitel als loje aneinandergereihte 
fenilletoniftijche Skizzen 'aber auf wijjenfchaftlicher Baſis 
erjcheinen, einzelne veröffentlichte ih auch in fürzerer 
gleichſam embryonaler Faſſung in lofer Folge im 
„Gambrinus“ und in der „Allg. Brauer: und Hopfen» 
zeitung”, jo zieht fih doch durch alle bei genauerer 
Betrachtung ein rotber Faden und dürfte mir vielleicht 
Syitemlofigfeit gerade nicht vorgeworfen werden, denn 
ih hielt mich an die Maxime bene docet, qui bene 
distinguit. Der entfprechende Titel foll im Allgemeinen 
das betreffende Capitel charalterifiren, daſſelbe enthält 
aber bei pajjender Gelegenheit noch Manches einge: 
flochten, dem ich gerade fein eigenes Capitel widmen 
wollte. Mit Abficht ftellte ich die philologifchen und 
linguiftiichen Skizzen an die Spitze, und ebenfo lafje 
ih die Studien Wo. XV, XVI bis XXI über Bier: 
recht, Mythologie des Biers und feine Stellung zur 
dritten Sacultät binteremander folgen, da darin das 
Derhältnig und die Stellung des Biers zu den ein 
zelnen vier Sacultäten, Theologie, Medien, Jus und 
Philojophie behandelt wird. Auch IX, X, XI bil 
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j den ein Trifolium, an das fihh XII und XIII als N 
—F logiſches Appendir anreihen. Ebenſo ſtellte ich ab— 
ſichtlich die noch weiter in einer Anthologie der Bier— 

poeſie auszuſpinnende Poeſie des Biers mehr an den 
Schluß und ſtellte das Bier im Sprüchworte und 
Spruche knapp voran. # 
Diefe wenigen einleitenden Worte fcheinen mir 
nicht nur nicht überflüffig, fordern fogar nöthig und N, 
jo erübrigt mir nur noch pro primo Berrn Guſtav 
— Noback, dem ich mein Werk dedicire, da er mir 
feine großartige Sach-Bibliothef zur Derfügung geftellt 
und pro secundo meinem gefchäßten Herrn Derleger 
für die fplendide Ausftattung an diefer Stelle meinen 
Danf ausjufprechen. 
{ 
{ 
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„Sier” als Wort und feine Etumologie. 


ine ganze Serie von Studien über „Bier“, die 
ih in diefem Buche zu publiciren gedenke, 
glaube ich nicht paffender eröffnen zu fönnen, 
als mit einer Studie über den Namen des Gegen: 
ftandes, mit dem wir uns hier befaffen. In erjter 
£inie ift es aber wieder der Ausdrud „Bier“, der 
unfere Unterfuchung berausfordert und wenn ich auch 
der zweitwichtigen tedmijchen Bezeichnung «Cerevisia» 
eine zweite, ferner dem «Ale» eine dritte eigene Betrach- 
tung folgen lafjen will, jo müffen wir doch die Ey: 
mologie und Gejchichte des Wortes Bier gleichjam als 
Einleitung zu der ganzen folgenden Kette von Skizzen 
an die Spiße ftellen. 

„Es gibt nicht jo bald ein Wort, an dem man 
die Unterfchiede der Dölfer und Stämme fo recht ver: 
folgen fönnte, wie das Wort Bier.“ So fagt der 
große Germanift Grimm. Man geftatte mir bin- 
zuzufügen: es gibt aber auch nicht fo bald ein Objekt, 
wie gerade das mit diefem Worte ausgedrückte Hetränf, 
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an dem man die Unterfchiede der Nationen befjer " 
ftudiren fann. So theilt man beifpielsweije die Län- wir 
der und Dölfer unter Anderem auch in bier: und wein: | 
trinfende; ich erinnere ferner an die verjchiedenen g; 
nationalen Biere, das baierifche Bock, das englifche * 
Ale, die böhmiſchen Biere u. ſ. w.; ich bemerke, daß | 
aus dem Genuß der Setränfe, ebenfo wie aus dem wi 
der Speifen — es gibt bereits eine biftorifche Küche — ſich | 
Schlüffe und Lonfequenzen für die Sitten und Cultur— ” 
gefchichte, für die Ethnographie u. dgl. ziehen lafjen. * 
Doch von Alledem und dem Einfluß des Biers 
auf dieſe Fragen an ſpäteren Orten. Für jetzt kleben N 
wir am Worte, am Worte „Bier“. j 
Die Abftammung unſeres heutigen deutjchen 7 
Wortes „Bier“ ift eine unfichere, wir wiſſen nicht ob —* 
eine gothiſche Form beſtand oder nicht, wenigſtens be— | 
ſitzen wir feine; wohl beſitzt das Gothifche eine andere * 
Bezeichnung für Bier, nämlich «laithus», aus welchem | 
ſich fpäter «Laith» als Gegenfaß zu «Beoir» entwidelte. = 
Mir müffen uns aljo zunächit mit den althochdeutichen wi 
Sormen «pior» und «bior» begnügen, denen das mittel: 
und neuhochdeutiche «bier» entipricht. * 
Don den übrigen germanifchen Sprachen lautet . 
«bior» auch die altnordiiche Form, die friefiiche «biar»; J 
das Angelſächſiſche hat «beor» und im Engliſchen ur 
entwidelte fih «beer» (fprich bier). | 
Das find aber nicht alle germanifchen Sprachen, T 
wo bleiben die anderen? Und wir müflen die Lücken * 
in der Kette germanifcher Idiome noch ausfüllen. 
Dazu aber bedürfen wir eines zweiten anderen Aus— * 
a —— ne — al 
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drufs, der fich gewiſſermaßen in diefe Lücken ein- 
fhiebt. Da mehrere der genannten germanifchen 
Sprachen, welche bereits die unjerem Bier ent- 
Iprechende Sorm befaßen, auch diefen zweiten Ausdruck 
acceptirten, fo finden wir in manchen doppelte Be- 
zeichnungen. Ä 

So gibt es außer dem angeljächfifchen «beor» noch 
ein angelfächfiiches «ealo» und «ealod», dem das alt: 
fächfifche «alo» und altnordiſche «alu» = «öl» entipricht. 

Daher ftammt das jchwedifche und dänifche «öl» 
und das engliiche «ale» (fprich ehl). Aus dem Ge- 
fagten ergibt fich, daß das Schwedifche und Dänijche 
fein bier fennt. Der Heberficht halber fei das Ge- 
fagte durch eine Heine Tabelle illuftrirt und überjicht- 
lich gemadt. 


I. II. 
altn. bior altn. alu — öl 
— — altſ. alo 
frieſ. biar — — 
— — ſchw. ö1 
— — dän. Öl 
ahd. pior — bior — — 
mhd. bier — — 
nbd. bier — — 
agſ. beor agſ. ealo — ealod 
engl. beer engl. ale. 


Nach der germanifchen Mythologie ift öl älter als 
bior und daher der jüngere Ausdruc der vornehmere, 
weshalb Alvismal fagt, 5l fei der Trank unter 
Menfchen, bior aber der Trank unter Göttern. Ehe 
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wir die germanifchen Sprachen verlaſſen, ſei noch 
eines isländifchen und normwegifchen Ausdruds für 
jchlechtes, fogenanntes Nach- oder Tifchbier «mungät» 
gedacht. 

Beide Ausdrüfe nun bior und öl verbreiteten 
fih, aber nicht gleichmäßig, weiter in die romanifchen, 
flavifchen und übrigen Sprachen; jo zwar, daß in den 
romanijchen fich nur das bier und nicht das ale, im 
£ettifchen, Efthnijchen, Sinnifchen, Kappifchen nur das 
öl und nicht das bier, natürlich in den entiprechen, 
den Kautformen, findet. Im £ithauifchen begegnen 
wir aber, wie im Englifchen, beiden Bezeichnungen 
wieder. 

Derjuchen wir aljo obige Tabelle fortjujegen, jo 
erhalten wir: 


I. II. 
Ital. birra Lett. allus 
franz. biere Eſt. öllet 
Armor. biorch Sinn. olut 
Gal.  beoir £app. vuol 


aber £ith. pywas und alus, 
böhm. pivo — — 
Intereſſant iſt zu bemerken, daß pywas das ſtärkſte 
gebraute Getränk bedeutet im Gegenſatz zum ſchwäche— 
ren alus, wie auch in England beer ftärfer ift, als 
ale und verbinden wir damit die früher erwähnte 
Notiz Alvismal’s, daß bior als das vornehmere, 


der Tranf der Götter gegenüber dem öl als Tranf 


der Menſchen, fo finden wir immer die Bevorzugung 
des bier vor ale und Fönnen die Proportion aufitellen: 
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pywas : alus = beer : ale = bior: öl = Tranf der Götter: 


F > > > > 
Tranf der Menſchen 

= Ebenfo wie früher in der germanifchen Sprad- 
„« reihe einige Jdiome fehlten und wir die Lücken mit 
nn Sormen des Ausdrufs aus der Gruppe II ausfüllen 


>” mußten, jo fehlt uns nun in der romanijchen Kette 
= das Spanijche. Auch hier muß die Lücke mit einem 
a, neuen und zwar dem dritten Hauptausdruf ausge 
Br füllt werden, der fich neben und zwijchen die formen 
* von bier hineinſchiebt, wie es nachſtehende Tabelle ver- 
>” anfchaulicht. Der Ausdrud öl entfällt hier ganz, an 
feine Stelle treten unter II. Formen des Wortes cere- 


— 


— 


ein aus dem Deutſchen überkommenes Fremdwort, 


ai visia, das uns, wie ich ja gleich in der Einleitung 

ſagte, den Gegenftand einer eigenen Studie bieten 

Si wird. Aljo: 

F L II. 

J Franz. biere Franz. cervoise 

Ital. birra Ital. cervogia 

Pr — — Span. cerveza. 

a Dies nur der Dollftändigfeit halber, das Detail | 

5 am eigenen Orte. — 
| In's Spanifche drang alſo «bier» eben fo wenig, | 

F als in's Schwediſche und Däniſche und die Stellung F 
4 des Spaniſchen zu den anderen romaniſchen Sprachen | 

a ift dießbezüglich, was die Momenclatur, richtiger Ono— * 

he matologie unferes Getränfes anbelangt, eine ganz * 
J analoge wie die Stellung des Schwediſchen und Däni— 

ſchen zu den germaniſchen Sprachen. Selbſtverſtändlich * 
iſt im Romaniſchen, 3. B. im Franzöſiſchen, «biere» 
| e 
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denn der eigentliche ältere Ausdruck iſt der dem 
lateiniſchen nachgebildete romanifche «cervoise», doch 
hat auch biere fein Bürgerreht im $ranzöfifchen 
erlangt. 

Wit dem Terminus „Bier“ (bere) und feiner 
reichen Sippe nahe verwandt und verſchwägert ijt 
auch das Wort «Brace», nach dem Lexicon med. 
latinitat. von Du Lange definirt als «Grani spec. 
ex quo cerevisia conficitur.» In diefe Reihe gehören 
auch die Sormen braceum, bracium, brasum, brais u.ſ.w.; 
fowie die Ableitungen davon, befonders das Derbum 


braciare = cerevisiam conficere, brasiator der Brauer, 
(s) 
(wieder zu erfennen im Sranzöfiichen brasseur), bra- 


cina — id est locus, ubi cerevisia conficitur, ferner 
ebenjo brasseria, braxatorium, braxaton und das Der: 
bum braxare, fowie noch eine ftattliche Reihe anderer 
Ausdrüde. Auch brassamen, d. h. foviel als cere- 
visiae confectio gehört mit hierher. Dr. Graefie 
will auch das deutjche „brauen“ und „Brauer“ von 
brace abgeleitet wifjen. Endlich find noch zwei Aus: 
drücde in Betracht zu ziehen, nämlich das griechifche 
«Lvdos», dem wir noch im Derlaufe begegnen werden 
und welchem die Böhmen und Polen eine Bier: 
benennung «zyto» nachgebildet haben und der belgifche 
Ausdrud akuyt» verwandt mit «kwow» der Be: 
wohner von Wales. 


Nun aber zur Erflärung der Ausdrücke bier und ale. 


Da das lithauifche pywas und flavifche pivo, über: 
haupt die Formen mit hartem p — wir haben jchon 
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im Althochdeutfchen neben bior eine Form pior ge 
troffen — fih an das griechifche mivov und miven, 
rien anfchliefen und auch in bier, fowie in allen übri« 
gen S$ormphafen mit weichem b, das bi des bibere 
enthalten zu fein fcheint, fo ift man fehr verfucht, das 
Wort von diefer Wurzel abzuleiten und dann wäre 
bier gleichfam das „Getränk“ Kar’ Efoynv. 

Dertreter diefer Anficht find Germaniften von 
Hingendem Namen, wie Wadernagel und Grimm 
und auf die Autorität befonders diefes letzteren hin 
hält man diefe Interpretation für die richtige und 
dennoch ift fie falich. Die zweite Erflärung, die haupt: 
fächlich durch Sanders vertreten ift, dem Germaniften 
der Neuzeit, dem auch ich mich nicht mur anjchließe, 
fondern in Stande bin, neue Arguntente für die Er: 
härtung feiner Anficht in’s Treffen zu führen, ift die 
Ableitung des bier von bere. 

Suchte die erjte Anficht die Erflärung des Aus- 
druds in dem Swede, zu dem das durch ihn bezeich- 
nete Objekt dient, „Getränk“, fo fehe ich in der zweiten 
Anficht einen Stoffnamen und leite die Benennung 
des Objects nicht von feinem Gebrauche, fondern von 


. dem Stoff ab, aus dem jenes Getränf bereitet ift. 


Wir finden fchon im angeljächfiichen «bere» die 
Gerſte und heute noch heißt die fogenannte jechszeilige 
Gerfte in Schottland «bear». «Bere» entipricht aber 
auch dem lateinijchen «far» (farris) oder griechifchen 
«nypos» (Waizen) und findet fich als baris, bere in allen 
germanifchen Sprachen. Sogar die Ebräer befaßen 
jchon ein Getränk mit dem Namen «beri» oder «peri». 
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Daß auch die alten Juden fchon eine Art Bier Fannten, 
darauf fpielt eine Infchrift im Münchner Keller an: 
„Die Juden brauten Bier aus Obft und Korn, 

Dor dem uns Gott behüt in feinem Zorn! 

Demnah wäre aljo «bier» unfer deuticher 
„Gerſtentrank“, was doch einleuchtender ift, als nadı 
der erjten Anficht blos „Tran“. 

Schon Tacitus nennt ja das Bier ein weinäbn- 
liches Getränk aus gegohrener Gerſte, worauf wir des 
Näheren in der Skizze „Bier und Dein” zu fprechen 
fommen werden. Mit unierer zweiten Ableitung 
hängt auch die Beziehung des «öl» zu «oleum» und 
«oliva» zuſammen, worauf wir aber bier nicht näher 
mehr eingehen. Sur Erhärtung diefer einzig richtigen 
Erflärung, das Wort Bier als einen Stoffnamen zu 
faffen, mögen noc einige Analogien dienen. Wie 
ichon aefagt, iſt «bier», von «bere» abgeleitet, der 
„Serftentranf“ ; in einer englischen Bezeichnung für Bier 
als «maltliquor» iſt unfer „Malzgebräu“ wieder: 
gegeben und felbft in «Cerevisia» als «Cereris vis», 
Kraft der Ceres ift das ftofflihe Element verborgen, 
da doch Ceres, die Göttin des Getraides if. Dazu 
fommt ferner, daß auch die bierartigen Getränfe an- 
derer Nationen gewöhnlih den Namen nach den 
Pflanzen tragen, Die das Hauptingredienz; bilden. 
Darüber fpare ich mir aber das Nähere abermals 
für eine eigene Studie „Bier und bierartige Getränke“ 
auf und nenne bier nur vorweg die Chica oder Pul- 
que der Merifaner oder eine Bierart der alten Sla— 
ven Jaky, fogenannt von jeömen Gerite. 
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ag Aus all’ dem Gefagten folgt aljo, daß es unrichtig, 4 
& weil zu allgemein, wäre, Bier mit Getränf zu über- F 
ſetzen, denn das Getränk kur’ toxny bleibt und iſt doch F 
Je nur das Waffer und es ift im Worte Bier ganz gewiß — 
der Stoff bereits mit angegeben, aus welchem dieſes * 
Getränk zu jener Seit bereitet wurde, als man es x 
" mit dem Mamen Bier belegte. Ja, der Volksmund 7 
F nennt ja ſpottweiſe das Waſſer geradezu „Fiſchbier“, 
AR geradejo wie „Gänſewein“. A 
“| Bei Weidner findet fich die Stelle: —* 
* „Giebt es nicht Tiſchwein, fo giebt es Tifchbier, P 
= Giebt es nicht Tifchbier, fo giebt es Fiſchbier.“ u 
* Nur der Vollſtändigkeit wegen ſei auch die in * 
Br Martini Lexic. philolog. angegebene, freilich ganz © 
a abjurde Etymologie von dem lateinifchen Worte *F 
* «pyrus», die Birne, erwähnt. Al, 
Dem „Bier im Sprichworte” wollen wir fpäter | 
—F eine engere Betrachtung weihen, aber zum Schluſſe Dr 
„«  Ddiefer Studie über das Wort Bier als folches fei, * 
” was doch in den Rahmen dieſer Abhandlung gehört, Mi 
a feines Reichthums an Sufammenfeßungen, ſowie der F 
4 von Bier als Stammwort gebildeten anderen abge— 
leiteten Worte gedacht. So giebt es zwei Diminutiv— wi 
* formen: „Bierlein“ und „Bierchen“, dem lateiniſchen hr 
9 «cerevisiola» entſprechend, ein Adjectivum: „bierig“, im F 
F Sinne „nach Bier riechend“ oder „naß vom Bier“ * 


4 (cerevisia madens) und zwei Verba: ein intranſitives 
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” * * * ** * * 

a „biereln“, „nach Bier rtechen“ und ein tranjitives wi 
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gr „bieren“, ein bei der Lorduangärberei gebräuchlicher 


terminus technicus, womit man die Procedur des Be: 
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freiens der Selle vom Thran mitteljt Kleie und Miſt 
verfteht. 

Was das Heer der mit Bier zufammengejeßten 
Worte anbelangt, jo hat Grimm in feinem großen 
deutjchen £erifon von „Bieramfel* bis „Bierzwang“ 
nicht weniger als 144 angeführt, in denen das Wort 
Bier den erjten Theil bildet; das zweite, nächit arößte 
£ericon von Sanders führt dafür 85 Sufammen: 
feßungen an, in welchen Bier den zweiten Theil des 
Compofitums bildet, von „Afterbier” bis „Sucderbier“. 
Ich vermweife auf beide Kerica, deren jedes anderes 
Material bietet und aus deren ftatiftiichen Siffern von 
229 Worten allein fich ein Meines Speciallericon an— 
legen ließe. 

Dazu fommt aber, daß felbit Grimm und San- 
ders nicht volljtändig find, ſich die Ausdrücke fort 
mehren — fo Spricht die neuefte Zeit auch von einer 
„Bierpolitik“, „Bierphilofopbie” und „Bierpoefie“, welch’ 
Letztere uns den Titel einer längeren Studie bieten 
wird? — md einige wichtige geradezu felbft von 
Grimm nicht aufgenommen worden find. 

So führt Grimm wohl die Bierkirſche (Sonder: 
firfche) an, es fehlt aber bei ihm das Bierfehlchen, 
eine Bezeichnung der Sirzente; ebenfo fehlt bei ihm 
der DBierftein, d. i. das Heilithoid, em durch Ein: 
Dampfen aus der Bierwürze erzeugter, höchft wichtt- 
ger Erportartifel, aus dem Bier gemacht wird (ana- 
log condenfirter Milch 2c.). Auch jene, Bierwachs 
genannte, chemifche, ſchädliche Miſchung, um dem 
Biere Geſchmack und Stärfe zu geben, fennt Grimm 
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nicht. So haben aber alle Zweige der Naturwifjens 
jchaften — Zoologie, Botanif und Mineralogie, 
ferner Chemie und andere Wifjenichaften — ihnen 
unterftehende Objecte mit dem Worte Bier fpeciftcirt. 
In neuerer Seit unterjcheidet die Mykologie auch 
einen Bierkahmpilz Mycoderma cerevisiae Desm. 
Ein weiteres Contingent von mit Bier zufammen- 
geſetzten Worten ftellt der Studenten» Biercomment 
und die burfchifofe Sprache. 

Dies aljo wären die Quellen für die Zuſammen— 
ftellung und Abfaffung eines derartigen Docabulars. 

Auf ein cerepifiologifches Docabular ganz anderer 
Art aber, nämlich der verjchiedenen Benennungen der 
Bierarten und Gattungen, fommen wir fchon in 
einer meiner nächften Abhandlungen zu fprechen. 








II. 


Cerevisia. 


«Cerevisiam bibunt homines, 
animalia cetera fontes.» 







«0 beginnt ein furzes, altes, lateiniſches Stu- 
K\ us“ Dentenlied, das Bier als Getränk der Menfchen, 

dem Waſſer, als Getränf der übrigen Thiere 
gegenüber ftellend. Eindringlicher und ſehr detaillirt 
wird das Bier in einem anderen Studentenliede als 
charafteriftiiches Menfchengetränf gejchildert, ich meine 
das aus nur fchriftlichem Urtert in das Kahrer deutjche 
Lommersbuch aufgenommene, höchft ulfige Menfchen: 
lied, mit dem jede Strophe wiederfehrenden Refrain: 
„im Gegenfat, im Gegenfaß, im Gegenſatz zum hier“ 
(v. das ziemlich lange, 26jtrophige Lid a. a. ©. 
S. 445—445). 

Mir find fchon in der vorigen Studie dem Aus: 
druck cerevisia begegnet, bei den romanischen Sprachen, 
in der aufgeftellten Bierwörtertabelle, haben aber das 
Nähere für diefe unfere zweite Studie aufbewahrt. Wir 
fanden franzöfifch «cervoise», italienijch «cervogia», jpa- 
nifch ecerveza». Wir ftellten cervoise neben bière und 
vermögen den Unterfchied zwiſchen beiden Ausdrücken 
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für unſer deutſches Bier dahin feſtzuſtellen, daß man 
unter cervoise mehr ein Kräuterbier verſteht, wie es 
denn auch im großen Dictionnaire de PAcademie 
definirt wird. «Boisson faite avec du grain et des 
herbes.» Dafelbft heißt es weiter: «La bitre est une 
espece de cervoise», alſo Bier eine befondere Art 
der cerevisia. Jedenfalls ift biere ein in das Ro— 
manifche aufgenommenes £ehnwort, denn der eigent: 
liche romanifche Ausdrud ift cerevisia. 

Die Etymologie des Wortes cerevisia ift eine 
verſchiedene. Eimer find wir auch bereits in der 
vorigen Studie begegnet, nämlich cerevisia als con- 
trabirt aus Cereris vis, welche Etymologie aber nicht 
nur unrichtig ift, wie eine andere aus cerebibia, ſondern 
auch gefucht und überflüffig, da wir auch ohne fie in 
dem Ausdrudf cerevisia das ftoffliche Element und viel 
richtiger niedergelegt finden fönnen, Mögen wir an 
Weizen oder Gerfte denken, wir denfen dabei an 
Getreide und die Göttin desjelben, Ceres liegt zu nabe, 
als da man nicht darauf verfallen wäre, auch das 
Bier ihr zuzufchreiben, als Gerftentranf, mit der Kraft 
der Ceres (Cereris vis) aber, wie wir gleich fehen 
werden, mit Unrecht. Eine foldye Etymologie darf 
fih mur der Poet erlauben und von diefer licentia 
poetica machte 3. B. €. Daelen in feinem „Hohen £ied 
vom Bier“ Gebrauch, worin fich die Strophe findet: 


„Das ift’s ja, was das Herz erhebet, 
Was Stärfe und Gefundheit fchafft, 
Dorzüglich in des Bieres Kraft: 
Aus «vis» und «Ceres» fetzt fich ja 
Aufammen «Cerevisian. 
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Bevor wir aber in der Etymologie fortfahren, dünft 
es mir hier der beite Plat, Einiges aus der Mytho— 
logie des Bieres, der cerevisia, fchon bier einzufchalten. 

Bejonders interefjant ift folgende, fajt fchon in 
Dergefjenheit gerathene Mythe, die für uns aber von 
hohem Werthe ift. Die über den Derluft ihrer Tochter 
Proferpine auf's Tiefite betrübte Ceres kam auf ihrer 
Wanderung auch als Gaft zu Metanira, wo fie des 
Heinen Demophoon Kinderwärterin und nur durch die 
Scerje der Maad Jambe etwas erheitert wurde. 
Das Erſte, was fie verlangte, war ein Trunf, und 
zwar wies fie jeden Wein zurüd und verlangte em 
befonderes Getränf von Mehl (Getreide), Waſſer und 
Kräutern (Bier?). Dabei wird noch eine zweite Sabel 
der Ceres eingeflochten. Da nämlich die Göttin allzu 
haftig tranf, fpottete ihrer der etwas größere Sohn 
der Mletanira, der Heine Ascalabus. Darüber er- 
zürnte die Göttin und begoß den Ascalabus mit dem 
Reſte des Tranfs, worauf diefer in eine von dem 
Malze buntgefledte Eidechie (Ovid. Met. V. 447, nur 
wird hier Ascalabus-Abas genannt) verwandelt wurde. 
Seltfam, daß man dabei immer von Getreide, Weizen, 
Gerſte und Malz fpricht, lauter Ingredienzien des 
Bieres. 

Seltfjam aber auch, daß in der nordijchen Mytho— 
logie, befonders bei den alten Engländern eine Göttin 
Ceridwen heißt, welche von den Mythographen eben 
fo mit der römifchen Ceres verglichen wird, wie die 
griechifche Demeter, egyptijche Iſis (auch die nralten 
Egypter Fannten fchon ein Bier) oder ſelbſt die meri- 
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fanifche Centeotl. Aus der alten Ceridwen wurde 
fpäter die Brittish Ked. 


Dies erinnert mich fofort an die vielleicht viel 
wichtigere Ableitung des cerevisia vom brittifchen 
Keirch, Hafer (es aibt ja auch Haferbier). Dann 
wäre cerevisia von keirch, Hafer, ganz analog dem 
bier vom bere, Gerſte, wie wir in der vorigen Studie 
fanden und auch das ftoffliche Element des Getränfes 
hervorgehoben. 


Doch wir find damit mit der Etymologie von 
cerevisia noch lange nicht fertig. Wir begegnen Aus: 
drücken und Dariationen, wie Cerevisia, Cervisia (Cer- 
vasia, Cervesia), Cervisa (Cervesa) cerveyse u. |. w.; 
dagegen aber auch ceria und celia. Kebteren Aus— 
drücken begegnen wir fchon im alten Spanien als 
Bezeichnung für ein Meizenbier (Plinius XXI, 82; 
Flor II, ı8; Orosius V, 7). Dies Getränk mögen 
die Gallier nachgeahnıt haben und ftatt wie die ceria ex 
tritico (Weizen), ex hordeo (Gerſte) unter dem ähn— 
lihen Namen cerevisia gebraut haben. Das Wort 
terwe hat fich noch in rheinifchen Gegenden erhalten 
und wird unter einem Getränf terwise Weizenbier 
verjtanden, im Gegenſatz zu Gerjtenbier und fowie 
man ein terwe-brot Weizen- und bere-brot Gerſten— 
brod unterfchied, fo kann man cerevisia dem «bier» 
gegenüberftellen. 


So ergibt es fich als altes gallifches oder Feltifches 
Wort und Tacitus in feiner Germania, 23, bezeichnet 
es auch als «(h)umor ex hordeo frumento in quan- 
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dam similitudinem vini corruptus», aljo eine Abart 
von Wein, ein Gerſtenwein ftatt Rebenwein. 

Auch fpätere Schriftiteller äußern fich fo mit Berufung 
auf ältere Autoren, 3. B. Gloss. MSS. ad Alex. Jatro- 
sophistam lib. I. Passion. Cibiriaticon: «Cervisia, vox 
gallica vetus, qua Galli nostri potum, qui ex hordeo 
conficitur, nuncupabant, ut auctor est Plinius lib. 22, 
cap. 25. Nos etiamnum «cervoise dieimus». Die 
Römer bezeichneten auch das fpanifche Getränf als ceria 
oder celia, das gallifsche hingegen als corma. 

Aus einer anderen diesbezüglichen Stelle Ternen 
wir ein befonderes Trinfgefäß für diefe cerevisia in 
dem fogenannten typrus fennen, welcher als eine 
vasculi species pro cerevisia erjcheint. 

Oder: Jonas in Vita S. Columbani cap. 16: 
«Cum refectionis appropinquaret hora et minister 
refectorii vellet promere cerevisiam, quae ex fru- 
menti vel hordei succis decoquitur, quaque prae 
caeteris in orbe terrarum gentibus, praeter Scoticas 
et Dardanas, quae Oceanum incolunt, utuntur, nempe 
Gallia, Brittania, Hibernia, Germania, ceteraeque, 
quae ab eorum moribus non discrebant, vas, quod 
typrum nuncupant in cellarium deportavit et ante 
vas, in quo erat cerevisia, deposuit, extractoque 
epistonii vestibulo, in illud cerevisiam excepit.» 

Noch andere Stellen lefe man an den citirten 
Orten der angegebenen Schriftiteller und im Lexicon 
mediae latinitatis nach. Nur Henricus Abricensis, 
der unter dem englifchen Beinrich III. blühte, fei feiner 
interefianten Stelle wegen hier noch allegirt: 
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«Nescio, quod Stygiae monstrum conforme paludi. 

Cerevisiam plerique vocant, nil spissius illa 

Dum bibitur: nil clarius est, dum mingitur; unde 

Constat, quod multas faeces in ventre relinquat.» 

Um die Reihe der verfuchten Etymologien des k 
Wortes cerevisia zu fihliegen, Fönnte man auch des 
beiligen Cerevisius in der Burfchenfprache gedenfen. 


Mit dem Jus cerevisiae und Jus cerevisiarum werden 
wir uns noch eingehend in unferer Studie „Aphorismen 
über ein Bierrecht” befaffen. Andere, mit diefem Worte 
zufammenhängende Ausdrüde find: das verbum acere- 
visiare», DBierbrauen, «cerevisor», Brauer, «cere- 
visiaria», Bierverfäuferin, auch Kellnerin; in den 
mittelalterlichen Quellen begegnet man fpeciell einer 
«Katharina cerevisiaria». Und endlich fcheint Cervisa 
auch ein bejtimmtes Biermaß bedeutet zu haben, näm: 
lih fo viel, als gerade auf einmal gebraut wurde, 
wenigjtens finden wir im Contert die Ausdrüde duas 
cervisas u. dgl. 


Schlieglih ift audı das Wort als „Lerevis“ in’s 
Deutjche übernommen worden, bejonders in burfchifofer 
Sprache, wo man oft ftatt Bier Cerevis hört. Der 
—J eigentliche Studentenausdruck für Bier iſt aber be— 
kanntlich „Stoff“. In vielen Studentenliedern iſt das 
a 
ar 
a 
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«Cerevis» Refrainwort geworden, z. B.: 


„Das Bier ftreicht durch den Magen, 








Cerevis! 
“| Was hilft das viele Klagen ? 
Cerevis!“ 
A Ein Beifpiel mag für viele genügen, 
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In der burfchifofen Sprache bedeutet aber Cerevis " 
auch fo viel wie Ehrenwort und find die Ausdrücde 
„auf Cerevis” u. f. w. gleich „auf mein Ehrenwort“. x 
Es iſt gleichſam das Studentenja, ein Studenteneid, F 
beſonders das große Cerevis; die Studenten unter: F 
ſcheiden nämlich zweierlei Cerevis, ein großes und ein N, 
Heines. Das Derlegen des großen Cerevis zieht per- " 
petuellen, das des Heinen Cerevis temporären Verſchiß 1. 
(das ift den cerevisiellen Tod des Studio) nach ich. h 
So beftimmt es der Biercomment. Die Erklärung ijt k 
wohl darin zu fuchen, daß man den befannten Sat «in hy 
vino veritas» noch erweiterte durch den Sufat «etiam in 7 
cerevisia veritas». Diefe Wendung findet ſich übrigens *F 


auch bei Auerbach in feinen „Dorfgeſchichten“ (1. 295). 
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Auch eines der verjchiedenen Bier: (Karten-) Spiele * 

heißt Cerevis und auch der Burſchenname heißt Cerevis- * 

name. Mr 

| Und endlich, wer fennt fie nicht, die reich gold» „k 
gr geftidten Studenten: Solideofäppchen möchte ich fie N 
\ nennen, die auf das Dorderhaupt, faft auf die Stim * 
F geſetzt werden und eigentlich eine Art der ebenſo ge— 
formten und „Bierdeckel“ genannten Studentenmützchen, 
Fi nur in Prachtausgabe find. F 
fi 
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I. 


Das Ale. 


Bierforte, 3. B. dem Bairijchen, Pilsner oder 
Schwechater Biere, fondern einer, ich möchte 
fagen, Biergattung, welche noch dazu auch hierzulande 
einheimifch ift und den dritten Hauptnamen für Biere 


bildet, daher mich fein Dormwurf treffen kann, als 
wollte ich in der Concurrenz der Biere dem einen be- 


ch widme auch diefe Studie nicht einer jpeciellen 


fondere Reclame machen. 

Denn urfprünglich ift auch das Wort «ale» (ſprich 
ehl) feine Bezeichnung einer jpeciellen Bierart, fon: 
dern gemwijjermaßen ein Synonymum zu dem Aus: 
druck „Bier“. 

Schon im Angelfächjifchen findet fich befanntlich 
neben der form «beor» noch eine andere «ealo» und 
«ealod», welch’ letzterer das angelfächfifche «alo» und 
altnordifhe «alu» — «öl» entipriht. Auch im 
Schwedifchen und Dänifchen finden fich, wie über- 
a haupt in den nordifchen Jdiomen, die Ausdrücke «öl». 
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Auch dürfte der Ausdruck «öl» älteren Datums fein, 
als «bior», wofür auch die germanijche Mythologie 
fpriht. Nah Alvismal wird unterſchieden zwifchen 
öl als Trank unter Menſchen und bior Tranf unter 
Göttern. 

Es findet fih die Stelle: 

«Öl heitir med monnom en med äsom bior» 
d. h. eben «Öl» heißt es bei Männern, aber bei Afen 
— «bior». 

Im Alvismal, dem Eddalied mit den rätbfelhaften 
Sragen und Antworten frägt Thor: 


„Sage mir Alois, 
Da alle Wefen, 
Kluger Zwerg, du Fennft, 
Fi Was heift das Ael, 
Das Alle trinfen 
In den einzelnen Welten?” 


Mr Mile 
—H- 


worauf der Swerg Alois antwortet: 


uf 

A 

Fi „tel bei Menfchen, 

4 Bei Aſen Bier, 

Wanen ſagen Saft, 
Rieſen helle Fluth, 

el Bei Bel heift es Meth, 





| Gefchlurf bei Suttungs Söhnen.” 
FR Auch in weitere Sprachen drang der Ausdruck 
ak und fo findet fih 3. B. im £ettijchen «allus», im 
* Eſthniſchen «öllet» im Finniſchen «ollut», im Kappifchen 
Mt: «vuol», im £ithauifchen «alus» u. f. w, fowie auch 
Br aul, ol, oela und oelo. Auch die flavonifche Form 
a «Ollo» iſt von demjelben Stamme abzuleiten. 

* Einiger lithauiſcher Sprichwörter muß ich hier ge— 
9 denken, wie: 

* 
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„Der Alus hat Hörner,“ was an den Biernamen 
„Bock“ gemahnt. 

„Der Alus iſt geſprächig.“ 

„Der Alus iſt kein Waſſer.“ 

„Der Alus wird mich nicht zwingen, ich werde 
noch Meth brauchen.“ 

Bedenken wir die letten zwei Dicta, fo befagt 
das erftere, daß der alus immerhin eine gewiſſe Stärfe 
und Kraft bejitt, während er nach dem zweiten doch 
fhwächer als Meth ift. 

Bejonders bei den Kithauern gilt alus als Haus: 
bier, 3. B. in der Phrafe: 

„BDehalte den alus für die Kindstaufe!” 

Das Wort öl findet ſich übrigens nicht blos als 
Bezeihnung für das Getränk, fondern auch für das 
Gaft- und Trinfgelage bei demjelben; auch begegnen 
wir ftammverwandten Derbis wie ölr, ölteitr, ölreifr 
für „trinken“ und Compofitis wie «ölskal» und «ölkräs» 
für Becher. Ein Epitheton Oegirs (Aegirs), der bei 
feinen Seften die andern Götter mit Bier bewirthete, 
ift ausdrüdlich: «Ölsmidr» d. i. der Bierbrauer. Auch 
eine Compofition «Ölgögr» für Schanfgeräthe findet fich. 

Wie das Wort „Bier“, findet fih auch «ale» in 
zahlreichen Compositis. So die Bezeichnungen «ale- 
house» für Bierhaus, «ale-wife» für Bierwirthin, «ale- 
conners» für die Beamten, denen fchon im fechszehnten 
Jahrhundert die polizeiliche Aufficht über die Brauereien 
oblag; oder ein Getränf aus Zucker, Bier, Gewürz 
und Brod unter dem Namen «ale-berry». Ebenſo 
ift der ins Sranzöfifche übernommene Ausdruck «Go- 
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dale» für ein ftarfes Doppelbier, im Gegenfaß zum 
petit bierre (leichtes, Dünnbier) wohl von dent eng: 
lijchen «good ale» abzuleiten. Hochinterefjant ift es 
ferner, daß der Begriff „Trunfenheit“ von englifchen 
Studenten mit «alecie» ausgedrüdt wird, wohl weil 
fie ihre meiften Räufche dem «ale» verdanken. 


Eine große Anzahl folcher Wortzufammenfegungen 
mit ale liefern die zahlreichen Namen einzelner be- 
jonderer Seite, wobei das ale feine große Rolle fpielte. 
Da gibt es brid-ales, clerk-ales, give-ales, Jamb-ales, 
leet-ales, Midsummer-ales, Scot-ales, Whitsun-ales, 
Church-ales u. v. a. m. Davon mehr in der „Mytho—⸗ 
logie des Bieres”. Als Analoga erinnere ich hier nur 
an das Erndtebier und Kindelbier im Deutfchen. 


Heute wird befonders noch der englifche Ausdrud 
ale (jprich ehl) gebraucht, womit aber eigentlich nicht 
mehr, wie früher jedes Bier überhaupt, als bereits 
eine befondere Biergattung, ja Bierforte bezeichnet 
und gemeint wird. 

Was die fonftige Etymologie und logifche Ableitung 
betrifit, jo hat man analog dem Bier von bere (vide 
die Studie „Bier als Wort und feine Etymologie”) 
das öl mit oleum und oliva in Derbindung und Zus 
jammenhang gebradit.. Der Name eines Roſtocker 
Bieres war geradezu „Oehl“. 

Was nun die Qualität des Ale betrifft, das hier— 
her zuweilen neben dem englifchen Porter importirt 
wird, jo ijt es ein leichtes Bier, das auch zu Mifchungen 
benüßt wird. Andere verſtehen unter Ale wieder ein 





u Ti 


>; 


— — Ay 4 — 


= 


rc 


un 


we 


* 


A — ⸗ 


” 


a 


— —— 


— 7— 


* a Ir 


u; 


%— u an mu KM * — — 2 Zu 


* 


— 





er Sa 24 — 





ſtarkes ungehopftes Bier von gelblicher Farbe, reich 
an Kohlenſtoff und Alkohol. 

Sanders 3. B. verſteht darunter nur ein unge: 
hopftes Bier. 

Jedenfalls haben wir unter Ale heute eine große 
Gattung von Bieren zu verftehen, welche nicht nur in 
England, faft in jeder Provinz durch eine eigene Sorte 
vertreten ift, befonders «Pale-ale» oder das fchottifche 
«Scotch-Ale» in Edinburg, welches mit Honig ver- 
fett, fpeciell wieder als «Aloa-ale» früher beliebt war, 
oder das «Burton-ale»; fondern auch am Lontinent, be: 
fonders in Norddeutjchland in mannigfachen Abarten ge: 
braut wird. So befinden fich 3. B. in Hamburg, Bremen 
und Stettin die beſten Alebrauereien Deutjchlands. 


Auch Berlin braut bereits ein «Ale». Intereſſant 
iit die Gehalt-Tabelle des Chemikers ®tto im Reichs 
Genußmitteltunde, woraus ich nur entnehme: 


Malzert. Alkohol. Hohlen:-Säure. Waffer. 


Burton-Ale 14°5 59 — 796 
Scotch-Ale zu Edinburg 10:9 85 015 8045 
Ale zu Berlin 63 76 017 8595 


So gibt es heute nicht nur englische Ale-Sorten, die 
als fpecielles ale for export nach Deutfchland wie über- 
haupt in die ganze Welt importirt werden, fondern 
auch deutiche Ale-Sorten. Die Engländer loben das 
Ale von Derby in demfelben Maße, wie die Deutichen 
das Münchner, die Böhmen das Pilner, die Polen 
das Prjemsjler, die Deftreicher das Schwechater und 
die alten Aegypter das Hag von Pelufium. 

Als befondere Kriterien der Güte eines Ale werden 
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genannt: Weinklarheit gelbliche Sarbe, pifanter Ge- 
“| Ihmad und champagnerähnliches Prideln. 


* Ale iſt nicht nur das Bier der Engländer, es 
| ift das Nationalgetränt der Söhne Albions, wefhalb 
F dies auch Emanuel Geibel in ſeinem Trinkliede 


conſtatirt: 
* 


„Thee beherrſchet die Bezirke, 
—* Wo die lange Mauer ſteht; 
Heißen Kaffee trinkt der Türke, 
Und der Perſer ſchlürft Sorbet. 


Bet des Kumis hellem Guße 
Wird der Sohn der Steppe froh, 
Quas und Fufel trinft der Ruffe, 
Wallfiſchthran der Esfimo. 


Schwärmt der franzmann beim Champagner, 
Gloßt der Brite ftumm ins Ale, 

Heißes Waſſer trinft der Spanier, 

Kaltes Waſſer das Kameel. 


Aber wir befränzten Hauptes 
x! Trinken unfres Stromes Wein; 

| Soll die Welt fich dreh’n, o glaubt es 
J Muß die Welt auch trunken ſein.“ 

gr So hat jedes Land, jedes Dolf feine Dorliebe für 
* ein beſonderes Getränk, das Bier iſt ein germaniſches 
Getränk und auch die Engländer find Derwandte der 
—* 
a 





Germanen und was ijt ihm Ale anderes als Bier ? 
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IV. 
Das Bier in der Studentenfpradje. 


was Bier ift das charafteriftiiche Getränk der 
Studenten, die, wie wir bereits wijjen, das 
Cerevis am Kopfe auf das Cerevis fchwören 
und ihren ganzen Comment, das Studentenceremoniell, 
auf dem Biere aufbauen. hr einziger, erjter und 
legter $ II concentrirt ſich auf das Bier, dem Studenten: 
naß xar' Zoyiv und zu den Compofitionen mit Bier 
ftellt die Studentenfprache das reichfte Contingent, ja 
wir begegnen ganz neuen Lompofitis, welche fich 
unter den (gelegentlich Studie I. erwähnten) von 
Grimm und Sanders nicht befinden. Ich ver- 
weije diefe Composita fennen zu lernen, auf ein drittes 
fpecielles Lexikon, nämlich auf Dr. rei cneip. I. Doll: 
mann’s „Burfchifofes Wörterbuch“ (Schaffhaufen 
1847). 
In der Studentenfprache begegnen wir übrigens 
auch emem ganz fpeciellen Ausdruck für Bier, der 
ebenfo furz als gut «Stoff» heißt. Um den Stoff dreht 
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4 ſich das ganze Studentenleben, die ganze Studenten: N 
a eriftenz. In einem Studentenlied heißt es: * 
jr „sm Biere liegt Weisheit, im Biere liegt Kraft, K 
bi Die treiben zu herrlichen Thaten, ji 
ar O Studio! was haft du beim Biere gefchafft, % 
bs Nie wär’ es dir fonjt wohl gerathen!“ uw 
al Und im Hohen Lied vom Bier von €. Daelen ae 
findet fich die Strophe: N. 
“| „nur Kneipe fchreitet der Student, * 
‚ae Er wei; nad rechtem Werth zu ſchätzen Nie 
* Das Bier, ſein Lebenselement. we 
An Da zieht er ein des Humpens Schwere N 
a Den Maßfrug leer mit Confequenz kt 
le Und zieht aus ihm die bejte Lehre, he 
A| Der höchften Weisheit Quinteſſenz.“ * 
—* Auch bei Chr. Dehn heißt es: 
„tun aber fagt ihr Leute y 
ar Wie mag es wohl geſcheh'n, „E 
Daß gejtern, morgen, heute I 
ap Wir ftets zum Biere ach’n? 13 
a Das fommt, ih wills Euch fagen, ai 
* Nur vom Studiren her, 
J Wer will ſich damit plagen! * 
Das Bier behagt uns mehr.“ F 
x 
| Daher ift aber auch jeder Mißbrauch des ui 
” heiligen Setränfes unterfagt, man nennt dieß Stoff: „& 
Ar vergeudung und eine folche fand doch unlängjt in I, 
“ größerem Maße ftatt, wenn es wahr ift, was einige J 
* Blätter ſchrieben, daß am 20. März 1885 ein Brand I 
BA in der Kalbächer Straße in Sranffurt a. MT. mit Bier 1 
Mi gelöjcht worden fein foll. 
gi Stoff oder auch die Materia ift eben zunächſt die \ 
* Flüſſigkeit, das Getränk, bei welchem oder in welchem F 
ft * 
“| 26 \ 
| 
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gefneipt wird und wenngleich diefe vornehmlich fowohl 
Wein, als Bier fein kann, die fchwedifchen Studenten 
fueipen heute noch felbjt im Milch, ihnen gilt aljo 
Milch als Stoff, jo it doch heute bei den deutfchen 
Studenten Stoff mit Bier volllommen identifch geworden. 


In der dritten Strophe des „Luftigen Studenten“ 


heißt es: 


„Sch bin ein Iuftiger Student 
Pot Himmel taufend Sapperment, 
Was fiimmert mid; das Waſſer? 
für Manichäer ift es aut, 

Doch nicht für afademifch Blut, 
Das Bier ift zehnmal nafler.“ 


Das Bier ift die der Pflanze „Student“ eutfprechende 
Seuchtigfeit und recht originell fchildert Franz Hirſch 
im erſten Gefange feines „Aennchen von Tharau“: 


„Diefe Menfchenpflanze blüht nur 
Wo Bier fliefet in der Nähe, 
Darum hat man einft errichtet 
Hohe Schulen, wo ein Fluß ift 
Defien Waffer biergeeignet. 

Jene Pflanzen aber wachſen, 

Diel begofjen gern im feuchten 
Und ihr Name heißt: „Studenten.“ 


In allen Tonarten und Darianten fingen die 


Studenten: 


— — „Du follft leben, 
Sollft reihen Stoff uns geben, 
Du bijt ein Bierfanal.“ 


Bier wäre wohl der pajjendfte Ort, auch Einiges 
über den Comment zu erwähnen. Abgejehen eines all 
gemein gültigen Comments, der im großen Ganzen an 
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allen deutſchen Univerſitäten in usu, haben ſich einzelne 
Comments beſonders entwickelt. Hier wiederholte ſich, 
was ſich in der Geſchichte des Rechtslebens und der Geſetz⸗ 
bücher im Großen zugetragen. Man fann übrigens heute 
ftatt den oben genannten „Univerfitäten“ „alle deutſchen 
Hochſchulen“ fegen, indem man auch die Technifer mit: 
hereinbeziehen fann, wobei man aber erwähnen muß, 
daß die Commandoſprache die lateinifche ijt, was bei 
den Technifern, als Nichtlateinern, ſchon zur Entſtehung 
ganz artiger Quid pro quo’s und Anekdoten führte. 


Die wichtigften jpeciellen Comments find der Mar: 
burger, der Jenenſer, der Halliſche und der Leipziger, 
in neuerer Seit auch der Berliner; als differenzirte 
Lomments erlangten auc der Wiener und Prager, 
bejonders letsterer, bei der hohen Bedeutung der erjten 
deutfchen Univerfität, ihre Geltung. 


Ich kann mich auf das Einzelne des Comments 
nicht einlafjen, erwähne nur, daß fih auch in diefem 
Coder ein Perfonens, und Sachenrecht unterjcheiden läßt, 
und möchte nur bezüglich der oft ventilirten Frage 
nach dem „Salamander“, wofür jo viele etymologifche 
Erflärungen verfucht wurden, (Die Einen leſen das 
Wort als etymologiiche Luriofität contrahirt aus „Sauft 
Alle mit einander”, 

— — „Und fteht das Wort erfunden, 

Geflügelt voller Geift: 

„Sauft alle mit einander", 

Was Salamander heit.“ 
auch in emem Gedichte Müllers von der Werra 
heißt es: 
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„Es ſaß beim goldnen Biere 
Dor Zeit ein Iuft’ger Schwarm, 
Damit er erercire 

In Waffen beim Allarm 

Dom Burfchen bis zum Brander 
Iſt jeder Freuzfidel: 

Sauft Alle mit einander 














hf Screit’s plötzlich im Krakehl.“ 

” nach Andern rührt es von dem Spitnamen eines Bon» 

“\ ner Univerjitätsrichters her, die dritten verweifen auf 

a Scheffels «Eckehardt», in welchem die Stelle vor: 

di fommt: „Die Männer hatten ihre Krüge ergriffen, fie 

ai rieben fie in einförmiger Weife dreimal auf dem ge 

* glätteten Fels, daß ein heulendes Getön entſtand, hoben F 
* ſie gleichzeitig der Sonne entgegen, tranken aus und in 
T gleihem Tafte fette Jeder den Krug nieder, es Hang T 
Ar wie ein einziger Schlag” und fehen es als mythologifche ; 
a Reliquie an u. ſ. w.), auf einen neuen erfchöpfenden Auf: \ 
F ſatz in dem von Paul Fritſche redigirten Colloquium der „k 
„Ayffhäufer Seitung“ in Berlin aufmerffam machen, 1 
21 deſſen Derfafier Alfred Schmarda jehr viel Intereſ— ' 
ie fantes über den Salamander zufammengetragen und 


* 


auf Grund zahlreicher Quellen noch allerlei mögliche 
und unmögliche Etymologien vorführt. 


Neben den diverſen Studentenverbindungen, darf 
auch einzelner Bierorden, die ebenfalls dem Comment 
Solge leijten, nicht vergeffen werden. Es gab da Orden 
des h. Gambrinus, des h. Cerevijius, des h. Bod, 
des St. Salvator, des b. Dr. Suff u. ſ. w. u. f. w. 
und begegnen wir da Würden wie, Bierfönig, Bier: 
herzog, Biergraf, Bierdoftor (auch bei den Engländern \ 
\ T 
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finden fih Analoga im Bierlord und der Bierlady, 
welche als Lord and Lady of the ale beim Whistum- 
ale, dem Pfingftbierfejte ihre Wollen fpielen), und 
Namen wie „Bierlieb’, Bierhod u. a. m. Auch von 
einem Dogel „Bierhol“ ijt die Rede in einer Göttinger 
Studentenweife, wo er auch der Dogel Pirol ge: 
nannt wird. ch theile nur die erfte, vierte und fünfte 
Strophe mit: 


„Es fit ein ſchöner Dogel 
Dort oben auf dem Bim: Bum: Baum, 
Es fitzt ein fchöner Dogel 
Dort oben auf dem Baum, 
Bierhol, Bierhol 
Oder ich fall um. 
Der Dogel der kann faufen 
Wie ein Si. fa- fuchsmajor 
Bierhol, Bierhol ıc. 
Der Dogel fchreit frühmorgen: 
Ci-Ca-Cerevisia! 
Der Dogel ſchreit frübmorgen: 
Ci-Ca-Cerevisia! 
Bierhol, Bierhol 
Oder ich fall um.” 


Es ift übrigens möglich, daß der Pfingftvogel 
(oriolus galbula) feinen Namen Piroll, Beroll oder 
Bierholer von feinem Gefchrei oder einer mit dem 
Bier combinirten Sage erhielt. 

Bierorden muß es übrigens ſchon im Mittelalter 
gegeben haben und jchon damals fpielte der Hopfen 
als heraldifches Abzeichen feine Rolle. 

Aber auch außer dem Ausdruck Stoff weilt das 
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Studentenlerifon noch einzelne termini für Bier auf, die 
wir ebenfalls Fennen lernen müſſen. 

Dor Allem müffen wir zweier burfchifofer Varia- 
tionen des Wortes Bier gedenken, ich meine «Bich» 
und «Birch.» 

Don beiden Substantiven treffen wir auch die Verba 
«bichen» und «birchen» für Bier trinken oder «bieren». 
Der Name «Bich» ift natürlich von Pich, Pech, abzu 
leiten, womit die Bierfäffer ausgegofien, ausgepicht find 
und welcher Name denn auch tropifc dem nach Pich 
oder Pech riechenden Biere beigelegt wurde, bis er 
Ichlieglih aufs Bier im Allgemeinen überging. 

Als befondere Bezeichnung für bejonders fchlechtes 
Bier findet fih in der Studentenfprache auch «Bums», 
« Wumm.» 

Während vom letteren nur das Verbum «wummen» 
für beshern, fneipen, faufen und die «Wummerei» für 
Bierhaus abgeleitet und gebräuchlich find, weift das 
genannte burfchifofe Kerifon eine ganz ftattliche Reihe 
von Lompofiten und Ableitungen des Wortes Bums 
auf, dafür findet fihh aber gerade fein damit ver: 
wandtes SHeitwort. 

Auch der Ausdrucd «Fett» findet fich, befonders 
in den Sufammenjegungen Cameelfett, Dachsfett, 
Löwenfett u. dgl. m. fehr oft zumeift für fchlechte 
Bierforten. Dagegen ift gerade „Wlenfchenfett“ der 
Spitzname des beften Jenenfer Bieres. 

Weiter ift auch «Laich» befonders in Sufammen: 
fegungen für Bier gebräuchlih und wenn auch ge: 
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rade Laich ſelbſt nicht für Bier gebraucht wird, jo 
bedeutet Doch beijpielsweife 

«Laicherei» ſoviel wie Commers, 

«Laichhahn» „ Bierheld, 

«Laichjamm» „ „ Bierjamm (Derfchüß), 

«Laichkalb» — „Biereſel, 

«Laichname» $„ „  Cerevisname, 
u. f. w., worin immer Laich identifch mit dem ftu- 
dentifchen Biere i. e. Stoff gefaßt werden muß. 

Schon beim Cerevis habe ich erwähnt, daß ein 
jpecielles Bierfpiel den Namen Cerevisipiel führt. In 
Studentenfreifen find diverfe Bierfpiele gebräuchlich, 
fo da heißen: Bieruhr, Bierjfat, Salamander ꝛc., bei 
denen einem guten Spieler die befte Gelegenheit ge: 
boten ift viel zu trinfen und wenig zahlen zu müfjen. 
So fingt der Sfatipieler: 





„nur Karte gehört das ſchäumende Bier 

Wie zur Mailuft der tiefblaue Himmel; 

Einen vollen Humpen, den lob’ ich mir 

Bei des Sfates Kartengewimmel! 

So wie der Schaum aus dem Glafe quillt, 

So quillt mir die Sfatluft im Herzen; 

Ein verlorener Grand felbft — ift’s Glas frifch gefüllt — 
Macht mir Feine größeren Schmerzen! 

Sfatbrüder, ihr Inft'gen, ſtimmt fröhlich mit ein: 

Auf ewig foll Bier und der Sfat uns erfreu'n!“ 


ti — 


Und ein parodirender Sfatipruch lautet: 


„Wer nicht liebt Sfat, Tobaf und Bier, 
Das ift der größte Narr allhier.” 


der im Knittelreim Auguſt Sturms Wort wieder: 
holt: 





„Sch lob’ mir Tobaf, Bier und Skat." 
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Auch der Bierramfch ift eines folcher Bierfpiele. 
Ernft Meinert in feinem Fleinen Epos „Die Kneipe“ 
läßt feinen ftudentifchen Helden bei jeder Gelegenheit 
in die Klage ausbrechen: 


„Ba, wo bleibt der Comment, die Burfhenfchaft ift auf dem 
Rückſchritt. 

Nimmer wird mehr geübt das Ramſchen und ſonſtiges Bierſpiel 

D’ran der Geift ſich erfreut und auch das Gemüth ſich ergötzet.“ 


Und wenn ſchon Alle nach Haufe aufbrechen wollten, 
da rief er immer noch: 


„Wollen wir ramfchen nicht jetzt?” Und er nannte die Namen 
der Männer, 
Die mit ihm einft geramjcht und fonftiges Bierfpiel getrieben.“ 


Den Bierfpielen wird übrigens ein hohes Alter 
zugefprochen, 3. B. der Bieruhr, wie es in dem alten 
Schwedenliede heißt: 


„König Hundingur 

Dertrieb fich die Zeit mit der Bieruhr: 
Er gab auch mannigfahen Suff ol 
Sein Dorfahr hieß König Uffo. 


König Hundingur 

Ward eingefezt Abends vier Uhr; 
König Hudding erſchlug den Ufo, 
Das fetzte ab einen Suff o! 


König Hundingur 

Auf die falſche Kunde mit Gier verfuhr, 
Daß erfchlagen fei König Hudding; 

Er fpeifte grad einen Pudding. 


König Hundingur 

Genaß zugleich von der Schmierfur; 
Dor Freuden fiel er ins Bierfaß, 
König Hudding, der ging fürbaf 
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König Hundingur. 
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A| Derröcelte wie eine Bierruhr, 
la Und in gräulibem Bierfaßbuffo, 
a| Rief er aus dem Bierfaß: Uffo ! 
* Wir haben bereits gehört, daß Cerevis auch ins 
* Deutſche übergegangen und zu einer Bezeichnung für 
Bier in der Studentenſprache geworden iſt, alſo ein 
AA Doppelfinn, Cerevis einmal als Getränk, das andere: 
| mal als charafteriftiiche uniforme Kopfbedetung ge 
> faßt, zuläffig ift, wie dies beijpielsweije in meinem 
Gedichte «Studenten»* durchgeführt erfcheint: 
a „In einer Hand das volle Glas, 
"N Der anderen den Schläger, 
* Umſtehen ſie das volle Faß, 
Des Cerevises Träger. 
Und fällt manchmal das Cerevis 
* Auch tiefer in die Stirne, 
A| So leuchtet drunter doch gewiß 
zart Der Phosphor in dem Birne.” 
x 
J Oder in dem bekannten Studentenlied: 
* „Ich hab den ganzen Dormittag 
Ar Auf meiner Kneip’ ftudirt, 
* Drum ſei nun auch der Nachmittag 
Ar Dem Bierftoff dedicirt,“ 
“| x 
| welches mit der Strophe fchließt: 
* 
* „Herr Wirth, nehm’ er das Glas zur Hand 
je Und ſchenk' er wieder ein, 
x) Schreib’ er's nur dort an jene Wand, 
ak Gepumpet muß es fein! 
x Sei er fidel, ich laß ihm ja 
J Mein Cerevis zum Pfande da.“ 
a! 
J * V.: „Gedichte von Egon Rail" S. (18. 
A 
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BR Der trinfende Student verpfändet alfo für Cerevis 
“| fein Cerevis. 
TI Endlih dürfen wir auch der Sauf-Mette, der 
Je missa cerevisiaca, nicht vergeſſen, es fingt hierbei 
* immer abwechſelnd ein trinkendes Solo und der Chor: 
| 
* Solo: Ei guten Abend, guten Abend, meine Herrn confratres! 
| Chor: Ei guten Abend, mein Herr confrater! 
Fi Solo: Iſt's den Herrn confratribus nicht gefällig, eine Peine 
| Saufmette mit mir anzuftellen? 
* Chor: Ei, warum denn das nicht? 
Solo: So belieben die Herrn confratres nur zu beſtimmen, in 
EN wie viel Zügen es gefchehen foll! 
a Chor; In den befannten fieben Zügen! 
* Solo: So belieben die Herrn confrates nur fein richtig nach— 
“| zuzählen. (Erinft.) 
4 Chor: Eins — Zwei — Drei — vier! 
J Solo: Ei das Bier, das mundet mir! (Trinkt.) 
* Chor: fünf — Sechs — Sieben! 
a Solo: Iſt auch nicht die Nagelprobe drin geblieben. 
J Chor: Solche Brüder müſſen wir haben, 
Die verſaufen, was ſie haben, 
Strumpf und Schuh, Strumpf und Schuh, 
*F Saufen dem Teufel baarfuß zu. 
Zum Sipfen, zum Sapfen, zum Kellerloch 'nein, 
x Beute muß Alles verfoffen fein. — 
FR Sowie Stoff das Kernwort der Studenten für 


4 Bier, fo haben dieſelben für das, dieſem Stoff Kar’ 
| 





&£oyny gewidmete Lofal das Kraftwort „Kneipe.“ 
* Das Wort Kneipe rangirt unter jene Worte, wie 
J Weib oder der Gruß Adieu, welche eine verächt— 
lichere, herabſetzende Bedeutung erlangten. Und doch 
Br ift Weib das fchönfte Wort, Adieu der fchönfte Gruß * 
“| und das Kraftwort Kneipe das kernigſte, biederfte. 
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In ſeinen „Burſchenfahrten“ hat Julius Otto 
fein „Lied von der Kneipe” geſungen: 


„Kennt ibr das Wort, fo hehr, fo mächtig, 
Der deutfben Sprache ſchönſten Klang? 

Es tönt fo voll, es tönt jo prächtig, 

Erfüllt die Bruft mit heifem Drang. 
Heimlich erflinget, füß es und traut, 

Zum Herzen es dringet mit Fraftvollem Laut 
Wie Donnerfturm, wie Glodenton, 

Du kennſt es deutſcher Mufenfohn, 

Das deutſche Kraftwort: Kneipe! 


Herab von eures Haufes Wänden 

Kneipjes, der wälfchen Worte Sier! 

Kaffe — Hotel — nicht länger fchänden, 
Soll es der deutfhen Kneipe Thür! 
Fränkiſche Kettern, nieder mit end, 

Sonft foll euch zerfchmettern ein Präftiger Streich, 
Laßt doc, Kneipjes, den wälfchen Tand 

Und fchreibt mit Stolz an eure Wand 

Das deutfche Kraftwort: Kneipe! 

Auf brauner Banf lang ausgeftredet, 

Liegt in der Kneip’ der Burfche bier, 

Das Haupt von farb’ger Mütz' bededet, 

Die Pfeife dampft, es fhäumt das Bier, 
Ad, wie gemüthlich raucht er und trinkt, 
Wie thut er fich gütlih und jubelt und fingt! 
Ja, fneipen laßt uns immerfort, 

Zu Ehren diefem dentfchen Dort, 

Dem deutſchen Kraftwort: Kneipe!‘ 


Ein bekannter Tropus angewendet, dient dem 
Studenten das Wort Kneipe auch für Kneiperei, das 
£ofal für die in demfelben vollzogene Handlung. Mit 
Kneipe hängt auch „Knipp“ zufammen, d. h. ein 
einmaliges Kneipen, analog geBfldet wie 3. B. Kniff. 
Auch Raab fpricht die Hoffnung aus, bald an der 
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Stelle der fremden Ausdrücde das anheimelnde deutfche 
„Kneipe“ zu finden, hört man doch fchon auch aus 
Srauenmunde das urfprünglich fo verfeßerte Wort. 

Ermwähnt fei noch, daß oft in den unfcheinbarften 
Kneipen ein befjerer Stoff gefunden wird, als in prunf: 
volliten Hotels. 

Die Qualität belangend, eignet fich zum Kneipen 
jedenfalls beffer ein leichteres Bier, denn von einem 
fchweren Bier laffen fich Feine großen @uantitäten 
confumiren. Zum Kneipen gehört ein Bier, dem, ich 
vermag es nicht verftändlicher auszudrüden, das Epi« 
theton „füffig” gebührt. Bei dem Wort „füffig“ muß 
ich einen Moment verweilen. Man hat nämlich die 
Biere auch eingetheilt in füffige und vollmundige, 
Die füffigen find die weinartigen, es find jene wo der 
Ertract gleich dem Alfoholgehalt, während man unter 
vollmundigen DBieren jene verjteht, wo der Ertract 
vor dem Alkohol präpvalirt. 

Diefe Dollmumdigfeit der Biere zu prüfen, bejitt 
man im Discofimeter ein eigenes nftrument. 

Was die Quantität betrifft, fo ift dies ſehr relativ, 
doch eins möchte ich noch bemerfen denjenigen gegen« 
über, die fo gerne rajch bereit find mit Bezug auf 
den Lomment, aber ohne Derftändnig desfelben und 
des $ 11, die deutjchen Studenten als Trunfenbolde 
hinzuftellen. Nur ein Argument fei die Srage, wor 
ber denn fo mancher arme Teufel eines deutfchen 
Burjchenjchaftlers das viele Geld nehmen follte für 
die Bierunmaffen, die ihm vorgeworfen werden. Alle * 
Klage gegen den übermäßigen Biergenuß, beſonders 
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unferer Jugend ijt übrigens ziemlich alt, und die 
Mäßigfeitspereine find Feine Produkte der Neuzeit. 
Schon 152% vereinigten ſich Kurfürften und Biſchöfe 
zu einem folchen. Der wegen feiner Sparjamfeit be- 
fannte Herzog Ernft von Sachjen wendete fih gegen 
das viele Biertrinfen an feinem Hofe und beftimmte 
im Jahre 1648 in emer Kellerordnung Solgendes: 
„Vors gräfliche und adeliche aber 4 Maß Bier und 
des Abends zum Abfchenfen 5 Maß Bier.“ Im 
Jahre 1495 wurde geboten, fich des „Sutrinkens zu 
Gleichen, Dollen und Halben“ zu enthalten. Edifte 
gegen die Trunkſucht finden fich fchon im 7. Jahr: 
hundert. In den erjten Jahren des 9. Jahrhunderts 
wurden bejonders die älteren Geijtlichen ermahnt, den 
jüngeren mit gutem Beifpiele voranzugehen und fich 
des Trunfes, diefer Amme aller Kajter, zu enthalten. 
Das ältejte Schriftjtüd aber, welches fich gegen das 
ftarfe Biertrinfen der Jugend wendet, it ägyptifchen 
Urfprunges und einige Jahrtaufende alt. Es ift ein 
Brief, welcher m einem ägyptijchen Grabe gefunden 
und von Profefior Kauth in München veröffentlicht 
wurde. Darin heißt es: „Es ijt mir gejagt worden, 
Du vernachläffigft das Studium, jehneft Dich’ nach 
£uftbarfeiten und geheft von Kneipe zu Kneipe. Wer 
nach Bier riecht, ift für alle abftoßend; der Biergeruch 
hält alle fern, er macht Deine Seele verhärtet. . . 
Du findeft für gut, eine Wand einzurennen und das 
Bretterthor zu durchbrechen... Dein Ruf ijt notoriich; 
es liegt der Greuel des Weines auf Deinem Gefichte, 
Thue doch nicht die Krüge in Deine Gedanken, vergiß 





— 


* 





u —— — — —— — 








nn. Sm) Sc: Zee Auge Mm BEE Aare 


doch die Trinkbecher. . . . Du trommelft auf Deinem 
Bauche, Du ftrauchelft, Du fällft auf Deinen Bauch.” 
Der Schreiber diefer Heilen hieß Ameneman und der, 
an den fie gerichtet waren, war fein Schüler Petaur. 

Aerger jedenfalls als ein fröhlicher Rundgefang 
bei freifendem Horn iſt der — heimliche ftille Suff der 
Gegner. Doch wohl befomms auch diefen. Hebrigens 
zum Schluß diefes Tapitels folgendes: 


Becept für Biertrinker. 


Es lohnt, mein Sohn, beherz’ge das, 
Der Mühe faum das erfte Glas. 


Man fteht doch nicht auf einem Bein, 
Drum ſchenk' das zweite Glas Dir ein. 


Füll' Dir das Glas zum dritten Mal, 
Denf: drei ift eine heil’ge Zahl. 


Auf Dieren geht das Dieh einher, 
Der Menfhen Sinn ſteht ftets auf mehr. 


fünf Sinne find des Menſchen Gaben, 
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Ein Glas muß jeder Sinn doch haben. wi 
4 Caſſ' Dir die Warnung offenbaren: * 
Mit Sechſen darf nur Kaiſer fahren. 

* 
F Ein Pivat Allem, was wir lieben, 

ln 

* Ein Pereat der böſen Sieben. — 
A Beim achten Glaſe fromm betracht': 
5 Den Ketzer thut man in die Acht. * 
J Neun Mußen find anf dem Parnaß, 
* Und jeder ziemt ein volles Glas, 
| 
Philifter laff’ nach Haufe ach'n, 
“ Der echte Burſch hält aus nach zehn. 
} 
a 39 
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Schwanfft Du, fo trau’ den auten Elfen, 


Ein Freund wird dir nach Haufe helfen. 4 
Du folfft, Taf’ Dir bei zwölf befehlen, 
Die Gläfer trinfen, doch nicht zählen. 
’ ’ s u n * 
Bei der Conſumtion von derlei Quantitäten wäre 
es nicht unintereſſant, last not least, den Bierrauſch \ 


fpeciell zu behandeln und befonders verdienftlich müßte 
die Sufammenftellung der zahllofen Bezeichnungen für * 
den Rauſch zu einem kleinen Lexikon ſein, denn ge— 
rade die deutſche Sprache hat logiſcher Weiſe dafür 
eine kleine Legion. Doch ſehe ich vorläufig davon 
noch ab und begnüge mich, um doch etwas gethan 
zu haben auf ein Bier ABEL Binzuweifen, daß fich 
falligraphifch ausgeführt unter Glas und Rahmen in 
der Nähe des Buffets eines großen NReftaurants in 
Berlin angebracht befindet und worin eine Anzahl 
der befannteften Ausdrüde für den Rauſch ange: 
bracht find: 

„eine geehrten Gäſte fönnen von meinen reinen 
und unverfäljchten Getränfen fo viel trinfen, als fie 


r 
wollen, ohne dag fie einen Affen befommen. Sie 
werden aufs angenehmfte angefchidert, aber nie an: 
ax 
T 
a 





geäthert, angeraucht, angejchoffen oder angerijjen 
werden. Wer bei mir Bier oder Wein hinter die 
Binde gieft, wird nicht die Balance verlieren, be— 
nebelt, betrunfen, beraufcht werden, noch den Himmel 
für eine Baßgeige halten. Wer bei mir einen bläjt, 
dem fteigt wohl beglückende Begeifterung in’s Capitolium J 


x 


hinauf, aber nimmer wird er vom Curſe verſchlagen 
werden, Nichts wird er Doppeltſehen, noch wird er 
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Eden umreißen und ganz fertig werden. Wie Mancher 
hat fchon bei mir tief ins Glas gegudt, ohne gläjerne 
Augen davongetragen, obne feine Großmutter für 
einen Trompeter gehalten, ohne einen Baarbeutel oder 
Dieb befommen zu haben! Don meinen Stammgäjten 
ift wohl Mancher fchon illuminirt, aber noch Keiner 
in den Zuftand von Tinicfebeinen verjeßt oder durch 
einen „Btäber“ in der Vtrone beläftigt worden. Das joge- 
nannte Bübeln oder Wampebegiegen bewirkt in meinem 
£ocal feineswegs ein Wapiren oder Marodewerden. 
Ich behaupte zuverfichtlih, daß felbft ein Dutzend 
Schoppen, bis zur Nagelprobe geleert, das Ober— 
ftübchen in feinen „Oelkopp“ verwandeln wird. Wer 
freilich in anderen Kocalen fchlechte Getränke poculirt, 
fann fich nicht wundern, wenn ein qualmichter Schädel 
und ein gewaltiger Rauſch auf dem Fuße folgen, wenn 
er in Schuß und Sturm geräth, einen Spieß frieat 
und fo felig wird, daß er mit vollen Segeln ſchwankt, 
hin und her turfelt, in Thran kommt, umfällt, fich 
mit den Beinen Werheddert oder bedenklich wackelt. 
So wahr £ und WB zu den drei letten Buchitaben 
des Alphabets gehören, werden die geehrten Gäſte in 
Solge meiner Getränfe höchitens einen Heinen Zaden 
verfpüren, aber niemals einen Kirchthurm für einen 
a Rahnftocher halten!“ 
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Die Onomatologie und PRomenclatur des 
Vieres. 


(Mit einem Kerifon der Biernamen). 


s gibt Zwillingspaare von Worten, welche 
nicht nur dem äußeren Gehör, fondern auch 
ihrer Etymologie nach daffelbe zu bejagen 
— und doch ganz diverſe Begriffe bezeichnen, 
3. B. Philologie und Linguiſtik, Onomatologie und 
Nomenklatur. Wie fo grundverichiedene Begriffe find 
in diefen wiflenfchaftlih ftreng geſchiedenen terminis 
niedergelegt, deren ganzer etvmologifcher Unterjchied 
nur in der Derjchiedenheit der Sprache, aus der jie 
ftammen, zu liegen jcheint. Ornomatologie und No— 
menclatur, das eine griechifchen, das andere lateini« 
chen Urfprungs, ergänzen einander und umfafjen erſt 
gemeinfam das reiche £ericon von Namen für einen 
und denjelben Gegenjtand, in unferem Salle das Beer 
von Biernamen, weßhalb ich dieſes Capitel „Onomato— 
logie und Nomenclatur des Bieres“, richtiger wäre 
der Biere, überſchrieb. 
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EEE EHER YA 
* ik 
* wir 
J Wir haben „Bier“, «Cerevis» und «Ale», (daneben J 
a auch Brasa) als die drei Hauptnamen für unfer Ge: wi 

tränf gefunden. Burfchifofe Synonyme lieferte uns je 


auch die Studentenjprache, doch ift nur „Stoff“ die 
ebenbürtige Benennung, alle anderen, die wir trafen, 
find mehr Scherjnamen. 

Gelegentlich der vorangefchichten philologifch und 
linguiſtiſch, ſowie etymologifch gehaltenen Kapitel, 
haben wir auch die verwandten Benennungen für 
Bier in anderen Sprachen fennen gelernt 3. B, biere, 
cerevoise, öl etc. 

mit der Aufführung diefer Namenreihen hat fich 
die Onomatologie zu befaffen. Nun haben aber be- 
fondere Biergattungen ihre bejonderen Namen er: 
halten, und je nachdem felbe der Sabrifation nach zu 
einander in gewiſſen Derhältnijjen ftehen, fo wären 
diefe Namen der NWomenclatur zuzuweifen. Man 
fönnte die Biere nach verjchiedenen Eintheilungs- 
gründen in Klaffen eintheilen, fo nach der Subjtanz 
in Weizen, Roggen, Bafer-, Gerjten, Mais, Wur: 
zel-Biere u. dergl. m. (Rüben-, Kartoffelbiere 2c.); 
nacdı dem Grad der Stärfe in Doppelbiere (jtarfe 
Biere), Einfache (leichte) Biere und Halb-(Nacdy)biere. 
Auch fchon Trippelbiere, noch ftärfere als Doppel: 
biere wurden gebraut; nach der Sarbe, doch darüber 
in einem fpäteren Capitel fpeciell; nach der Gäh— 
rung in ©Ober- und Untergährige; nach dem Ge: 
ſchmack in Süß- und Bitterbiere, auch Gemwürzbiere 
(aromatifche),; nach der Suthat; nach dem Orte, wo 
fie gebraut (3. B. Klofterbiere) oder dem Ort (Zweck) 
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für den ſie gebraut ſind (z. B. Export-, Seebiere; nach 
der Zeit wann fie gebraut find (Märzenbier); nach 
dem Alter; nah der Art der Derpadung 
(Slafchenbiere ꝛc. 2c. Jede diefer Klaffen vermag ganze 
Reihen von Namen zu liefern beifpielsweife nach der 
Subftanz: das Saki oder Neisbier der Japaner (wir 
fommen darauf im Capitel VII.) oder nach der Stärke 
und Gährung: einfache und Doppelbiere, einfache 
und Kagerbiere, Di: und Dünnbiere, welche an ver: 
fchiedenen Orten verfchiedene Mamen tragen. Bier 
vereinigen und kreuzen fich die Kreife der einzelnen 
Eintheilungsgründe vielfach, denn gerade die Dünn— 
und Dicfbiere, einfachen und Doppelbiere, leichten 
und fchweren Biere haben an verfchedenen Orten 
ihre jpeciellen Namen. 

Eine ziemlich allgemeine Geltung hat bejonders 
in früherer Seit für Dünnbier oder Nachbier, cere- 
visia tenuis, der Name kovent, kofent erlangt gegen: 
über dem ftärferen Paterbier, Paternus, Doppelbier, 
jtarfes Bier, cerevisia fortior, double bière, strong beer 
(dialeftifch dubbelt Bier); unterfchieden doch fchon die 
alten Griechen, die neben dem {vdos auch ein örfudog 
als Dorläufer unferes Doppelbieres Fannten. 

Auch nah der Zuthat (im Allgemeinen gilt die 
Eintheilung in gehopfte und ungehopfte Biere, die 
gehopften, alfo eigentlichen Biere, in unferem Sinne 
find die hiftorifch jüngeren) unterfcheidet man ver- 
fchiedene Arten und Namen, die befonders in der 
Medicin ihre Rolle fpielen. 

Dahin gehören die diverfen Kräuterbiere z. B. Wer— 
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muth⸗, Salbei⸗, Hirſchzungen⸗, Poley-, Rosmarin., Cor⸗ 
beer-, Wachholder-, Kirſch⸗, Birken⸗, Anis⸗, Fenchel⸗ 
bier ꝛc. Ein weſtphäliſches Kräuterbier heißt aus— 
drüdlich «Gräsichv, So führt ein beſonders aroma— 
tifches Bier den Namen «Purl». 

Was endlich den Ort betrifft, jo haben befonders 
manche Biere eine gewiſſe Berühmtheit erlangt 3. B. 
vor Allem die Bayrifchen Biere (befonders Münchner 
Bier); unter den ©eftreichifchen das Schwechater, 
£iefinger ꝛc; unter den Bömtfchen das Pilfener, Saazer, 
£eitmeriger, Maffersdorfer, Tepler ehemals audı 
Radoniger; in Holland das Maftrichter Braunbier, 
das Geldernfche Weißbier und das Diefter und von 
den Belgifchen das Antwerpener, Brüffeler, Ather, 
Genter und Löwener u. ſ. w. | 

Einzelne Biere erhielten ganz befondere Benen- 
nungen, die fogar zu Gattungsnamen wurden und 
welche urfprünglih in einer beftimmten Stadt ge- 
braut, bald auch anderswo verfucht wurden. 

Su diefen Namen gehören das Ale, diefmal 
nicht in der allgemein fynonymen Bedeutung für 
Bier, fondern als befonderer Gattungsbegriff, das 
Porter, die Mumme, der Broyhan, die Gohfe, der 
Bol, Samec u. v. a. Endlich gibt es eine Legion 
von Namen, thatfächlich ein Biernamenheer, das in 
die Hunderte geht, für welche ich die von Dr. Pruck- 
Mayr in Haag geiftreich erfundene Bezeichnung „Die 
Spitznamen der Biere” acceptire, Der genannte Forſcher 
publicirte in einem der früheren Jahrgänge des „Ham: 
brinus“ einen Artifel betitelt „Die Spignamen der Biere”, 
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RM der als trefflich, aber auch leider noch unvollftändig be: “ 

| wi 


en zeichnet werden muß. Dem Autor dürften zu wenig 


x Quellen vorgelegen fein. Der Artifel ift lericographifch Eh 
| geordnet, ein Syftem, das ich auch beibehalten möchte, \ 
J doch wären, nach dem Titel feines Lexicons, nicht Rn 
Ar nur noch viele Spignamen aufzunehmen gewejen, fon- f 
A| dern auch vice versa manche Benenmung zu ftreichen, 
J die Feine Spitznamen, fondern Gattungs- oder Art— „ke 
J namen ſind. Darum wählte ich den umfaſſenderen Titel 
„Onomatologie und Nomenclatur“, womit mir ein * 
* größerer Ramen geboten, der mich berechtigt diverſe IK 
e) Namen in mein £erifon, das aber leider immer noch 
Fe nicht auf Dolfftändigfeit Anfpruch erheben darf, auf · F 
2 zunehmen. he 
u) So darf ich ganz gut die Worte Mumme, Gohſe ꝛc. v 
* aufnehmen, die keine Spitznamen ſind und welche da— x 
| ber in Pruc-Mayr’s Wörterbüchlein mit anderen con» * 
J fundirt werden. Da manche Namen gar gewaltige „ke 





da Schimpfnamen find, andere wieder das Kob des Bieres 
a auspofaunen, jo fönnte man auch ein Capitel über- * 
— 


ſchreiben „Das Bier in Schimpf und Glimpf.“ JE 
| Diefes Derftändniffes und der bejjeren Heberficht 2 
* wegen, habe ich meinem Lexicon auch dieſe Einleitung 
Je vorangeftellt, welche ich mın noch des Mäheren aus: A 
i fpinnen muß. F 
a" Das Heer von Biernamen, feien es nun Gattungs« * 
und Arte oder Spitznamen läßt ſich noch in gewiſſe I 
* weitere Klaſſen bringen, je nach dem Grunde, warum  * 
ya ein oder das andere Bier diefen oder jenen Namen erhielt. M 
. So gibt es Biernamen, die nach dem Brauer be T 
fe 
z B N; 
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nannt wurden, der ſie erfand d. i. der ſie zuerſt braute, 
3. B. beſonders der „Broihan“ (Broyhan) nach feinem 
Erfinder Broiban aus Stoden bei Hannover, oder 
die „Mumme”, ein Braunfchweiger Bier, fo genannt 
nach Ehriftian Mumme, einem Brauer, der es 1492 
zum erftenmal braute. Später wurden beide Namen 
zum Sortenbegriff und es wurde in ganz Deutjchland 
Broihan, ebenfo Mumme gebraut. Befonders die 
legtere erwies jich als vorzüglich haltbares Seebier, 
jo daß man geradezu eine fpecielle Schiffsmumme, auch 
englifhe Mumme genannt, von der KLandmumme 
unterfchied. Man unterfchied von der Mumme noch 
mehrere andere Sorten, fo eine einfache und eine 
doppelte Mumme, ferner eine im März gebraute 
März: oder Erndtemumme und endlich eine Kirjch- 
mumme, in welche Kirfchen ausgedrüdt wurden, welch 
legtere aber bereits in das Lapitel „Das Bier in 
der Küche” zu verweifen if. Conrad Broihan ift 
anno 1570 gejtorben und in Hannover mit großen 
Pomp begraben worden. Ihm zu Ehren wurde auch 
noch bei feinen Lebzeiten eine fupferne Denkmünze 
geprägt mit der Aufichrift: «1546. B. H. T.» d. h. 
Broi-Hans-Teiken. Swilchen dem H und T findet 
fih die Abbildung eines Hahns. 

Andererfeits wurden Biere nach ihren Confumen: 
ten benannt, fo der bereits oben erwähnte Paternus, 
und der Covent. 

Auch das englifche Porter hat feinen Namen von 
den £ajtträgern (porters), die es am meijten tranfen, 

Daß nach dem Orte viele Biere ihre Mamen er: 
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hielten wiſſen wir bereits und es erübrigt nur noch einige 
weitere Beijpiele aufzuzählen, jo das Belgernfche, von 
dem ein lateinifches dictum fagte «Belgerana est omni- 
bus sana», ferner das Braunfchweiger (wir lernten es 
bereits als Mumme fennen), das Breslauer (wir werden 
davon noch unter dem Namen Scheps hören), das Dan: 
ziger (eine befondere Sorte heißt Jopenbier), das Er» 
furter, das Sranffurter, das Gardelebener (geradezu 
Garley), das Gräter, das Goslarer (geradezu Goſe 
genannt), das Hamburger, das Leipziger, das Lübeder, 
das Miagdeburger, das Pafewalfer (geradezu Paſe— 
nelle), das Serbiter u. a. m. Ich nenne mur die 
wichtigften, vielen werden wir noch begegnen. In dieje 
Klaffe gehört auch das verjchiedene Klofterbier, weil es 
im Klofter gebraut wird, doch kann es auch feinen 
Damen davon haben, weil es von Klofterbrüdern ge- 
trunfen wird, dann gehört diefer Name in die vorige 
Gruppe. 
Auch die Seit, warn ein Bier gebraut wurde, war 
A namengebend. So gibt es Märzenbier. Ferner nah 
der Seit wann es getrunfen wurde, das Wonenbier 
(cerevisia nonalis), weil es den Mönchen um die neunte 
Stunde (nonae) verabreicht wurde, aljo nicht etwa 
ya 
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Nonnenbier. 
Nach dem Preife wird das englifche Twopenny, das 
Brüffeler Sechs-Sonbier und das deutfche Sünfpfennig- 
bier benannt. 
F VNach den Gefäßen hieß ein Berliner Bier des 


] fiebenzehnten Jahrhunderts Kupenbier, da es in großen 
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Kufen aufbewahrt wurde und ſowie wir auch heut: 
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zutage von abgezogenen Slafchenbieren im Gegenſatz 
zu Saßbieren fprechen, fo gab es 3. B. zu Delft, auch 
im fiebenzehnten Jahrhundert em Bobbel-Bier (von 
bobbel, die Blafe), auch Bottelbier (von Bottel, Slafche, 
das franzöfifche biere à bouteilles) genannt. 

Auch die Sarbe wirkte benennend, Weiß, Roth-, 
Braun, Grünbier, davon das Mähere im Cap. IX. 
Dort werden wir auch Namen wie „Die fühle Blonde“ 
(Berliner Weißbier), „Amber“ (gelbes Bier) oder 
„Bla“ (ein tiefdunkles, faft ſchwarzes Bier, daher der 
ame) begegnen, Abermals können wir auch hier die 
Mumme nennen, da Einige ihren Namen dem hollän- 
diſchen «mymer», dunkel, ableiten. 

Außer diefen einzelnen Namengruppen gibt es 
noch zahlreiche, einzelne befondere Gründe für die Be: 
nennungen gewiljer Biere, 3. B. wenn ein Danziger 
Bier „Jopen” (Joppen tft nicht richtig) — „Joopen“ 
Bier von joop (holländiich der Saft) und das Serbiter 
fpeciell „Würze”, das Zittauer — „Tunke“ oder ein 
anderes „Brömmelbier“ heißt, weil es ehelofe Mleifter 
zur Strafe zahlen mußten; oder wenn ein Weißbier 
zu Königslutter „Duchftein” oder „Duckſtein“ auch 
„Luditein” heißt, weil es mit dem Waſſer der Zutter 
gebraut wird, welche aus einen Dudftein (einem lehmigen 
jchwammartigen Boden) entjpringt. für einzelne Bier: 
namen courfiren fogar mehrere Deutungen, 3. B. für die 
bereits genannte Mumme. Entſchieden ift aber mur die 
uns bereits befannte, individuelle, die einzig hiſtoriſch 
richtige, obwohl Manche auch von einem früheren eng: 
lifchen Biere «mum» wiſſen wollen und Andere ein 
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J komiſches, aber dummes Geſchichtchen auftiſchen, dem— — 
Jzufolge einſt ein Ochſe in eine Geſellſchaft von bera— * 

thenden Biertrinkern eingedrungen ſein ſoll, nach deſſen Ne 
& Gebrüll „Mum — mum“ fie ihr Bier benannt hätten. M 
Endlich bringen Manche die Etymologie der Mumme „k 
J mit Ottfrieds und Notkers amammen» lieblich fein und 
amamunti» Lieblichkeit zuſammen. Sowie für die wi 
r Mumme verfchiedene Etymologien verfucht wurden, ’ 
" fo gefchah es für den Broihan. Auch bier ift die: ai 
jenige, den Namen vom Erfinder abzuleiten, die einzig B 

richtige, Doch deutete man es auch als «Brau den * 

Hahn» und als Metathefe von «Hannobera». Solche m 

frampfhaft gefuchte Etymologien find natürlich lächer- * 

lich, wo doch die Ableitung vom Namen des Brauers 

auf der Hand liegt. Sehr viel wurde ſchon über die F 

Benennung des Bockbieres debattirt und geſchrieben Ik 

und ganze Biftorien gibt es darüber. So iſt befonders F 
eine Erklärung des Namens Bockbier wichtig, welche l, 
J dem Münchener Stadtbuche von Joh. Meyer entlehnt: h 
a; „And es faßen einft Herzog Chriftoph, genannt der /* 
* Kämpfer und ein Bruder Albrecht II. im Bankett— N 
ſaal ihrer Hofburg und zechten. In ihrer Gefellfchaft T 
ar befand ſich auch ein braunfchweiger Ritter, der als „ee 
J Geſandter am bairiſchen Hofe weilte. Dieſem ſetzten I 
A die Sürften einen tüchtigen Humpen quten, echten F 
Fi Braunbieres aus dem herzoglichen Hofbräubaufe in F 
‘ München zum Frühtrunk vor; der Ritter that einen | 
hi guten Sug; aber bald jegte er den Humpen ab und * 
J legte ſeinen Mund in ſaure Falten. Er läſterte, es 
ſei gar fein Bier, ſondern nur ein brauner Eſſig. Ja, 7 
* x 
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er vermaß fich zu behaupten, er wolle den baierifchen 
Herzögen einen Trunf fenden, den man in der Stadt 
Einbef braue, den aber fein bairifcher Brauer, felbft 
der Braumeifter des Hofbräuhaufes nicht, nachzumachen 
im Stande fein würde. Darob ergrimmten die beiden h 
Herzöge, namentlich Chriftoph der Kämpfer, der Ur- 
baier, höchlich! Sofort liegen fie den Hofbraumeifter 
herauffommen und Herzog Chriftoph fuhr ihn gar 
ungnädig an: „Du lofer Schalt! Haben wir dich dep- 
halb immer gnädig gehalten und find mit dir nie farg „« 
verfahren, weder in Geld noch in unferer Gnade, daß * 
du uns läſſeſt hier von unſeren Gäſten zu Schanden 
werden, alſo daß ſie ſagen, wir ſetzten ihnen eitel ſx 
braunen Eſſig vor, ſtatt Bier?“ — Da wollte ſich T 
der Braumeifter verdefendiren, allein der Braun- 
fchweiger lachte und ſprach: „Laß es gut fein, du 
magjt in deiner Runſt jehr erfahren, aber nie wirft 
du im Stande fein, ein Bier zu brauen, wie es hier 





2 alle ee Suse ee Yen Amze Saas Damız muer 


\ zu Sande nicht noth, denn wenn Ihr mit dem zu: 
F frieden ſeid, dann verlangt ihr nicht nach beſſerem.“ 
Dao gerieth das leicht entzündliche bairiſche Blut in 
* jähen Sorn und der Braumeiſter rief mit lauter 
ap 


Stimme: „So möge ein Gewett enticheiden! So ihr, 
wie man fagt, in Jahresfrift wieder nacdı München 
fommt, fo bringt ein Faß eures Bieres anher und 
ich will ein Faß fieden, fo dem von euch wohl objiegen 
joll oder ich will der jchlechtefte Meifter fein und ihro 
Gnaden follen mich auf einem Ejel verfehrt aus der 
Stadt ausreiten, auch alle meine Habe zu euren Gunften 
verluftig werden lafjen.“ 
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Da lacıte der Braunfchweiger noch mehr und * 

ſetzte 200 Gulden als Gewett entgegen. Die Herzöge w* 

aber verbürgten fich für ihren Braumeifter; der Bürger: x 

meifter Balthafer Riedler und Herzog Chriftophs I 
Hofmeifter, Chriftoph von Parzberg, aber für den „ 

AM Braunfchweiger. h 
is Ein Jahr war bald herum, Woche für Moche, J 
Monate für Monate vergehen. Und endlich kam 


auch der Tag der Entſcheidung. Es war der erſte 
Mai. Der Braunſchweiger war ſchon zwei Tage 
vorher mit einem mächtigen Faß Einbecker, das gar 
lieblich mit Tannenreis geziert war, in München er— 
ſchienen und hatte das Bier, damit es ausruhe, im 
fürſtlichen Keller und eigener Bewachung verwahrt. 
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Am 1. Mai beriefen die Herzöge die Bürger und 
Kämpfer zuſammen. Viele von der Ritterſchaft und 
auch der hohe Rath der Stadt München wurden ge— * 
laden. Im Hofe der herzoglichen Burg waren Gallerien * 
aufgeſchlagen und ſchön mit bunten Teppichen, Tannen: . 
\ bäumen und Kränzen gefchmüdt. Bier nahmen die * 
a edlen Fräulein Plat, das feltene Gewettſpiel mit an: N", 
\ zufchauen. Da um 9 Uhr früh traten die Kämpfer 
x in den Kreis und gelobten ihre Wette ehrlich und ohne h 
Saljh auszuftreiten. Darauf wurden”, die Bürger “ 
T ihres Eides entlajtet. Und es flogen die ehernen * 
Krahnen in die Bäuche der Fäſſer und das edle Naß * 
ergoß ſich ſchäumend in die Humpen. Diesmal ver— h 
\ 309 der Braunfchweiger das Geficht nicht, aber er a: 
3 meinte geringjchäßig: „Das mag wohl ein guter Trunf N 
T fein, aber nur für eure Weibfen, denn Kraft ift feine * 
T = * 
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mehr darinnen.“ — „So, meint ihr, gnädiger Herr?” 
entgegnete fiegesbewußt der Braumeifter. Und er 
befahl einem Braufnecht zwei Humpen herbeizubringen, 
von denen jeder 2°), Maß Baierijch hielt. Beide 
Riefengefäße wurden aus den beiden aufliegenden 
Säffern bis zum Rande vollgefüllt. „Geſegn' euch 
Gott den Trunf vom Münchener Hofbräukaus” und 
reichte ihm den Humpen, „ich will den euern 
auf euer Gnaden Wohl leeren! Und wer nach einer 
halben Stunde noch auf einem Beine ftehend eimen 
Swirnsfaden in eine Nadel einfädeln fann, der hat 
die Wette gewonnen.” — Das war dem Herm von 
Einbed recht und der Strauß begann. Beide Kämpfer 
ſetzten an und leerten ihre Humpen bis auf die Nagel- 
probe. Nun ging die Burgpflegerin auf ihre Stube, 
in welcher fich ein Gaislein befand, von dejjen Milch 
der Pflegerin franfes Mägdelein trinfen mußte, um 
Tadel und Zwirnsfaden zu holen. 

Als fie heraustrat, entwifchte das Gaislein und 
fprang in den Hof, gerade als fich die beiden Kämpfer 
auf ein Bein ftellten. Der Braumeifter batte feine 
Nadel fchon längft eingefädelt, als der Ritter feine 
Tadel fchon zum dritten Male hatte fallen lafjen. 
Plößlich torfelte er um und fugelte unter vergeblicher 
Anftrengung, fich wieder auf die Beine zu jtellen, am 
Boden herum. „Ei, edler Herr,“ lachte der Brau- 
meifter, „was ficht euch an, daß ihr auf dem Boden 
hberumfugelt?” — Da lallte der Ritter mit fchwerer 
Sunge: „das Böclein da, das hat mich umgeftoßen!” — 
„O nein,” lachte Herzog Chriftoff vergnügt ob des 
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Sieges feines Braumeifters. Dieſer aber meinte: 
* „Dieß Böckein hat euch jo wenig gethan, als mir Euer 
r Einbeder. Der Bod, der euch umgeftoßen hat, den 
| hab ich gefotten.“ Das war ein Jubel im Burghof. 
F Bis in die Pfiſtenergaſſe und zum „Platz“ drang die 
A” Kunde, drang der Sieg des Hofbraumeifters, der einen 
| Bock gefotten, der den braunfchweiger Ritter in den 
F Sand geworfen. Der Meiſter wurde reich beſchenkt, 
J der Braunſchweiger aber verlor ſeine 200 Gulden, 
a und 309 bejchämt nach Haufe, nachdem er feinen Raufch 
* ausgeſchlafen hatte. „Seht,“ ſagten die Leute, als er 1 
= fürbaß ritt, „das ift der, den des Hofbraumeifters ”" 
ri Bock geftoßen.“ Zum Andenken an jenes große vater- N, 
ländifche Ereigniß wurde im Srübjahr lange Seit nur W 
d ausjchlieglih im Hofbräubaufe das ftarfe füge Bier wi 
+ gebraut, das noch bis in die fpäteften Jahrhunderte Ni 
hinein „Bock“ genannt werden möge.“ 
x Das böhmifche Gegenftüc zum deutfchen „Bod“ ijt 
sk der «Samec» (Samec heißt ſoviel wie Bock); doch wird 
in hier ein anderer Grund für diefe Benennung ange: 
Fü geben. Der alte Samec, der gewöhnlich in andere 


Biere der Mifchung wegen geaofjen wurde, braujte 
| auf und wirfte gleichſam männlich befruchtend — daher 
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Samec. Jedenfalls hängt «Samec» auch mit der 
a lateinifchen Benennung des Saazer Biers im 17. Jahr: 
* hundert logiſch zuſammen, welches «masculus» ae: 
J nannt wurde, «eo, quod aliis collata vere masculescere 
a videtur». Heute mag freilich der Name Samec nur, sk 
* mehr eine Ueberſetzung des deutſchen Bock ſein. Auch 
Er x 


Composita vom Bocd finden fich, fo der „Bodsbart“ 
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in Wantenburg oder das „Bockhinger“ in Wollin (im 
Pommern). Thiernamen für Biere gibt es übrigens 
mehrere und der Bod fteht nicht vereinzelt da, denn vor 
Allem kann dem „Bock“ der „Scheps“ (Schöps) Bres- 
lau’s an die Seite geftellt werden. Diefem widmet 
Raab in feinen „Bildern aus dem Reiche der Getränfe“ 
ein eignes, das achte Lapitel, unter der Titelüber: 
fchrift: „Ein Bierveteran und der Schauplat femer 
Thaten”. Außerdem gab es in Schweidnig einen 
„Stier“, in Frankfurt einen „Büffel“, in Jena einen 
„Mauleſel“, im Braunfchweigifchen, befonders im 
Daffeln, einen „Hund“, im Bremifchen den Stader 
„Kater“ und in Wittenberg einen Kufluf, Nach 
Einigen foll auch das «Clune» .in Mecklenburg und 
Gröningen, das Andere von dem holländifchen Worte 
«kloen» Knäul (weil es Fäden zieht) ableiten, feinen 
Damen von clunae (Affen) beiten, da es die Trunfenen 
zu Affen mache, fowie auch das Nimweger «Moll» 
von «moll» (Maulwurf) aus ähnlichem Grunde feine 
Benennung habe. Außerdem hieß das Stendaler Bier — 
„Taubenfchwanz;“ und das Delitfcher „Kuhſchwanz“. 
Diefe Thiernamen bezeidnen jchon die Wirfungen der 
einzelnen Biere, welche, wie wir im Weiteren fehen 
werden, ein großes Lontingent von Biernamen ftellten. 

Perjonen — und zwar SZunamen haben wir im 
Broyban und der Mumme gefunden und als Dornamen 
müſſen wir des Brandenburger „alten Klaus“ (antiquus 
Nicolaus) fowie des Dortmünder „Adam“ und befon: 
ders des Hanſelbiers erwähnen über deſſen Etymologie 
und über welches Bier überhaupt, der bereits rühmlich 
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genannte Dr. Pruck-Mayr ebenfalls im Gambrinus 
eine eigene wiſſenſchaftliche Betrachtung publicirte. Auch 
der Vorname „Heinrich“ findet ſich für eine beſondere 
Bierart (dieſer hängt auch mit Heinzelbier zuſammen). 
In dieſe Namengruppe gehört auch der Biername 
„Iſrael“ in Lübeck. 

Ein anderer Biername, welcher eine doppelte Ety- 
mologie zuläßt, ift „Kniefenad” ein Meclenburgijches, 
befonders in Güſtrow, gebrautes Bier. Einige, jelbft 
Adelung, leiten es von dem flaviichen Worte «kn&z» 
Fürſt, Priejter, ab wofür auch die deutiche Benennung 
„Berrentranf” fpricht. Andere vermweifen aber wieder 
auf das dänifche «kneisenakke» was foviel, wie eine 
Kofette bedeutet, von «kneise med nakken» d. h. den 
Naden fteif tragen. Möglich daß damit auch die 
Wirfung des Bieres ausgedrüdt werden foll, wie es 
jo oft der Sall ift und dürfte diefer Ausdruck wie jo 
viele andere aus dem Dänifchen herübergenommen fein. 

Aehnlich dem Namen «Kniesenak» ift ein anderer 
«Hartenak». So hieß ein Bier zu $ranffurt a. d. Oder, 
jowie auch zu Lübeck. Eine höchft originelle, einzeln 
jtehende Benennung führt auch ein Mledlenburger 
Bier, das da «Pipenstael» d. i. Pfeifenjtiel genannt wird 
und dejien Name auf die enge Allianz des Bierfruges 
mit der Pfeife binzumweilen jcheint. 

Aus der großen Anzahl von Namen fei noch be- 
jonders als Curioſum angeführt das Leipziger „Raſtrum“. 
Das lateinische Wort bedeutet foviel als Karft, Egge 
und es iſt auch ein fchlechtes Bier, deſſen Name eine 
Parallele zu dem Weinfpignamen „Nachenpußer” zu 
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fein ſcheint. Uebrigens wurde ein Wolliner Bier gerade: 
zu „Rachenpußer” genannt. 

Eine andere Biernamen + Luriofität ift auch der 
„Todtenfopf“ für welchen ſich auch die Benennung 
„Wittenfiel“ findet. So wurde eine befondere Abart 
des Breiban im Herjogthum Braunfchweig und zwar 
in Schöningen genannt. Jena hatte drei Arten, das 
bereits genannte, auch unter dem Namen „Klatjch” 
gebräuchliche Stadtbier „Mauleſel“, ferner ein Dorf: 
bier „Dorfteufel” und das bejte, „Menfchenfett” ge: 
jchimpfte. 

Das Erfurter führte den Namen „Schlunz”, das 
Mauenfche „Sitenille”, das Münfterfche „Koite“ von 
dem holländifchen Wort „Koyt” = Bier, womit wohl 
auch das Wettiner „Keuterling” zufammenhängt. End- 
lich ein onomatopoetifcher origineller Biername die 
Edernförder «Cacabella» oder „Kafabulle“ im BHolftei- 
nifchen. Auch in diefem Namen liegt die Wirkung 
und zwar, die purgirende, niedergelegt. Ebenfo wirken 
viele Biere bejonders Urintreibend und andere 3. B. 
die Hofe als Aphrodisiacum, weshalb fie auch „Ehe- 
ftandsbier” genannt wird und in dem Namen des 
Eylauer Bieres liegt fogar die Srage: „Wo ift der 
Magt bet?“ und das Bier von Nimwegen hatte den 
Namen „Juckſterz“ ein CLompofitum aus dem Imperativ 
von jucen und fterz (penis). Analog lautet der Name 
des Merfeburgers — „Stredefifel“. Gegenüber diefen 
erotiich und objcön wirkenden Bieren, war 3. B. der 
„Sitfcherling” in $ranffurt a. ©. ein fchamhaftmachendes 
Bier. Die verfchiedenen Thieren entlehnten Namen 
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weifen, wie wir fchon erwähnten, bejonders auf die 
Wirkung hin. Es joll der Bod, Stier u. |. w. jtörrig 
und ftößig, Scheps Iujtig und jpringend machen, das 
Dafflicher Bier wird wohl darum Hund genannt, weil 
es im Leibe fnurret und murret u. ſ. w. 

Aehnlihen Gründen verdanken andere Biere ihre 
Namen, fo der Halliſche „Puff“ weil er dem, der viel 
davon tranf, einen Puff gab oder aber der, welcher viel 
davon tranf, Puffe austheilte und raufluftiig wurde. 
Heißt doch 3. B. ein anderes, das Mlerfeburger jogar 
„Mord und Todtichlag”. 

Umgefehrt heißt es von der „Sibenille“ daß ſie 
einen ſehr ruhigen Rauſch erzeugt und das Segritzer 
Bier heißt: „Sried’ und Einigfeiten.“ Ein Rauſch 
von Eislebener Bier muß gar toll wirken, denn Eis- 
lebifch Bier führt den Spitznamen „Krabbel an der 
Wand” oder auch „Schlacknack“ und ein Breslauer 
MWeißbier hieß „der tolle Wrangel“. Manche Biere 
ftimmen wol bejonders fanglich, denn es heißen 3. B. 
das Srauenburger: „Singewohl” und das Hinter — 
fogar „£urlev”. Weniger Dertrauen erwedend und 
einladend heißen das Gramdunger Bier „Kranf Bein: 
rich”, das Grimma'ſche — „Bauchweh”, das Lutzen— 
roder „Auweh!“ Das Bier von Mewe: „O, Jammer!” 
von Heilsberg: „Schredengaft” u. a. m. 

Ganze Sätze felbit dienten manchen DBieren als 
Namen, fie erinnern gleihfam an die langen Namen 
jenes hiftoriichen engliihen Parlaments. So hießen 
das Boigenburger Bier — Diet den Kerl d. h. Beiß' 
den Kerl, 
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das Buxtehuder — „Ich weiß nicht wie.“ 
das Danziger — „Wehre dich.“ 

das Eglauer — „Wo iſt der Magt bet?” 
das Hohenſteiner — „Ich halte es.“ 


das Keimbaher — „O wie!” 
das Kauenburger — „Es wird nicht beſſer.“ 
das Niefenburger — „Speie nicht!” u. ſ. w. 


So hätten wir denn die wichtigiten Namen in 
gewiſſe Kategorien gebracht; außerdem gibt es noch 
eine ganze Legion, die ich mit den bereits genannten 
der Meberficht wegen am Schlufje diefes Capitels noch 
in einem Fleinem Lexikon alphabetisch zufammenitelle. 
Das Bemerfenswerthefte habe ich in diefer Einleitung 
zu meinem £erifon bereits vorweggenommen und es 
erübrigt mir nur noch zuvor die verjchiedenen Versus 
memoriales zu citiren, worin mehr oder weniger 
Biernamen beifammen genannt werden; fowie einzelne 
auf fpecielle Biernamen lautende Stellen und Litate 
zu allegiren. Dor Allem finden fich in der Salfenfteiner 
Chronik von Schwabach folgende Derfe: 

„Leipzig, fonft die Lindenftadt 
Raftrum in dem Keller hat, 

Ball’ kann mit dem Puff ftolziren 
Und dahin die Säuffers führen; 
Wittenberg den Kuckuk zeigt, 
Breslau ift zum Scheps geneigt, 
Balberftadt den Breihan braut, 
Gardeleben Garley fchaut, 

Mord und Todtfchlag droht Eisleben, 
Goslar kann uns Gofe- geben, 


Kyrit; Fried und Einigfeiten, 
Braunfhweig brauet Mumm bei Zeiten, 
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Gustrau ſchenkt uns Knieſenack, 
a Colberg trinft uns zu das Blad, 
t Kenterling Wettin uns fchenfet, 
7 Rummeldeug an Ratzburg denfet. 
| Delitfch hält den Kuhſchwanz her, 
x“ Herford hat an Kamma Ehr, 
4 Osnabrücd kann Bufe zeigen, 
a" Witte will in Kiel nicht fchweigen, 
% Jena hat Dorfftenfels anug, 
gr Jfrael macht £übed Flug. 
nl Helmftädt muß Clapit ausſchenken, 
* Junker muß an Marburg denken, 
| Münfter fchenfet Koite ein, 
Ar Königslutter Dudeftein, 
a Edenforder Cacabulle 
Ar ft nicht feil für eine Nulle. 
a Brandenburg giebt alten Klaus, 
4 Wartenburg ſchenkt Bocksbart aus. 
x Serbiter Würze läßt fich trinken, 
| Gera will in Anaft verfinfen, 
EM Wernigerode hat Kumpenbier, 
Boitzburg Biet den Kerl zur Sier, 
*F Dransfeld Haſenmilch verkaufet, 
Brockhuß nach dem Wollſack laufet, 
* Königsberg hat Preuſſing feil, 
Pattenſen braut Pohk mit Weil, 
* Hadelen Säht den Kerl ſchließet, 
Wenn man in die Kehlen gießet.“ 
Viele Namen ſind uns ſchon aus dem Vorherge— 


ſagten bekannt, doch treffen wir in den genannten 
| Derfen noch neue und in unferem £erifon, wo wir 
”* ein möglichft vollftändiges Namensverzeichniß bieten 
wollen, werden abermals neue Namen auftauchen. 

* Nun will ich aber zuvor noch einzelne auf ſpecielle 
„* Biere bezügliche Verslein, wie ich verſprach, citiren, | 
J weil ſie mir zur Charakteriſirung der betreffenden Biere 
* 
a 
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dienlich erfcheinen, fie bilden aber zugleich einen Beitrag 
zum legten Capitel, zur „Poefie des Bieres“, 
Befonders reich an Derfen befungen erfcheint die 


Goſe: 


„Es iſt zwar ein ſehr gutes Bier 

Die GSoslarifche Gofe; 

Dod; wenn man meint, fie fei im Bauch, 
So ift fie in der — Hoſe.“ 


In diefen vier Zeilen ift die Güte aber auch die 
Purgirfähigfeit der Hofe geſchildert. Ein anderes 
Quatrain ift folgender Klapphorn: 


„Zwei Dresd’ner prüften einen Tranf, 
Der And’re ſprach: 's ift bayrifh Schanf, 
Der Eine fang: ’S ift Goſe — 

Es war Corinthenfauce.‘ 


Oder vice versa; 


„Auch in Leipzig, an der Pleif, 
Gibt es gute Hofe, 

Sieht fie auch fo gelblich aus, 
Schmedt wie Mein mit Sauce.’ 


Aus den „Eeisheetsregeln eines alden Keibz’gerjch“ 
entnehme ich einen Wink für angehende Gofentrinter 
von Edwin Bormann: 


„Wennfte probft der Gofe Saft 
Wappne dich mit Heldenfraft, 

Denn du weeßt nich, werd dei Magen 
Ja un’ Amen derzu fagen? 

Drum bevor de rechde Hand 

Noch um’s Stengelglas fidy wand, 
£eg’ aus Vorſicht deine Linke 

Uf de Stuwendhierenklinke.“ 


In Sohlis, wo dem Menfchen fo wohl is, fingt man: 
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„Die Goſe ſchmeckt frühmorgens gut, 
Nicht minder zu Mittage; 
Nachmittags ſie nicht ſchaden thut, 
Iſt Abends keine Plage. 

Auch ſoll ein feines Göſelein 

Um Mitternacht ſehr dienlich fein.” 


Endlich beſitzen wir aus dem achtzehnten Jahr: 
hundert noch einen langen poetiſchen Erguß, den ich 
wiedergeben will: 

Ein Pladdütſch Gedichte 


in welden 
Dat BHimmel-feüte Goßlär'ſche Beir 
fiene innerlide Dögend beriement | un dem günftigen Leſer 
taur Nachricht vor dei Ogen ftellet. 


Et wör twar unvondaun dat edf hier fülfeft ftünne, 
Un lofe minne Döegt de ſau veel dufend Münne) 

Deel hundert Jahr erfrait, da mu der ganten Welt 
Aßt achte Wunder Ward vorlängft if voreftellt. 

Doc dat ed defto mehr ein jeden gah tau Kragen, 
Sau wil ed od einmahl mien lof tau Marde tragen, 
Un reumen minne Krafft, fau wert ein jeder wich, 
De Gofe fy en Spring vam edlen Paradief. 

Drum böret flitig tau ji Jungen mit den Olen, 

Un lehret wat ji fchült van meinen Saffte holen, 

Ed heff van wiefen Lün vor langen Jahren hört, 

De gue Bender fennt de fy all halff gelehrt. 

Sau dünkt med fy et ock met natter Woche bewennet, 
De lefft noch halff fo woll, wei dei taum beften Fennet. 
Will öhn Melandoly un andere Dorheit plagen, 

Sau Pan de que Drund de Noth vam Barten jagen. 
Au dat ji mögt tau erft van miener Herfunfft wetten, 
Sau wil® mien Daderland hier tau Papiere fetten; 
Dat if de ole Stadt, de Goßlär warte neumt 

De fe mat Prieß und Ehr van Kanzſers Friheit reumt. 
Ja miener Kannes: Stadt kann dat am meiften baten, 
Dat fe in öhren Schort hefft Kayfers nedder laten, 
Dat böhrt med utem Stroh, dat madt dei Gofe wehrt, 
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Dat man ſe for en Drunck des Römſchen Rieckes ehrt. 
Tau deme wer eck nich van Hafer-Kafe bruet, 
Aß mannig Pittipat, davor den Düfel gruet 


Dan Maren Weiten» Moolt kumt all mien Krafft und Macht, 


Dat if de güllen Glant die ut der Gofe lacht. 

D’rum loft med jung un oolt, un mögt med geren ruden, 
Kriegt fei med forren Hals, help Gott wo künt fei fchluden, 
Sau lang deit mancher nich tau Godde fien Gebet, 

As hei den Höfet-Krauf vorm dörftgen Balfe het, 
Dergefens daut feet nich, man fan dat balle marfen, 

De med rechtichapen ſupt, de meftet aß en Farken, 

Dat gläßern Fruen-Volck dat mad ed prid un prall, 
Oehr ganze Hinterftell wert as en dubbelt Ball. 

Ja wat dat befte is van allen mienen Srüchten, 

De med by klücken drinkt, da Fan od brafe tüchten, 
Mill einer fienen Half mit Gofe woll verwahren, 

Da fan fe rechte braff mit fiener Fruen paaren. 

Dal mard de Meumdens woll, drum feht fet leident geren, 
Dat öhre Daders mögt den Kraus mit Gofe böhren: 
Drindt fe füs ander Beer potz hergt wo Fifft dat Wieff, 
Se mard, et folgt hierup taum Döpen fdhlecht betrieff. 
Darum we tüchten wil un fiene Art vermehren, 

De maut van Jugend up de Goje trinfen lehren, 

Kan he denn for ein Mann bier Meunden nich bejtahn, 
Sau mag he ſeck by tien taur groten Gille fchlan. 

Tau left, fan Fan eck dat met allem Nechte jeggen, 

Dan med fchall nemmes nich den Kop taur halje leggen, 
Hätt einer fchon van med recht ſchwarn Töge dahn, 

Sau fan hees Morgens doch an fiene Arfeit gahn 

Un dat eck jo noch mög en Meercken bier vertellen, 

Sau will ed affe Tüegen hier miene Navers ftellen, 
Bannauver, Bronfewied, ja Bilmfen boren nt, 

Dar feat fe Jund un Olt, de Gofe de is aut. 

Ja dat fe med dar hoolt vort bejte vam Getrände, 

Dat tüngt de Nie-Schae, un öhre Nien.Stäer Schende, 
De hoolt fe med tau Ehrn, dar drinckt' en Gödderdrand, 
Dar frait ſeck manche Seel, de vor was matt un frand, 
Sau fy nu Fort un guht de Gofe bier befchrefen, 

Ein jeder dender tau, wenn be well lange lefen, 
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Sau trinck he Goßlarſch Beer, dat let nich undergahn, ug 
F Darna fan Junck un Oolt mit Loff vorm Türe ftahn. * 
Will einer aferſt nich van meck ſeck laten ſeggen, u 
N Sau mag he fiene Mund by dünne Dründe leggen, I 
u Wenn fümt Podall un Kold‘, gar tiedig mot hei fort * 
—* Drum ſupet Wieff un Kind, düt ſind de leſten Wort.“ 
a * 
J Ein moderneres Goſenlied, das nach der Melodie 
„Steh' ich in finſtrer Mitternacht“ gefungen wird, „+ 
ar entnehme ich dem von Müller von der Werra Ni 
| redigirten Allgemeinen Deutfchen Reichscommersbuch: 
y 

al Die Goſe ift ein feiner Tranf, * 
An Sagt dem Erfinder dafür Danf, 
a Sie löfchet ftets den größten Durft, F 
J Auf Sauerfrant und friſcher Wurſt. N 
> k 
“ Befonders wenn fie hell und Mar, J 
Fein ſchäumend ſtellt dem Blick ſich dar, 
Und der Geſchmack wie kühler Wein, ph 
AN Dann fchenft man fie behutfam ein. j: 
A 

| Stedt man die Nafe in das Glas, 

x Und pricelt kohlenſaures Gas, * 
Auch ihre Farbe grüngelb iſt, | 
r Dann trinft fie jeder aute Chrift. 
J Don Goslar hat den Namen fie, 

N Weil dort man gab ſich viele Müh' F 
Zu brauen einen Weizenfaft, | 
F Der edelſte Begeiſt'rung ſchafft. 
sp Jetzt braut man fie in Döllnig nur, je 
u Kein andrer Brauer fand die Spur, N 
ke Wie es mit dem Geheimniß fei, IM 
u Brad fih umfunft den Kopf entzwei. ie 
i L 
*F In ihren Flaſchen pfropft ſie ſich, * 
"| Sobald fie gährt, gar wunderlich; ” 
* Denn etwas Hef' ſitzt obenauf, 
* Als wär’ ein alter Kork darauf. T 
* 
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In £eipzig trinft man fie fehr gern, 
Auch auf den Dörfern, die nicht fern: 
In Eutritfch, Gohlis, £indenau, 

Als wär’s der befte Himmelsthaul 
Weinfänerlich foll fie nur fein, 

Dann ſchlürft man fie behaglich ein, 
Trinft einen Kümmel noch dazu, — 
Herzbruder, Proſ't, auf Du und Du! 

Auf die Hofe will ich mit logifcher Berechtigung, 
auf Grund einer deenafjociation, fofort die Cacabulle 
folgen laſſen: 

«Cur Eckefordensis potus Cacabella vocatur? 
Nonne, quod haec bene pota cacare facit?» 

Auch das Leipziger Raftrum ift in einem latei— 
nifchen Ders von Taubmann verewigt, der zugleich 
ein Wortfpiel enthält: 

«Non propter rastrum, sed propter amabile rostrum 

Virginis, ad rastrum plebs studiosa venit.» 

d. h. nicht wegen des Raftrum, fondern wegen der 
liebenswürdigen Schnäbel der Jungfrauen fömmt 
die ftudierende Jugend zum Naftrumtrinfen. Über 
das Raſtrum fchrieb Dr. Prud-Mayr mit Benußung 
des Wörterbuchs von Johann Ehriftian Adelung 

(Wien 1808) und anderen Quellen folgende Notiz: 
„Der Raftrum, der eigentliche Name des ge: 
meinen Stadtbieres zu Leipzig. Da fait an 
jedem Orte das dafelbft einheimifche Bier feinen eigen» 
thümlichen Namen hat und diefer oft auf einen Scherz 
gegründet ift, jo glaubt Friſch, daß ein folder aud 
hier zum Grunde liegt. Raſtrum bedeutet im Latein 
einen Karjt oder Rechen; vielleicht glaubte Friſch, daß 


der Name des Bieres eine Anfpielung auf deffen fchlechte, 
im Balfe fratende Eigenfchaft fei, welche es doch nicht 
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hat, ob es gleich übrigens ein dickes, ſchweres Bier iſt. 
r Allein es hat feinen Namen allem Anjehen nad einer 
ernfthafteren Figur zu danken. Das Zeichen folder 
r Häufer, wo Raftrum oder Stadtbier gefhänft wird, war 
vor Alters ein eiferner Reden (Raftrum) mit einem 
darauf gefetzten langen Glaſe oder Topfe, daher der alte 
deutfche Ueberſetzer, Pantagruels von NRabelais, 
ſchon des Leipzigifchen Recenbieres gedenft. Noch jett - 
hat das Kreuzhol;, welches foldyen Häufern zum Zeichen 
dient, einige Uehnlichfeit mit einem Rechen, obgleich das 
darauf ftehende Glas oder die Kanne die Geſtalt eines 
Kegels befommen hat. Uebrigens fommt Burgerastrum, 
Borgeraste, Borgerasa, Borgeralstrum, Orgerasto, Bur- 
gacea u. f. f. bei Dufresne und Campentier häufig 
von einer Art eines bei den Mönchen in den mittleren 
Zeiten üblichen fehr fügen Getränkes vor, welches noch 
von dem Pigmentum verfchieden war, aber mit unferem 
Raftrum nicht die gerinafte Derwandtfchaft hat, man 
müßte denn erweifen fönnen, daß Raftrum ehedem ein 
allgemeiner Name eines füßlihen Getränfes gewefen, 
welhen man hernach den füßlichen Stadtbieren gegeben 
und aus Urkunde der Bedeutung es von einem Nechen 
erfläret, der denn aus diefer falichen Etymologie das 


in Zeichen eines folhen Bieres geworden.” 
T Don böhmijchen Bieren ift das Rakonitzer in folgen: 


| den Derslein verberrlicht: 





«Unus papa Romae, 

Unus portus Anconae, 
Una turris Cremonae, 
Una Ceres Rakonae.» 


Drei Bierjorten zugleich, worunter auch das Raftrum, 
find in folgendem, halb deutich, halb lateinifchen Ders 


R beifammen genannt: 
A 





„Eyn topff scherpentum zwen rastrum dat fpan que coven- 
tum.’ 





et 
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Ebenſo werden Garley und Klappit zuſammen in 
einem Athem genannt: 
«Garlia bibit homo, caetera animantia Klappit.» 
oder ein anderer Ders, der des Klapit gedenft: 
«Crux tibi signat Clapit, Witkrantius tibi dat Schietsack.» 


Über das Helmftedter Klapit oder Klepit äußert 
fih auch der gelehrte Meibom, aber ungünftig in 
feinen Derjen: 


«Noxius est tenuis labens in viscera potus. * 
Corporis is vires, robur et omne clepit, 
Hine olidi ructus et flaccescentia membra 
Turgidus hinc hydrops et luis omne genus,» 


Auch über das Erfurter Schlunz findet fich in der 
Satyre «de generibus ebriosorum» 1516 von einem 
unbefannten Autor ein Derspaar: 


«Ah, pereat, crassam praestet quicunque sodali 
Schlunz Rydegern; nunquam vina meraca bibat.» 


Don demjelben Schlunz foll nach Dr. Knauft fein 
Sreund der Magifter £udolphus Prigius fich geäußert 
haben: 

„Scluntius, du ſchmeckſt mir wohl in meinem Muntzius.“ 

Ebenfo findet fich das Scheps betreffend folgendes 
lateinifche macaronifche Derslein: 


«Scheps caput adscendit, nec scalis indiget ullis, 
Sessitat in stirnis, mirabilis intus in hirnis. 
O Scheps, Scheps, te libenter bibit omnis plebs.» 


Ein anderes lateinifches Diftichon rühmt den Broy- 


«Grandia si fierent summa convivia coelo, 
Broyhanum superis Jupiter ipse daret.» 
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wogegen Chr. Weiſe ſang: 


Ceipziger Breyhan ſchmeckt mir nimmer, 
Doch das Raſtrum iſt noch ſchlimmer.“ 


Auch das Zerbiter Bier, das wir bereits unter 
einem fpeciellen Namen „Würze“ kennen lernten und 


das mit rheinifhem Wein verglichen wird: 


„Serbfter Bier und Rhein'ſcher Wein, 
Dabei wollen wir luftig fein‘ 


ift in lateinifchen Verſen behandelt: 


Si Servestani quis culpat pocula zythi 

Illi nec cerebrum nec caput esse prodest. 
Renibus et nervis cerebroque hic humor anucus 
Nulla unquam leprae semina foeda jacit.» 


welche fpäter auch frei ins Deutjche folgendermaßen 
übertragen wurden: 


„Wer nicht das Serbfter Bier nad; Würden will erheben, 
Dem aller Rebenfaft nicht zu vergleichen ift, 

Der muß ohn’ allen Witz; und ohne Sinne leben, 

Ich fage, daß er gar Gehirn und Kopf vermißt. 

Dies fehr gefunde Bier verſchleimet nicht die Nieren 

Und wer es öfter trinkt, der wird zuletzt verfpüren, 

Daß er durch diefen Tranf vom Ausfatz fei befreit.“ 


Diefen Derfen fcheint ein poetifches Inſerat eines 
Gaftwirthes in der Danziger Zeitung nachgedichtet 
worden zu fein, der fein Gräzer Bier nach ähnlicher 
Schablone folgendermaßen anpreift: 

„Dat Beer gewt Schlag, 
De Win gemwt Gicht, 
De Branntwein Kopper im Geſicht, 


De Porter ons das Blot verdickt, 
Champagner gor de Been ons nid, 
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De Srogh maft domm, de Koffee blind, 
De Thee maft uns de Kraft to Wind. 
Dat, wa de Menſch noch trinfen Fann, 
Is Gräßer Beer, dat nährt den Mann, 
Maft freſch dat Hart, 

De Darmfens rein 

Und Plor de Kopp und flinf de Bein.” 

Endlich ift auch die Mumme, die Braunfchweiger 
Mumme, noch befonders poetiſch verherrlicht. 

Dor Allem heißt es in einem plattdeutfchen Dolfs- 
wort: 

„Mumme un en Stümpel Dorft 
Stillt den Hunger, löjcht den Dorſt.“ 

Und in einer Oper, „Heinrich der Dogler“, von 
dem Dresdner Hofpoeten Ulrich König gedichtet und 
dem Kapellmeifter Schumann componirt, welche 1719 
in Braunfchweig aufgeführt wurde, befindet fich ein 
Wurftlied, das in folgender Strophe das Lob der 
Mumme beſingt: 

„Brouſewik, du leife ftadt vor vel duſend ſtädten 
dei ſau ſchöne Mumme hat, 

da ick vorſt kann freten. 

Mumme ſchmeckt noch mal ſau fin 

as Cokay und Mosler win, 

Slackworſt füllt den Magen 

ſettet Neiren Talg. 

Kane dei Winne üt den Balg 

as der Schnaps verjagen.“ 

Überhaupt find Braunfchweiger Wurft und Mumme 
Berühmtheiten, welche auch literarifch firirt wurden. 
So erfchien zu Schweinfurt im Lande Wurftan 1662 eine 
Schrift «Wurstologia et Durstologia nova et aucta» 
von Hans Darm. 
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Dom Pilſner Bier ſagt Wander: 

„Das Pilfner Bier ift blond, wie die Heldin einer 
Ballade, leicht wie das Gewiſſen eines Diplomaten, 
glänzend wie die Derfprechungen eines finanzminifters 
und ſchäumend wie die Rede.“ 

Und mit den poetifchen Stellen über die bayrifchen 
Biere im Allgemeinen, denn das Bock haben wir 
bereits abgethan, vermöchte man eine Feine Brofchüre 
zu füllen, doch will ich nicht zu fehr meinem Lapitel 
„Das Bier in der Poeſie“ vorgreifen, aber eine Be- 
a rührung bayrijchen Bieres, zugleich eine Buchjtaben- 
s*«  fpielerei, will ich noch hier einflechten: 





* „Brave, biedere, brauchbare Bierbrauerburſche bereiten 
* beſtändig bitteres braunes, bayeriſches Bier — bekanntes, 
beſonders billiges Bedürfniß begnügſamer, behaglich bei— 
* ſammenbleibender, brüderlich beſorgter Bürger. Bier— 
ia) feindlich bethörte Bachusjünger behaupten bisweilen 
* beſtimmt: Bier beherrſche Bayern, berauſche bald, be— 
J— friedige blos beſoffene Bauern, beraube beſſern Bewußt— 
ſeins, beſchränke blühende Bildung, begründe breite 
* Bäuche, bereite Barhäuptigkeit, befördere blinden Blöd— 
ſinn, breche bedauerlichen Begierden bedenkliche Bahn. 
ei Begeijtert Bacchus beffer, bleibet beim Befjern! Befinget 


Burgunder, Bordeaur, Braufewein, befchimpfet böswillig 
bayerifhes Bier! Bevor Beweije Befjeres bewähren, 
bleibt Bayern beim braunen Becherblinfen, bleibt baye« 
rifh Blut beim braunen Bier! 

Bernhard Benno Braun, bürgerlicher Bierbrauer.” 


Ebenfo finden fih auch andere Biernamen bei 
DPoeten fo hingeworfen 3. B. bei Picander der Duck— 
ftein: 
ar „Bier haft du Kellergeld, laß frifchen Duchftein Faufen ;“ 

e oder das Sprüchlem: 


„Den feiterling fucht mancher Mann 
vor reformirten Fofent an.‘ 
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Die folgende Stelle erfcheint faft als ein Dorläufer 
der Goethe'ſchen: 


„Ein ftarfes Bier, ein beizender Tabaf 
Und eine Magd im Staat, das ift fo mein Geſchmack.“ 


„hab ich dies (Srauenzimmer) in allen Ehren, 
feiterling und rheinfchen Dein 
will ich alles Bier verſchwören.“ 
Befonders Weife's „Überflüffige Gedanken” ftroßen 
von Biernamen. Auch da heißt es vom Ffeuterling: 


„Du angenehmer Feuterling 
Es ift um dich ein edel Ding.” 


Oder eine Häufung von Biernamen: 


„Kuhfhwanz, Zerbfter, Wurzner Bier, 
Flatfche, duchftein, garley, Goſe.“ 


So viele Quellen für Biernamen auch fließen, in 
jeder begegnet man einigen neuen Benenmungen, jo 
daß die Dolljtändigfeit erfordert, fie alle zu Rathe zu 
ziehen. 

Vach diefer Einleitung fchliege ich meine „Onoma— 
tologie und Nomenclatur der Biere“ mit dem ver- 
fprochenen 


Terikon ber Biernamen. 


Adam, in Dortmund, 

Afterbier, = Nachbier. 

Aimbock, in München. 

Ainpod, in München. 

Ale 

Aliflaus, in Brandenburg. 

Alter Claus, in Brandenburg, 

Angft, in Gera. 

Antiquus Nicolaus, lat. Benennung f. Alter Claus. 
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x * 
An Affenhäufer, ein Weiß-Bier bei Naumburg. he 
Pi Angenblendig, ein Beiname eines Bieres für alte Leute, die * 

nicht gut ſehen. 
Auguſtin, in München. F 
Auwehl, in Lutzenrode. 
a" * 
N Bairifc, F 
Baſtard, in frankfurt a. ©, * 

Batzmann, in Frankfurt a. O. * 
*Bauch, in Würzburg. k 
* Bauchweh, in Grimma. F 
Beinecken, in Lüneburg. ji" 
ai Beit den Kerl, = bei den Kerl in Boitzenburg. y 
3„« Belgerana, lat. Bez. f. Belgernfhes Bier. m 
A Benichen, Lüneburger Weißbier. —* 
Beſſ're dich!, in Deſſel. 
Ef Beyderwan, in frankfurt a. ©. * 
J Biet den Kerl! wie oben. \, 
a) Binadel, J 

Bitterbier, beſ. in Ferbſt. 
Black, ein dunkles Bier in Colberg in Pommern. F 
Bleichbier = Weißbier. 
X Blerrfate, in Marienwerder. je 
| Blod — Blad | 
»* Blonde, in Berlin, bef. fühle Blonde. * 
Beobbelbier, kr 
Bcock, bef. in München. x 
Bockhinger, in Wollin. * 
* Bocksbart, in Wartenburg. 
Bscking, in Altenſtein. * 
Borge nicht!, in Altenſtein. N 
Bottelbier, * 
Brahward, 


ya 
* 
J Braunbier, 
u Braufegut, im Harz, das Brudenfteiner Bier. 
Ri Brauſeloch, in Brandenburg. 

t Breihan, 
J Breyprott, in Frankfurt a. O. 

Broihan, 
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Brömmelbier, 

Brown-beer, engl. Bez. f. Braunbier. 
Brown-stout, engl. Doppelbier. 

Broyban, 

Brufe, in Osnabrüd. 

Bruynen Barendt = Brauner Bernhard in Friesland. 
Bubarfh, in Magdeburg. 

Buff, in Halle. 

Büffel, in Frankfurt a. ©. 

Bürfte, in Osnabrüd, 

Bulion, ein Lütticher Dünnbier aus Spelt. 


Lacabella, Ederförder Bier im Holfteinifchen. 

Cacabulla, Ederförder Bier im Holfteinifchen. 

Cafernenbrühe, in Sweibrüden. 

Clapit, ein Belmftädter Bier, 

Clappit, ein Helmftädter Bier = Klappit v. d. 

Claus, bef. alter Claus wie oben. 

Elune, in Medlenburg, ebenfo in Gröningen von dem hollän- 
difchen Worte «kloen» Knäuel, weil feine Cheile, wie die 
Fäden in einem Knäul zufammenhängen, oder auch voy 
Clunae (Affen), weil es die Trinfer zu Affen macht. 

Cofent, 

Coffent, corrumpirt ans Covent. 

Convent, 

Covent, bef. früheres Prager Bier. 

Cuyte, holländifche Bez. f. Bier. 


Daſſlich, Bier in der Stadt Daffeln im Braunfchweigifchen. 
Demfel, in Altenburg. 

Dide Brei, in Pofjenheim. 

Dickkopf, in Eulenburg. 

Doppel:Auguftin, in München. 

Doppelbier, 

Dorfbier, 

Dorfteufel, Jenenfer Dorfbier. 

Dortfergel, ein dem engl. Ale ähnliches Bier in Dortrect. 
Double-Stout, ein ftärferes, englifches Bier. 
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x 
Dubbelt-Bier, I 
Duchſtein, in Königslutter. F 
Duckſtein, 
Dünnebacken, in Oſterode. F 
Dünnbier, | 
Durant, in Culmenfen. x 
* * 
Egelei, in Egeln, Reg. Bez. Magdeburg. 
a Eheftandsbier, Bez. f. verfch. Biere; bef. Beiname der Bofe. "" 
4 Einbeck, beſ. das Bier in Grubenhagen. 
T . Ein guter Kerl, Anagram von Kenterling v. d. * 
4 Erndtebier, pi 
J Es wird nicht beſſer, in Lauenburg. J 
an Erportbier. * 
x Wr 
| Faro, eine Sorte Atherbier. N. 
* Farokraten, ein flandriſches Bier, beſ. in Brüſſel. F 
| Fertzer, in $ranffurt a. O.; ein Bier f. alte Weiber. “ 
Fidelia, in Sranffurt a. ©.; ein Bier f. alte Weiber, 5* 
Filz, in Magdeburg; auch in Roſtock. | 
ge Fitjicherling, ein ſchamhaft machendes Bier, bef. in Frank— I 
ke furt a. ©. = 
* Flaſchenbier, * 
a Slidebier, in Paffenheim. * 
* Foreign Stout, eine engliſche Bierſorte für warme Klimate * 
beſtimmt. * 
* Frendenreich, in Dürſchau. 
a Fried’ und Einigkeit, ein Dünnbier in Kyrit. * 
J Füllewurſt, in Welau. fe 
* wi 
1 Gammel Oel, in Kopenhagen. I, 
F Garlei, in Gardeleben. — 
Garley = Garlei. 
Gerſtenbier, „ie 
' Gefalzen Merter, In Beiligenfpiel. | 
ni Gingerbier = Ingwerbier. * 
| Slate, in Eulmen. \ 
Glückelshan, in Sranffurt a. ©. F 
Godale, ein Doppelbier. 
* x 
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Bodſe, 

Boſe, * 
Gottvaterbier = Salvatorbier. | 
F Gräſich, ein weſtphäliſches Kräuterbier, F 
Griſette, eine Sorte Atherbier. | 
* Guckguck = Kufuf v. d. x 
a | EA 
ar Baferbier, Ni 
a| Halbander, bef. ein Covent in Preußen. * 
4 Halbbier, Ihe 
x Banfelbier, * 
Ar Hansfe, in Bamberg. pP 
a Barlemay, in Liebemühl. wi 
AR Bartenad, in Lübeck. In 
& Bausmuff, ein durch Waſſer verfettes, dünnes Bier in Mage A 
| deburg. u 
” Heideder, ein Merfeburger Bier. „fe 
) Heiliger Dater, ein bef. Salvator in Münden. | 
Geintich— J 
Heinzelbier, | 
* Helſchepoff, in Frankfurt a. O. IK 
a Hengſt, ein Covent. ” 
y Berrentranf, ein Guftrauer Bier, I 
7 Birfebier, * 

Hock, ein weinähnliches, durchſichtig, helles Bier. 
Holſing, r 
3 Höſing, in Wolgaſt. 
* Horlemotſche, in Frankfurt a. O. * 
Ar Hofenmild, in Dransfeld. I 
a Hoterbady, in Frankfurt a. ©. „A 
Ar Bund, ein Corweyer Bier in Weftphalen; auch ein Bier in I 
x Daffeln, in Braunfchweig. * 


a Ich halte es, in Hohenftein, 4* 
Ich weiß nicht wie? in Burtehude. 
Pi Jglauer, ein mährifches Bier. 5 
Jtar, in franffurt a. ©, 
* Jammer, in Oſtpreußen. * 
x 


" Joopenbier, ein Danziger Bier vom holl. Worte „joop“ der Saft. 
ar 
u 23 
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Jopenbier, dto. 

Iſrael, £übeder Bleichbier; auch Dortrechter Bier. 
Judfterz, in Nimwegen. 

Jumber, in Marburg. 

Junferbier, in Danzig. 


Maiferbier, ehemals ein Wiener Bier. 
Kalte, in Münfter. 

Kamma, in Herford, 

Kater, ein Stader Bier. 

Keiterling, ein Wettiner Bier, bei Halle. 


Kelberzagel, in Marienburg; aud in Sranffurt a. ©. 


Kent, in Wettin, 

Keuteljuchen, ein ſchwaches, dünnes Bier. 
Keuterling, in Wettin. 
Kidsverdenthun, 

Kidegern, 

Kinaft, in Wormdit, 

Kirbel, in Straßburg. 

Kimit, 

Klapit, ein Helmftädter Bier. 

Klappit, ein Helmftädter Bier, 
Klawenidh, in Neydenburg. 

Klotzmilch, in Bautzen, von „klotzen“ d. i. anfleben. 
Knifenad (e), in Eisleben, 

Koervind, in Frankfurt a. ©, 

Kofent = Eovent. 

Koite = Kopte. 

Kolleber, ein Königsberger Conviftbier. 
Komma, in Berfort. 

Kopfbrecer, in Torgau, 

Kovent, = Covent. 

Koyte, in Münfter. 

Krabbel an der Wand, 

Kranf Heinrich, ein Grandenzer Bier. 
Kranfemüngze, in Rofenburg. 
Krebsjancye, in Mühlbaufen. 

Krefer, in frankfurt a. ©. 

Kremfel, in Raftenburg. 


76 


rn ee 

















a a a 


Ik 

wi. 
Kronski pivo, eines der beften rufftfchen Biere. { 
Kufenbier, * 
Kuhrfinf, 
KUuhſchwanz, ein Delitfher Bier; ebenfo eines in Tangers Ir 

münde. 

Kühle Blonde, in Berlin, ein Weißbier. Ix 
Kühmaul, in Bartenftein. * 
Kühſchwanz, = Kuhſchwanz. ix 
Kufud, in Wittenberg. * 
Kuyte, holländiſche Bez. f. Bier. 
Kvas, ein ruffifches Bier. 
Kynaft, in Wormdit. 
Kyrmes, in Menburg, 


I 


a” 


Tachbier, 

Lachemund, in Wartenburg. 

Cagerbier, 

Cambik, ein Brüffeler Bier. 

Candbier, 

CLangfahn, ein Meißner Covent. 

Cangfel, = Cangweile v. d. 

Cangweile, ein ſchleſiſcher Covent. 

Cangvel = LCangeweile v. d. 

Caucke, in Möllen, im Herzogthum Lauenburg. 

Leertaſche, 

CLeertz, in Melſack. 

Sieber Herr Lorenz! in Guttſtadt. 

CLorch, in Frankfurt a. O.; auch in Livland. 

Corche, ein liefländiſches Bier; auch Bez. f. ſchlechtes Bier, 
fowie für ſchlechten Kaffee. 

Koröl, in Thorn. 

Köteraffe, in frankfurt a. ©, 

Köwiginer, 

£umpenbier, in Wernigerode. 

£urley, ein Sieter Bier. 

£ujtiger Pater, in Corvei. 


Mama, 


Mammon, 
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Masculus, lat. Benennung des Saazer Bieres. 

Masgnotz in Teſchen. 

Mauleſel, ein Jenenſer Stadtbier. 

*Marzen, in Roſtock. 

Märzenbier, 

* Menge es woll in Creutzburg. 

a Menfchenfett, das befte Bier in Jena. 

ya Mill, in Nimwegen. 

X Moca, veraltete Bezeihnung f. Mumme. 

„« Moll, in Nimwegen; auch ein Köpnider Bier. 

® Mom de Bronsvic, franz. Bez. f. Braunfchmweiger Mumme. 

Mord. Botner. 

Mortpotner, in Frankfurt a. ©. 

Mord und Todfchlag, ein Kywitzer Bier in der Altmark; auch 
ein Merfeburger Bier; ebenfo hieß ein Bier in Eisleben. 

Muff, in Halle; auch in Halberftadt. 
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r Mungat, ein Nachbier in Jsland und Norwegen. 
2a 





Mumia, 

Mumme, 

Mummia, y 

Mückenſenff, in frankfurt a, ©. d 

Münfter, ein früheres Bier in Wien. | 
— * 
wi 
4 Nachbier, 
9 Naſewiſch, in Schippenheil. * 
J Nicolaus, in Brandenburg. | 
F Nonenbier, 
Nöſter, Covent in Hamburg. 
gr x 
i 1 
di Oehl, in Roftod. “ 
A) Oel, * 
AR = x 
a) Ohne Danf, in Morungen, * 
| © Jammer, in Weve. 
i © Stodfifch, in Heldt. F 

© wie! ein Limbacher Bier. | 

x 





Owy = © wiel v. d. 
O Zetter! in Schönede. 
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Paſenelle, in Paſewalk. 

Paternus, 

Patersbier, 

Petermann, in Ratzeburg. 

Pharao, ein Dortweiler Dünnbier. 

Piliner, 

Pipenftael, in Mecklenburg. 

'Plempelbier, ein gepantfchtes Bier. 

Plunder, in Jürgenrüd. 

Plutzerl, in Horn bei Wien. 

Pohl, in Pattenfen. 

Porter, 

Preuffing, ein altes, fettes, dickes Danziger Bier. 
Preibott, 

Prifan, 

Puff, in Halle, 

Puffel, in Frankfurt. 

Pumpernidel, ein Bier im Marftfleden Nercha bei Grimma. 
Purl, ein aromatifches Bier. 

Pufe, in Osnabrüd. 








Quadeldeiß, eine frühere Benennnng der Cacabulla. 
Quas = Kpvas, 

Quete double, ein Doppelbier in der Picardie. 
Quitfchart, in frankfurt a. ©, 


Te Te 


Bacenputer, ein Wolliner Bier. 

Rafonitzer, ein böhmifches Bier. 

Ramanach, in Glüdftädt, zufammengezogen aus („es rahmt 
was nad‘) 

Rammeldeif (t), ein Liebiſches Bier. 

Ramna, ein Borforder Bier. 

Rarfatter, in Tolfemit. 

ER Rastrum, ein berühmtes £eipziger Bier. 

Reading beer. 

Rennerfatter, in Pautzfe. 

Reuterling, ein Webbinger Bier bei Halle; auch in Weimar. 


5 

Fi Rayffelfopff, in Sranffurt a. ©. 
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Rockenzagel in Stumm. 
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Roite, in Münfter. 

Rolah, in Thorn. 

Rolingsbier, in frankfurt a. ©. 
Roloch, in Thorn. 

Rommeldeiß (t) = Rammeldeiß v. d. 
Rorfatter, in Tolfemit. 

Rummeldeiß (t) = Rammeldeif. 
Rummeldeuß in Rateburg. 

Rutetorp, in frankfurt a. ©. 


Saazer, ein böhmiſches Bier. 

Salat, in Sranffurt a. ©. 

Salvator, in München. 

Salz es bas! in Sifchhanfen. 

Samec, 

Saufewind, in Reden. 

Saure Magd, ein Königsberger Bier. 

Schackrach, in Thüringen. 

Schemper, eine Bez. f. Covent. 

Schenfel, in Altenburg. 

Schiffs: Mumme, 

Schladnad, in Eisleben. 

Schlaner, ein böhmijches Bier. 

Schleppenfittel, in Fiſchhauſen. 

Scheps, bef. ein Breslauer Weißbier. 

Schlihtim, in Elbing. 

Schlickerei, in Pafjeheim. 

Schlipſchlap, in Frankfurt a. O. 

Schlucknach, in Eisleben. 

Schlunz, ein Erfurter Bier. 

Schweis in Nacken, in Güſtrau. 

Schmiere nicht! in Stolpe. 

Schöps, 

Schreckegaſt, in heilsperg. 

Schüttekappe, in Rittershaus, bei Braunſchweig; auch auf 
Rügen. 

Schwechater, ein berühmtes Wiener Bier. 

Schüttelkopf, in Rüddagshauſen. 

Schweinspoſt, in Straßburg. 
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Schweis in Naden, in Güftran. 
Schwente, in Neuteich. 

Seebier, 

Singewohl, in Srauenburg. 

Single Stout, eine andere Bezeichnung * Porter. 
Sohl den Kerl, in Hadeln. 

Sollewurſt, in Welau. 

Soltmann, ein Gerſtenbier in Salzwedel. 
Sommertrank, in Zerbſt. 

Söhlrock, 

Speie nicht! in Rieſenburg. 

Speiſebier, 

Sperpipe, in Frankfurt a. O. 

Sperpype, 

Spülefanne, in Stargart. 

Spülwaſſer, in Löbe. 

Stadtbier, 

Stadt ·Mume, 

Staffeling, in Frankfurt a. O. 

Stampf in die Aſchen, in Frankfurt a. ©. 
Stäffelin, in Frankfurt a. ©. 

Stähl den Kerl! in Hadeln. 

Stier, ein Schweidniger Bier. 

Stredefifel, ein Merfeburger Bier. 
Stredelbörtel, 

Stredepertel, in Frankfurt a. ©. 
Stroheinger, in Frankfurt a. ©. 

Strußing, in Löbe. 

Stürzen Kerl! in Braunsperg. 

Swädriffe, ein gewöhnliches Bier in Schweden. 


Tafelbier, 

Taraet, in Culmeſer. 
Taubenfhwanz, das Standaler Bier. 
Taubentanz, 

Tepler, ein böhmifches Bier. 


Tibi soli, ein Braunfchweiger Bier, im Klofter zum h. Kreuz 


gebraut. 
Tifchbier, 
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Codtenkopf, 

Toller Wrangel, ein Breslauer Weißbier. 
Traficifium, lat. Bez. für ein Lübecker Bier, 
Tramwöl, in Kübef, 

Trinfe! ein Covent. 

Trumpe, in Neumark, 

Tuchftein, ein Königslutter Bier. 

Tuckſtein, 

Tunke, in Zittau. 


Uptet, ein Genter Bier. 
Daſemann, in Frankfurt a. ©. 


Waldihlößchen, in Dresden. 
Wehre dich! ein Danziger Bier, 
Weißbier, 

Weizenbier, 

Witte, ein Kieler Bier, in Holftein. 
Wittelaus in Kiel. 

Wittenkiel, ein Schöninger Breihan, 
Wo ift der Magd bet? in Eulau. 
Wolgemutb, in Friedland. 
Wollfad, in Brodhaufen, 
Wuiſtdas, in Liebftedt. 

Wullfad, in Brockhuß. 

Wuttu, Hannovrifcher Covent. 
Würze, ein Zerbſter Bier. 


Tacherl · brau 
Zacherl · Del 
Zals, ein Eilenburger Schwachbier. 


Fitzenille, ein Mauenſches Bier, in der Mittelmark. 
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Al Da 
de Gambrinus. N 
| * 
hi uch $erdinand Neiber, der Derfafler der F 
J Etudes Gambrinales» widmet in denſelben dieſer 
a) hohen Perjönlichfeit ein ganzes Capitel und zwar 
Pr nicht jo unberechtigt das Eröffnungs-Capitel. Ich j" 
9 halte es hier für den richtigſten Ort, eine kleine Kritik | 
d des verdienftvollen Neiber’ihen Werkes einzufchalten, I 
ge m fomehr, als folche fpecielle Werfe Raritäten find. N 
a Serdinand Reiber hat bei feiner interefjanten Schrift * 
r bejonders das Elfafjer Bier im Auge und fchenft Straß: * 
burg als Bierſtadt par excellence ſeine, ſo zu ſagen | 
ungetheilte Aufmerffamfeit. Wie ich in meinem Proverb 

fagte, fehlte bisher ein Bier-Brevier; Neiber hätte an- 
T nähernd eines den Franzoſen gefchrieben. Er iſt ganz 
»* der Mann darnach und fein hochinterefjantes Werk 


‚ 
+ 
W 

| 
” 


wurde nur durch feine Dorliebe für das fpecielle Stu- 
dium der Eljaß’jchen Bierbrauereien von der löblichen 
Tendenz abgelenft. Swar findet fich zahlreich all: 
gemein Bierinterefjantes in feinem Buche, doch ift er 
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vorwiegend wieder Specialift und Detaillift, als was 
er fich ja fchon am Titel befennt durch den Titel« 
beiſatz: 

«Histoire et Archaeologie de la bière et princi- 
palement de la bière de Strasbourg.» 

Es betiteln fich aber auch einzelne Tapitel geradezu 
3. B. das III. La bitre a Strasbourg et en Alsace 
jusqu’au dix-huitiöme siecle, das IV. La bietre de 
Strasbourg au dix-neuvi&me siecle, das V. Les En- 
seignes et la Tribu des Brasseurs de Strasbourg, das 
VL ift fogar eine Biographie David Gruber’s eines 
berühmten Brauers zu Straßburg und das VII. ift 
überjchrieben «Legislation de la Brasserie stras- 
bourgeoise». Aber auch in den übrigen der 15 Capitel 
nimmt er vorzugsmweife zu Straßburgs Bierbrauerei 
Stellung. Das erſte Lapitel handelt von Gambrinus, 
das zweite behandelt das Bier und den Hopfen, das 
dreizehnte den Labaf, das vierzehnte vorlette endlich 
das Bier in frankreich und das letzte das Bier in 
Deutichland. j 

Ich habe hier mit Abficht Gelegenheit genommen 
eine förmliche Meine Recenfion des Reiber'ſchen Buches 
einzuflechten, denn es verdient umjomehr Beachtung, 
da es zu den rari nantes in gurgite vasto gehört mit 
Bezug auf meine Bemerkungen über die zwar fo reiche, 
in unferem Genre aber doch arme Bierliteratur. 
Hebrigens dürfte das fremdfprachliche Werk der großen 
Menge auch unzugänglich fein, 

mit Eljaß ift aber Lothringen engverbunden und 
es wundert mich, daß Neiber das „Lothringer Lied“ 
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„« von Wollkeim ſogar entgangen ft. Es wird nad 
a der Melodie des Dr. Eifenbart gefungen und lautet 
* tertlich: 
ir 


" „Jetzt Penn’ ich das gelobte Land walert juchhe! 
“| Wonach fo lang der Sinn mir ftand walleri juchhel 


re Tre 2 De — 











ar Das Herzogtum des Herrn Kothar walleri juchheiraffa 
x Das ift’s gelobte Land fürwahr walleri juchhe 
* cCothringen iſt nicht weit von hier N, 
a Sothringen ift nicht weit. * 
* Da iſt's ſo ſchön, ſo wonniglich, * 
Da iſt der ſchönſte Himmelſtrich, * 
Die Gerſte blüht in voller Pracht, v 
Daß einem ’s Herz im £eibe lacht. * 
| Wenn irgendwo ein Wagen fährt, re 
de Mit hundert Tonnen Bier bejchwert, \ 
" Dem Wagen folgt! ich wette drum, ey 
AR Er fährt gewiß in's Herzogthum. “ 
" Ein Fluß geht mitten durchs Revier, *F 
Das iſt der ſogenannte Bier, x 
* Der fließet ohne Raſt und Ruh', F 
r Und friert im Winter niemals zu. * 
* 
Und um den ſchönen Fluß herum, 
x Da liegt das ganze Herzogthum; F 
Sie trinken d'raus zu jeder Stund' 
— Und kommen doch nicht auf den Grund. 
Dort gehn die Menſchen nie allein, 
Es müſſen drei beiſammen ſein; 
ar Der mittelfte, der kann nicht fteh’n, * 
u Es müfjen zwei zur Seite geh’n. * 
F Der Herzog thront, fein Glas zur Hand, I 
| Sorgt väterlih fürs ganze Land; ui 
Fi Die Ritter feft, die Bürger tren, Is 
| Die helfen redlic; ihm dabei. m 
1; 
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So fiten fie, für's Land bedacht, 
ji 





ar 


Die lieben Herrn, die ganze Nacht, 





— Und wenn kein Menſch mehr trinken kann, 
ri So ift die Sitzung abgethan. 2 
—* Doch ſintemal und alldiweil N 
| Die Slafchen voll, der Kopf noch heil, we 
4 So trinken wir in froher Schaar, J 
Und rufen: Divat Herr Lothar!“ * 
F Ebenſo wie Reiber, darf auch ich Gambrinus, 
dem Träger dieſes hochintereſſanten Namens, an 
Rang einem König, an Verehrung einem Gotte gleich, — 
eine eigene, wenn auch furze Abhandlung nicht ver: iM 
fagen. Habe ich meinen Stwdien das fpecififche Epi- F 
theton «cerevisiologische» vorangeſetzt, indem ich den „I 
Gegenftand vor Augen hatte, fo hat Xeiber die |, 
feinigen «gambrinale» genannt, mit Bezug auf diefen  * 
unferen Gambrinus. „Jedenfalls war Gambrinus“, IR 


um mit Dr. Graeſſe zu reden, „nicht blos einft der 
mächtigfte König der ganzen Welt, denn feine Herr: 
fchaft geht heute noch von Aufgang bis Niedergang, 
fein König hat ein größeres Reich, Feiner zählt mehr 
Unterthanen; er wird von den Studenten noch heute 
cerepifiell canonifirt, ihm zu Ehren ftiftete man Orden, 
Sefte und Seiertage, fein Name ift unfterblich, feine 
Erfindung unvergänglidy.“ 

Gambrinus ift eine fagenhafte, in myftifches und 
mythifches Dunfel gehüllte Geftalt und circuliren von 
ihm die diverfeften Sagen mit allerhand Dariationen; 
biftorifch genau Erwiefenes weiß man nicht. Er wird Ä 

ein König von Brabant, auch von Slandern genannt * 

und ihm wird die Erfindung des eigentlichen Bieres, u 
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a wi 
ala nämlich des Getränfes aus Malz und Hopfen zu- ” 
%  gefchrieben. * 
F Was feinen Namen betrifft, fo erklärt eine inter⸗ *F 
J eſſante Verſion die Etymologie des Wortes Gambrinus 
als eine Metatheſe, richtiger Verſtümmelung des Namens —* 
gr Jan primus (Jan I.) Diefer war ein im Jahre 1251 Ne 
a geborener Prinz aus burgundifchem Sürftengeblüte. ai 
hi Dielfach wurden über Gambrinus fowie feine ihn F 
| umgebenden Sagen ganze Abhandlungen gefichrieben. N, 
T Andere identificiren ihm mit Jean sans peur (1371 7 
Fi bis 1419) aljo fpäteren Datums, nennen ihn auch JE 
\ Gambrivius und fprechen fogar von einem deutjchen | 
 DVoltsftamm der Gambrivier, die in Norddeutfchland F 
J um Gambrivium (das heutige Hamburg) gewohnt he 
—9 haben ſollen. Er iſt jedenfalls der Erfinder des eigent · * 
* lichen Biers, dem ſo viele bierartige Getränke ſchon ſeit 
der alten Pharaonenzeit als Vorläufer dienen und be— ji 
9 kannt find die Verſe, die man allenthalben unter ſeinen * 


zahlreichen, oft äußerft naiv gefaßten Bildern und 
Gemälden findet: 


„Sambrinus im £eben ward ich genannt, 

Ein König in Slandern und Brabant, 

Aus Gerſten hab ich Malz gemacht, 

Und das Bierbrauen daraus erdadht. 

D’rum fönnen die Brauer mit Wahrheit fagen, 
Daß fie einen König zum Meifter haben.“ 

Der Gambrinusbilder gibt es gar viele und ver: 
fchiedene. Das ältefte dürfte das in Aventin’s Bai— 
rifcher Chronif (Sranffurt a. M. 1580) enthaltene 
fen. Gambrinus in römifcher Rittertracht, den eimen 
Arm eingeftemmt, hält in der andern einen Helm mit 
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einer Krone, auf dem Haupte trägt er einen Aehren⸗ 
franz. £infs mähen Leute Korn, rechts wird eine 
große Biertonne gewälzt. Der Hauptunterfchied der 
fpäteren Bilder von diefem älteften befteht eben in 
der Bambrinus zugewiejenen Tracht, denn die meiften 
fpäteren Heiden ihn als vlämifchen Nitter des Mittel- 
alters. Auch unter Aventins Bilde befinden fich 
Derje, die aber, wie Dr. Graefje richtig meint, erft 
fpäter von Nic. Lisner, dem Herausgeber der 
Aventin’fschen Chronik gedichtet und unterfeßt worden 
fein dürften. Sie lauten: 


„Bambrivins, genannt der Gämpffer, 
Ein fühner Held und ftarfer Kämpffer, 
Gleich wie er geboren von Edlem Blut, 
Hatt er ein Adelihen Mut, 

Er war gantz ftreng und ernft von Sitten, 
Kein Unricht ward bei ihm aelitten, 
Alle Freffel er gar peinlich ftrafft, 

Die Frauen ſchützt vnd Frieden ſchafft, 
Wie wol man nicht beſchrieben ſind, 
Wo er vnd nachmals ſeine Kind, 

Nach ihm regiert han vnd geherrſcht, 
So hat man dennoch das erforſcht, 

Daß im Tornacher Stifft ein Statt, 
Gambro (Cambray) von jm den Namen hat. 
Darbey man wol abnemmen Fann, 

Daß er dafelbft regiert muß han. 

Er hat aus Gerften Malz gemacht 

Dnd das Bierbräuwen erft erdadt. 
Wie er ſolches von Oſirida 

Gelehrnet hat, und von Jfida. 

Vnd hatt gelebt der Kämpffer kuhn, 
Wie die Hiftorie zeigen thun, 

Da Beloho dem zehend König 

Affyrien war unterthänig.” 
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Von den neueren Bildern ſind beſonders jene 
von Moritz Schwind zu nennen, der ihn wieder * 
befonders auf dem Titelblatt von Spindlers „Seit⸗ x 
fpiegel” (München 1851) am genialjten aufgefaßt hat. J 
Auf ein Bild Schwinds kommen wir noch in einem 


ſpäteren Capitel gelegentlich zurück. 

Seine That wurde ebenfalls vielfach beſungen, 
ich begnüge mich nur ein von einem Studenten ver- * 
faßtes launiges Gedicht hier anzuführen, nach dem 





ihm eigentlich ein Student bei der Erfindung behilflich 
geweſen iſt. N 
T 
Die Erfindung des Bier. 4 
Gambrinus fluchte zornentbrannt: T 
„zo’n Leben nutzt mir wenig Ik 
Was faufe ich mir für mein Land? wi 
Was fauf’ ich mir für'n König?" 1: 
Da fit! ich num in meinem Neid R 
Und ring’ die Königshände, Is 
Mein Scepter geb’ ich hin fogleich, T 
Wenn ich das Bier erfände, — Ik 
yW 
In meinem Keller ftehn fchon da \ 
Die Flaſchen und die Pfropfen; A 
Der dummifte Schafsfopf fieht es ja 7 
Mir fehlt nur Malz und Hopfen. F 
Und wenn ich mit den Händen mir hy 
Auch wund die Stirnhant fcheure, ie 
Das bringt in mein zufünft'ges Bier " 
Noch Feine Kohlenfäure.“ „N 
Die Klage hörte ein Student, * 
Der Sonntags war geboren, | 
Und weil der Monat grad’ zu End, * 
Den Mammon hat verloren. T 
x 
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] „Beiffal" — fo rief er — „Majeftät Nu 
* Was fehlt, will ich beſorgen, ae 
Paßt nur mal auf, ich wett’, es geht, Nr 
= fi Wenn Ihr mir's Geld wollt borgen!“ nk 
—* Dem König wurde weich zu Sinn; ir 
A| „Komm an mein Herz, mein Junge 7 
; Das Waſſer läuft im Munde drinn x 
“| Schon rings um meine Zungel“ * 
* IX 
hi Und was verfprochen war, gefchah, we 
| Gambrinus wollt’ nicht Iumpen h 
X Und fchenfte dem Studenten da we. 
Das Geld, was er wollt pumpen. w 
sy ad 
„ Der and're hat dann peu à peu u 
* Das edle Bier erfunden * 
a Und rief: „Zum Schluf, mon roi adieu, ji 
* Um die Zeit geb' ich Stunden.“ 
wi 
* Sowie der hiſtoriſche Gambrinus als Rönig ſein * 
Reich beſaß, fo erhielt auch der mythiſche Gambrinus 
Fü feinen Bierftaat. Ein Gedicht von Wollheim be- F 
da handelt diefen: . 
a — * 
| „Ba, wie die Pofale blinfen, N 
3 Brüder kommt und laßt uns trinken, N 
” Sur Erholung, zur Erquickung | 
* Cadet uns der Purpurtrank, IR 
a wie 
u" Don dem Durft gelehrter Tröpfe N 
A Schwirren uns die armen Köpfe; * 
Weckt die Geiſter, labt die Herzen Ne 
a Beim Geſang an Freundes Bruft. ws 
FR Wer einft Flanderns Thron bealückte, .% 
' Uedtar aus der Gerſte drückte, J 
Ye Seinem edlen Angedenfen, * 
" Weih'n wir diefen Fecherſtaat. | 
i x 
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Wie ſo ſchön iſt's hier bei Hofe, 
Bier ſcherwenzelt feine Hofe; —* 
Keine Schmerzen, Feine Neider, “ 
Freude führt das Regiment. a 
Wenn der Rauſch das Hirn durchfaufet, JE 
Jubel durch die Lüfte braufet, | 
Dann umarmen fidy begeiftert * 
Bürger, Kneht und Edelmann, ar 
x 
Friede lacht im Reich der Fecher, F 
Wir tourniren mit dem Becher, * 
Füllt die Schranken, brecht die Lanzen, * 
Singt, daß das Gebälk erdröhnt! 


vt 
Einſt wenn unſer Lenz entſchwindet, 
Wenn ein ernſtrer Staat uns bindet, F 
O dann denket unter Thränen, 
An den ſchönen Bund zurück! Bi 





Nun fo laft die Gläfer klingen, * 

Trinkt bis Euch die Schädel ſpringen, * 

Vivat princeps potatorum! * 

Vivat tota civitas! F 

* 

Auch das Studentenlied „Ganz Europa wundert ſich F 
nicht wenig, welch ein neues Reich entſtanden iſt“ gehört * 
hierher. Es iſt ebenfalls von Wollheim und lautet: = 
—* 

Bierhönigreic). I 


„Sind wir nicht zur Berrlichfeit geboren, “ 
Sind wir nicht gar fchnell emporgediehn? * 
„Malz und Hopfen find an Euch verloren,” | 

Haben unfre Alten oft geſchrie'n. „e 
Säh’n fie uns doch hier, vallerallera! | 


Bei dem lieben Bier, vallerallera! F 
Das uns Amt und Würden hat verlieh'n. | 
* 
RR 


A 
a A 





— 

* 

Ps 

Ir 8 


Mu Am Mu Mn Mn A Me Me 2—4 
Zum une ZEN ——— ç ——— —— —— 


Ganz Europa wundert ſich nicht wenig, 
N Welch' ein neues Reich entftanden ift, 
Wer am meiften trinken kann ift König, 


ar Bifchof, wer die meiften Mädchen küßt. 

| Wer da fneipt recht brav, vallerallera 
er Heißt bei uns Kerr Graf, vallerallera | 
& Wer da randalirt, wird Policift. 

Vx 
a Unfer Arzt ſtudirt den Kabenjammer, 

ur Trinfgefänge fehreibt der Hofpoet, 
a Der Bofmundfchen? infpicirt die Kammer, 
4 Wo am ſchwarzen Bret die Rechnung ſteht. 
* Und der Herr Finanz, vallerallera! 
Kiquidirt mit Glanz, vallerallera! 


> Wenn man contra usum fidy vergeht. 


1 
* Um den Gerſtenſaft, Ihr edlen Seelen, 
Dreht ſich unſer ganzer Staat herum; 
gr Brüder zieht, verdoppelt eure Kehlen, 
"N Bis die Wände freifen um und um, 
—* Bringet Faß auf Faß, vallerallera! 
R| Aus dem Faß in’s Glas, vallerallera! 
w Aus dem Glas ins Refectorium. 
A 
1" Im Olymp, bei feftlihem Selage, 
a Brüder, find wir uns einander nah, 
Wenn dann Hebe fommt, um uns zu fragen: 
* „Wünſchen Sie vielleicht Ambroſia d“ 
„Wie kommt Sie mir für, valleralleral 
* Bring Sie Bairiſch Bier! valleralleral 
1 Ewig bairifh Bier! Hallelujahl“ 
uf 
a Tach Reibers Angaben, der beftändig für Straf: 


R burg playdirt und das Straßburger Bier als die 
| Krone aller Biere anfieht, würde Gambrinus, wenn 
a] er auf diefe Welt zurücffehrte, nur Straßburg zu feiner 
»* Metropole erheben. So ift Pilfen die Biermetropole 
vn Böhmen, München von Bayern und Bafel jene 
hs 
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der Schweiz. Don München heißt es, daß es Feine * 
Claſſenunterſchiede kenne. Dort unterſcheidet man * 
nur ſolche, die vom Biere kommen und ſolche, die 
zum Biere gehen. 

Aber auch göttliche Ehren werden Gambrinus zu * 
Theil. Die Apotheoſe verſetzt ihn unter die Götter 
und er wird dem Bacchus als Gegner an die Seite 
geſtellt. 

Doch will man ſchon gerade einen Gott für das 
Bier und dem Biere göttliche Abfunft vindiciren, fo 
fann man mit Bezug auf die Dorläufer des DBieres ; 
den ägyptifchen Ofiris dazu ernennen, denn er war — 
es, der zuerft diefen Gerftenwein erfand und von x 
Ägypten wurde die Getränk unter dem Namen 7 
ZDosg nach Griechenland eingeführt. Gegohrene |, 
Gerfte war diefes Bier, Afchilos und Sophofles be- 
zeichnen dieß genau und übereinftimmend, ob aber die 
Gerjte durch Keimen in Malz umgebildet wurde ijt 
unficher. Doch ift der Name Biyy für Gerftenmalen 





— —— ——— —— — A 

















wi 

h 

X 

wi 

* 

} 

h 
üblich gewefen. 1). 
| . Schon vor 2500 Jahren tranfen die Soldaten 
gr K 
3 Xenophons eifrig dieſen Gerſtenſaft, der in Thon: = 
gefäßen (Pithasin) in die Erde vergraben aufbewahrt x 
J wurde, um das Sauerwerden zu verhüten. Nach ji 
J einer humoriſtiſchen Notiz Dr. Pruck-Mayrs wird „x 
gr dem Bier noch höheres Alter zugefchrieben. Schon I 
9 Adam ſoll ein Biertrinker geweſen ſein, wenigſtens T 
# wird die Cartilago thyroidea, welche im Dolfsmund u 
AR „Adamsapfel” genannt wird, von vielen Deutichen h 
x fprichwörtlich der „Bierknotten“ genannt. 7 
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Im „hohen Lied vom Bier“, einer Phantafie von 
E. Daelen heißt es: 
„Vor ungefähr viertaufend Jahren 
Ward’s in Eaypten eingeführt, 
Und damals fchon hat man’s erfahren, 
Wie fold’ ein Stoff illuminirt: 
Denn freudeftrablend fprach Ofiris: 
„Ihr biederen Eaypter, ſchaut, 
Was das für a fchönes Bier is; 
So was hat feiner noch gebraut!" 
Doch war der Alten dunflem Ahnen 
Sunädft nur „Gerſtenbier“ befannt, 
Und erft im Lande der Germanen 
Ward Bier gebraut mit Kunftverjtand.” 
Der Deutfchen und des deutfchen Bieres Gott 
wurde aber erft Gambrinus, der Bacchus des Hopfens, 
der Noe der Gerfte. 


„Heil Euch, wer an Gambrinus glaubt, 
Er macht mit feinen Gaben 

Den Jüngling zum bemooften Haupt, 
Den Greis zum frohen Knaben.‘ 


Darum: 


„Erinfet die Blume 
Gambrinus zum Ruhme!“ 

Der zahlreichen Bilder unferes föniglichen Gam- 
brinus haben wir erwähnt, aber auch die Plaftif hat 
fich denfelben bereits zum Thema gewählt. Somol 
von Holzbildhauern, als auch von Steinmeßern wurden 
Statuen und Statuetten des Gambrinus gemeißelt und 
auch in Terracotta und Gyps ausgeführt. Die größte 
Leiftung aber fowol in der Figur, als auch im ganzen 
Bildarrangement ijt zweifelsohne das neuefte aus der 
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| Berliner Metalle und Bronzewaarenfabrif Hahn & 
“| Harniſch hervorgegangene, 97 Centimer breite und 
ge 122 Lentimeter hohe Gambrinusbild vollftändig aus 
cuvre-poli- Bronze in vier Schattirungen hergeftellt 
* und an 70 Kilo fchwer. Die Compofition ift das 
Werk eines der erjten Künftler, des befannten Pro» 
ef fejfors Herter. 

* Unter die beſten Lichtdruckbilder des Gambrinus 
gehören unſtreitig die von der Redaktion der Wiener 
Fachzeitſchrift „Gambrinus“ edirten. Sie genießen auch * 
J bei ihrer Beliebtheit große Verbreitung. Die von 
5. Spitz und A. Lichtblau trefflich redigirte Brau— 








frachzeitſchrift „Gambrinus“ in Wien, die unter den F 
vielen Fachſchriften einen hervorragenden Rang ein— h 
*F nimmt und als paſſenden Titel gerade den Namen vr 
„« des Bierfönigs gewählt hat, edirt auch jährlich einen z 
9 prachtvollen in Farben künſtleriſch ausgeführten Wand: 1 
* kalender, welcher mit dem Bilde des Gambrinus, deſſen k 
N Arrangement jedesmal wechſelt, verjehen iſt. h 
a Im Jahresgruß 1885 (XI. Jahrgang) motiviren wi 
N die Herausgeber geradezu den Titel ihres Organs N 
"folgendermaßen: 
ar * 
Unſer Gruß 1885. 
* 
—JF „Gambrinus gleich, der einſt, wie weltbekannt, wi 
J Glorreich regiert in Flandern und Brabant, N 
a Unjterblich ift geworden diejer König, wie 
So für die Menjchheit hat gethan nicht wenig. % 
- Dieweil er ja in feinen Mußeftunden 9: 
Ein Götter-Elirir: „das Bier“ erfunden! " 
m Der Gerſte und des Hopfens edler Saft F 
u Gab damals ſchon den Unthertanen Kraft: | 
4 IR 
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Mit Eifer zu erfüllen ihre Pflichten 

Und namentlich die Steuern zu entrichten! 
Drum tauften wir „Bambrinus” unfer Blatt, 
Weil felbes unverdroffen und nie matt 

Sich tren beftrebt, vor Schaden und Gefahren 
Der Brauer Intereffen ftets zu wahren! 

Und weil’s beim Jahreswecfel frommer Braud, 
Daß man mit treugemeinten Wünſchen auch 
Die freunde und die edlen Gönner grüßt, 

Da jedes Feſt fold frommer Wunſch verfüßt, 
Drum bringt Gambrinus feiner Treuen Schaar 
Aus vollem Berzensgrund fein Wünfchchen dar: 
Gerathen laffe heuer Gott für's Erfte 

So reich als gut den Hopfen wie die Gerjte! 
Das Wetter fei fo lieblich angehaucht, 

Wie es der wack're Brauer eben braucht; 

Es möge aud normal vor allen Dingen 

So Brauprocei als Gährung ftets gelingen, 
Auch foll der Brauer, frei von allen Klagen, 
Mit der Finanzwach' fich ftets gut vertragen! 
So bliden dem Neujahr wir froh entgegen, 
Gott gebe allen Brauern Glüf und Segen, 
Nicht minder reiche, zahlungsfäh’ge Renten 
Den Bierfcleigern und den Confumenten!" 


Die unternehmenden Redakteure des „Bambrinus“ 
liegen auch gelegentlih des 1O jährigen Jubiläums 
eine fünftleriich ausgeführte Denftmünze prägen. Der 
Avers zeigt einen Gambrinus mit der Linken an ein 
Faß gelehnt, das den Namen des Blattes und das 
Gründungsjahr weilt, in der erhobenen Rechten einen 
fhäumenden Becher. Der Revers umrahmt von 
einem Kranz aus Gerfte und Hopfen enthält die be- 
fannten Derfe, wie fie unter Gambrinusbildern zu 
jtehen pflegen und der Rand nennt die WMamen der 
beiden Herausgeber und Redakteure. 
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Die Medaille iſt bis ins Minutiöſe künſtleriſch aus— 
geführt. 

Ich erwähnte gerade dieſes verdienſtvolle Fach— 
organs gelegentlich des Gambrinus in der bildenden 
Kunſt und weil der Titel dieſes Blattes hier nicht 
vergeffen werden darf. Die gefammte fonftige cere- 
pijiologifche Prefie verweiſe ich in die im Proverb 
beabfichtigte Literatur der Lerevifiologie, worin die: 
jelbe einen eigenen Abjchnitt, die periodifche Kiteratur 
zu bilden haben wird. Das Gleiche gilt auch vom 
Kalender. Doc eines, des größten Sachfalenders, 
darf nicht vergeffen werden; es iſt der befannte 
B. Waldmann’fche, gang und gäbe „Deutiche 
Brauerfalender“, der bereits den 8. Jahrgang er: 
reichte und unter Krandauer’s und anderer Fach— 
männern vorzüglichen Redigirung der einzig allgemeine 
geworden if. Er bejteht aus nicht weniger als drei 
Bänden und ift von dem rührigen Derleger auf das 
ebenfo Elegantefte als Sinnigfte mit pafjenden Em: 
blemen ausgeftattet. 

Der Ehrenname „ein zweiter Gambrinus“ hätte 
auch dem nicht lange verftorbenen Brauer Michael 
Thomas Baß beigelegt werden fönnen. Den Bei- 
namen „Bierfönig“ hat derjelbe übrigens erhalten. 
Michael Thomas Baß war der Eigenthümer der 
größten Brauerei der Welt. Hören wir, was 53. B. 
fhon Thaderay in den Sünfziger Jahren über ihn 
fchrieb: 

„Wol ift der Union Jack die Slagge Englands in 
den entfernteften Gegenden der Welt, auf allen Meeren 
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gekannt und häufig geſehen; wol kennt jeder Sebil- 
dete den Namen des größten englijchen Dichters; 
allein noch viel befjer gefannt und häufiger gejehen, 
als ſelbſt das St. Georgen-Kreusz, viel verbreiteter als 
der Name und Ruhm Shakefpeares ijt der Name und 
Ruhm von Baß und das rothe Dreied, die Handels— 
marfe feines Bieres auf den fchwarzen Slafchen. Don 
den Anden bis zum Himalaya, von China bis Peru 
fennt Jedermann Baß’s Bitterbier, das berühmte Pale 
Ale des Herrſchers von Burton.” 


AU das Gefagte zu refumiren find wir aljo auch 
berechtigt, von einem föniglichen Bier zu fprechen: 


een 


„Ein alter, weifer König war 
Des Bieres erjter Schenke, 


Drum ift’s auch ein fo herrliches, JF 

So fürſtliches Getränke.“ — h 
Shafejpeare legt einer feiner Perfonen die Worte a 

in den Mund: «A quart ale is a dish for a king» * 
— denn nicht nur ein König war ſein erſter Brauer, h, 
auch hervorragende andere Monarchen nahmen, wie * 
die Geſchichte des Bieres erzählt, zu dieſem Getränk 
beſondere Stellung. Wir werden hören, um nur 7 
einige zu nennen, dab 3. B. Wapoleon III. das Bier F 
aus volkswirthſchaftlichen Gründen in ſeinem Reiche — 
einführte; oder der große Friedrich der Verächter des 
Kaffee's mit Bierſuppe erzogen wurde; unter Karl VI. B", 
in $ranfreihh das Bier eine hervorragende Rolle an 8 
der föniglichen Tafel fpielte; daß Richard von England ns 
dem König von Sranfreich ein Faß Bier zum Gefchenf * 
machte. (Solche Geſchenke zwiſchen Regenten kamen ui 
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des Öftern vor. Auch gelegentlich des Bismard. Jubi- | 
läums gab es zahlreiche Biergefchenfe für den ge— 
liebten Reichsfanzler, denn außer den zahlreichen Kiſten 


„u 


En Ze zu u; 
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mit edlen Weinen von den deutſchen Strömen haben 7 
x die deutfchen Brauereien es fich angelegen fein laffen, * 
4 dem Reichskanzler Proben ihrer Induſtrie zu ſtiften. 
a Sranz Stockbauer in Pafjau hat feinem Safje die In— ü 
r jchrift gegeben: N x 
„Ich Fam aus Baierland I 
FR Don Paffau hergefandt, Bi 
I Bin rein in meinem Stoffe | 
Und fchneidig wie ich hoffe.“ * 
ak Die Hanfabrauerei von Könnefamp (P. Rickmers) T 
a in Bremen fendete das NReisbier. Das Faß iſt aus = 
—* Eichenholz gearbeitet, die Reifen aus polirtem Schmied⸗ 
hy ? 
| eiſen. | 
” „Aus Indiens Frucht ein edles Naß, a 

| Aus deutfhem Holz gebaut das Faß.“ | 
1 So lauten die Derje auf dem einen Boden, der andere k 

ar zeigt die Firma der Brauerei. Beide Infchriften find I 
“ mit Eichenlaubfränzen umgeben, Mlufter deutjcher * 
F Holzbildhauerkunſt. Aus München kam ein Maßkrug * 
4 mit ſchwerem Silberdeckel, ſtatt des Knopfes das 
Münchner Kindl, mit der Inſchrift: 


„So lang da hint am Platz no ſteht das Hofbräuhaus, 


— 





F So lang geht die Gemüthlichkeit uns Münchnern gar net aus.“ 
— Aus München erhielt der Kanzler ferner ein Bierfaß, * 
J VUHectoliter faſſend, deſſen Rückdeckel eine Anſicht 
— ⸗ x 
Münchens und deſſen Vorderſeite die Widmung ent— „A: 
—* hält: Ein Geſchenk des Großbrauereibeſitzers Pſchorr. 
* — Dom bürgerlichen Bräuhaus in München ein * 
* IX 
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mächtiges Saß aus Eichenholz, das auf der einen 
Seite eine Anficht der Stadt München, auf der andern 
das Wappen des Sürften und das Datum „I. April“ 
trägt; es enthält 100 Slafchen beften Bieres. Außer: 
dem haben viele andere Brauereien in mehr oder 
minder foftbaren Säffern Biere gefandt). Wir werden 
ferner hören, dag Rudolf von Habsburg einen Bier: 
herold machte und der Sachjenfurfürft Chriftian I. 
jeiner Dorliebe für das Merfeburger Bier wegen, der 
„Alerfeburger Bierfönig“ genannt wurde und Anderes 
mehr. 
Und all das 


hat mit feinem Getränfe 
Der König Gambrinus gethan. — 
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Bier und bierartige Geträntte. 


ehr als fonft ift es diesmal nöthig, uns fchon 
\über den Titel unferer Studie Mar zu werden, 
p Es gibt zahllofe Arten des Bieres, welche die 
verfchiedenften Namen tragen, doch haben wir uns um 
diefe Benenmungen diesmal weniger zu kümmern, darauf 
famen wir bereits in der „XNomenclatur und Onoma- 
tologie des Bieres” eingehend zu fprechen, wir haben 
es alfo nicht mit den Bieren zu thun, die da heißen: 
Porter, Ale, Kvas oder Bod, Hofe, Mumme u. f. w., 
fondern es tft uns daran gelegen, jene Getränfe zu 
betrachten, welche in der einen oder anderen Hinficht 
mehr oder weniger unferen Bieren gleichen; wir haben 
alfo die Abficht, die bierähnlichen oder bierartigen Ge- 
tränfe aufzufuchen, jene $Slüffigfeiten, die da die Stelle 
des Bieres einnehmen, ohne felbft gerade Bier zu fein, 
denn alle die oben genannten find Biere. Dr. Graeffe, 
der fo verdienftliche Hiftorifer, fcheint mir mit Unrecht 
medicinifche Biere mit bierartigen Getränfen zu con- 
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frundiren, auch halte ich die Aufnahme mancher \ 
“| Damen in feinem betreffenden Lapitel für gewagt. a 
* Hier müſſen eben die charakteriſtiſchen Kriterien des 
Begriffs „Bier“ ſcharf im Auge behalten und die \ 
FCTulturgeſchichte ftreng zu Rathe gezogen werden. F 
iR Da wir eben bei außereuropätichen Völkern in hy 
a die Koft gehen wollen und jene Slüfjigfeiten auffuchen, T 
* von denen uns die reiſenden Forſcher berichten, daß Mi, 
felbe unferen Bieren ähneln, fo dürfte fich diefe Skizze \ 
Fi fo recht culturhiftorifchen Genres geftalten. a. 
An Schwer ift es zwar ımferer Betrachtung Gebiet " 
ja genau abzugrenzen; follen wir 3. B. den „pelufiichen * 
Trank“ der alten Ägypter noch mit hineinbeziehen oder „je 
ai felben bereits zu den Bieren verweifen? Oder wie N 
* ſteht es mit der «ceria» oder «celia» der Gallier ? we 
AR Die Kreife der verfchiedenen Sfizzen tangiren fich ” 
2 nicht nur, fie kreuzen fich auch vielfah. So gehört ” 
Fi auch der Kvas theilweife doch in unfere heutige Be: F 
J trachtung und andererſeits wieder nicht. Das eng— } 
= liiche Ale können wir freilich entjchieden von unferem 

* heutigen Forum verweiſen. * 
Die Hiſtoriker des Bieres beginnen die Geſchichte 

deſſelben mit den alten Ägyptern und verlegen ſeine 
AR Entftehung möglichft in das graue Altertum zurück, le 
9 Der Stammbaum des Bieres iſt alſo ein ſehr alter. * 
* Raab in ſeiner intereſſanten Schrift „Bilder aus dem * 
Reiche der geiſtigen Getränke“ betitelt ſein ſiebentes 
F Capitel: „Der Stammbaum des Biers“. Von den 
— Agyptern, die es Oſiris brauen gelehrt haben ſoll, 
lernten die Griechen einen Gerſtenwein bereiten und 
r = N 


— 2 * — — Tr Fr 5— — — Io 








—* 


— * * — FR 
2 — zu”; 
x 


trinken und andererſeits, wie bekannt, iſt erſt Gam— 
brinus der Erfinder des eigentlichen Bieres und der 
Beginn dieſes Bieres xcr' Efoyyv auf die Benutzung 
des Hopfen⸗Ingredienz zu terminiren. 

Wir berührten dieſe Punkte bereits in „Cereviſia“ 
und werden in der „Mythologie des Bieres“ noch 
darauf zu ſprechen kommen. 

Wir werden uns daher über den Begriff Bier 
klar zu werden trachten oder wenigſtens für die Dauer 
dieſer Studie den Begriff Bier in einer Richtung 
fixiren müſſen. 

Das Bier iſt ein gegohrenes und noch in ſchwacher 
Nachgährung befindliches alfoholifches Getränf, wel: 
ches aus gefeimten Setreidefamen und Hopfen, oft 
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J unter Sufag von Surrogaten, aber ohne Deftillation 
gr bereitet wird. Su betonen find gegohrenes, ferner 
“ alftoholifches Getränf und die Jngredienzien, 


fowie auch noch viertens die beraufchende Eigen: 
fhaft. Mebenbei bemerft, pflegen manche beraufchende 
Genußmittel auch nervöſe zu heißen und nicht mit 
Unrecht. 
Recht überfichtlich und interefjant ift folgende Su- 
fammenjtellung und Eintheilung: 
I. Aromatifch: Die verfchiedenen Gewürze. 
3.8. Salbei, Zimmt, Pfeffer, 
Knoblauch, Zwiebel u. ſ. w. 
II. Alfoholoidifch: 1. Kaffeehaltig, 3. B. Kaffee, 
* Thee, Mate u. ſ. w. 
2. Narkotiſch: Tabaf, Opium, 
Haſchiſch, Coca u. ſ. w. 
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III. Alkoholiſch: 1. Deſtillirte: Branntwein, 
"| Rum, Araf, die verfchiede: * 
x nen Liqueure u. f. w. * 
J 2. Gegohrene: Lyder, Hy— “ 
J dromel, Chicha, Wein, wi 
* Bier u. ſ. w. 
Wir fehen die dem Bier eingeräumte Stelle gra- 1: 
2" phifch dargeftellt. * 
di Wir werden alſo bei unferer Aufgabe die vier he 
” Punfte in Betracht ziehen müffen. Aus der Zufam- * 
x menftellung erjehen wir, daß eigentlich auch Dein ein I: 
\ bierartiges Getränk ift und in der That wurde ums, 1. 
dl gefehrt Bier ein weinartiges genannt, darum der * 
AN griechifche Gerftenwein, Auf die Ehicha fommen wir In 
A des Befonderen. * 
F Da Wein das urſprünglichere und Bier das ſpä— * 
J tere, fo iſt dieſe Benennung Gerſtenwein gerechtfertigt, hy 
5 jeitdem aber beide nach Art des fpartanifchen Doppel. ME 
X fönigthums gleiche Herrſchaft erlangt, ftehen beide für F 
J ſich und können wir dies griechiſche Getränk ganz — 
a felbftverftändlich als einen Dorläufer des Biers ber 
3 trachten. 
N Ähnlich ift es mit der «Ceria» oder «Celia» der ji 
x Gallier, ferner der Sranzofen und Spanier. * 
ai Ein dem Bier befonders verwandtes Getränk iſt x 
a der Meth, der gar oft mit Bier identificirt wird. ji 
a Doch zurück zu den Ägyptern, bei denen wir F 
AR länger verweilen müſſen. h 
4 „Hans Gerftenforn’s Berzblut” war, wenn auch 7 
T * — 
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4 
J vielleicht anderer Qualität, in der That bereits den 
Pharaonen bekannt. Bei den Griechen führte esden =" 
r Namen «Zythos.» „E 
x Bei den Ägyptern finden wir es auf allen In— N 
fehriften als «Hek» bezeichnet. Es ift eben das von * 
Oſiris den Ägyptern geſchenkte Getränk, das befon- Ik 
ders in Pelufium einen ähnlichen Ruf erlangte, wie a 

T 5. B. unfer Bier in Pilfen. Seltfam im Altertum 
Peluſium und heute Pilfen — freilich eine äußere Zu- N 
je fälligfeit — aber immerhin der Luriofität wegen zu a 
F erwähnen, daß die Namen beider berühmten Bierſtädte, N. 
J der antiken und der modernen, die charakteriſtiſchen 
Buchſtaben P-l-s enthalten. „ie 
Fi Außer «Hek» findet fich auch die form «Hag» und }' 
auf einem Papyrus foll ein Dater feinem Sohne Dor- | 

würfe machen, daß er den ganzen Tag in den Schenfen 

liege, um das verfluchte Hag zu trinfen. Alfo fchon I 

ir 


damals auf den Hochichulen tout comme chez nous. 


= 


Übrigens muß bei den AÄgyptern ein „Hag ⸗Bier“ 
und ein „Sehd-Bier“ unterjchieden werden. Herodot 
fchildert das ägyptifche „Bag“, das die Griechen Sythos 
nannten, als Gerjtenwein. Außerdem foll nach Athe- 
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naeos bei den Ägyptern noch ein bierartiges Getränk \ 
Namens «Kurmi», auch aus Gerfte, aber mit Honig hi 
verfeßt, gebraut worden fein. h, 
Auch die Griechen brauten aber außer dem Sythos * 
genannten ägyptiſchen, noch einen eigenen Gerſtenwein, 
„Pinon”, und die Thrakier zwar auch aus Gerſte, aber * 
en 
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mit ©bftcider vermengt, ein „Bryton“. 
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Auch die bereits genannte Leria oder Celia der 
fpanifchen und celtifchen Briten ift ein Hetreidegetränf, 
und zwar aus Hafer. Bierüber ift Tacitus Bericht: 
erftatter und Gewährsmann. 

Erſt dann fommt hiftoriiches Hopfenbier. 

Alle die genannten waren alſo gegobrne Getränke 
aus Getreide, und wirkten mehr oder weniger be: 
raufchend. Es waren aljo bierartige Getränfe und 
weil fie dem Biere am ähnlichften, konnten fie als 
Dorläufer des Bieres bereits felbjt von den Biftorifern 
in die Gejchichte des Bieres aufgenommen werden. 

Damit ift meines Erachtens diefe Srage abgethan 
und gehen wir nun an die vielen anderen fonjtigen 
bierartigen Getränfe der verjcdriedenen Dölfer, immer 
die vier charafterijtiichen Momente des Begriffes Bier 
im Auge haltend, denn das find ja die Kriterien, 
nach welchen wir die größere oder geringere Bier: 
ähnlichkeit beftimmen wollen. 

Um eine gewifje Überficht zu erlangen, wollen wir, 
da uns die Ethnographie als Quelle dienen muß, die 
einzelnen Welttheile nacheinander behandeln. 

In Europa jebjt, troß der zahllofen Arten, fönnen 
wir getroft alle als Bier anfehen und allenfalls nur 
den «(QJuas» oder «Kvas» der Rufen jepariren umd ihn 
blos als bierartiges Getränk binftellen. Der Quas 
ift von befonderer nationaler Wichtigfeit. 

Wenden wir uns mun vorerjt nach Alten. 

Abgefehen von den heute dahin ebenjo, wie in der 
ganzen übrigen civilifirten Welt importirten europäi- 
fchen eigentlichen Bieren, ift ein Getränf der Ajjeten 


106 





a En nn nn m 


"sen Tec em 





Eu u nn 


* 


— u un —— 


* 


— — 


a 


= 


Re 





* Do Zur 





—* ik 
A * 
J im nördlichen d Kaufafus, Namens „Bagani”, von I 
* großer Bierähnlichkeit zu nennen. Auch die tatariſchen 
* Stämme haben ihre bierartigen Getränke, ſowie auch * 
* die Krim-Tataren ihre aus Hirſe gebraute bierähnliche T 
«Boura» oder «Murra» trinken. Br 
Serner ift ein Getränf bei den Chinefen — «Tara- N 


'sum», und ein anderes bei den Japanefen, Mamens — 
«Saki», ausdrüdlich auch Reisbier genannt. Gleich bei 5 
diefem Reisbier jehen wir, daß die Ingredienzen und 
zwar der Hauptbejtandtheil das charafteriftifche ift. wit 
Mir fagten, das Bier fei aus Getreide, dies ift Te 
aber ein weiter Begriff und fo finden wir auch in * 
Europa je nach der Subftanz a) Weizenbiere, b) Roggen: a 
biere, c) Haferbiere, d) Gerftenbiere „Kar &oyyv" \ 
e) Maisbiere, wozu noch Biere aus verfchiedenen mi 
Weizen und Biere aus verfchiedenen Wurzeln und Ik 
Kräutern fommen, &s gibt ja auch Kartoffelbier, 
ferner Kräuterbiere, ein Fichtenbier und diverſe andere 
Ix 

„A 

* 

we 

F 








Medicinalbiere. Dieſe würden die bierartigen Getränke 
in Europa bilden. 

Doch nun, nach dieſem nochmaligen — 
Rückgriff auf Europa bei Nennung des japaniſchen 
Reisbieres, wenden wir uns nach dem an bierartigen 
Getränken reihen Afrifa. Die alten Sorten, das 
Bag u. f. w., find abgethan und wir lafjen auch das 
heutige Ägypten, das europäifche Biere trinkt, unbe: 
rührt. Doch der Nubier dürfen wir nicht vergeflen, 
die aus Ägyptifcher Hirfe ihre bierartige «Beuza» oder 
«Buza» bereiten. 

In Abefjinien und den angrenzenden Ländern wird 
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eine Art Meth, «Tetsch» genannt, bereitet, bierähnlich, 
nur daß ftatt Hopfen und Befen eine andere bittere 
Pflanze, Amdat, hinzugethan wird. Diefes abeffinifche 
Bier Tetjch wird gewöhnlich in Rindshörnern aufbe- 
wahrt und auch die Becher zum Trinfen beftehen aus 
Hörnern. Das Tetſch ift fehr beraufchend. Ausnahms⸗ 
weife wird auch von centralafrifanifchen Dölfern ein 
ähnliches Getränf bereitet, das bei uns Europäern 
den Namen Bufa oder Merifja führt, ein beraufchen- 
des bierähnliches Getränk aus Getreide. Es gehört 
übrigens ein guter Magen dazu, diefes abfcheuliche 
Getränf zu trinfen. Doch muß man, da es weniger 
altoholartig und daher weniger beraufchend als Tetich, 
mehr davon trinfen. Es fieht fchon äußerlich widerlich 
aus, indem es chocoladefärbig ift. 

Derfchiedene Reiſende äußern fich verfchieden da- 
rüber. So fagt 3. B. Schweinfurtb, er habe auf 
feiner legten Reife ein gutes, dem deutfchen Bier ähn- 
liches Getränk getrunfen und meint damit die Bufa 
oder Meriſſa. 

Die Maba in Wadai vertilgen ungeheuere Quanti— 
täten von «Merissa» und auch in Bagermi und Mans 
dola wird ſtark «Busa» getrunfen,; in Bornu weniger. 
Meriſſa ift eigentlich der arabifche Name, dem das 
tigrifche «Soa» und das arabifche «Dalla» entipricht. 

Auch leßteres ift eine Art Bier, das in Abeffinien 
meift aus Gerfte und Daguffa, in Sudan aus Büfchel- 
mais ımd in Kordofan von Docden fabricirt wird. 
Die Bereitung ift folgende: 

an bädt zu diefem Behufe dünne Brodfuchen, 
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de die in Waſſer gebrocdt werden; nach zwei Tagen wird h 
El gewöhnlich feimende Gerfte (in Sudan Blätter von 3 
| Asclepias gigantea) zugejegt, um den Gährungsprozeß Ni 
2 a a 
T noch zu befördern. | 
3 x 


In Abeffinien wird es meift von der ärmeren Klaffe  * 
als Nahrungsmittel benüßt, und zwar theils fchon ver: je 
gohren, theils noch während des Gährungsprosefjes 
genofjen. Im erften Salle wird es in verpfropften I 
Töpfen aufbewahrt, wobei fich die ganz Mare, bier: } 

e 
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färbige Flüſſigkeit vom Satze ſäubert. Dieſes Bier iſt 
ungemein nahrhaft und ziemlich beraufchend, jedoch 
nicht in dem Grade wie das «Hydromel». 


—— — 


C 

Ferner fommt auch für ein in Abeſſinien aus * 

mehreren Getreidearten gebrautes Bier ein Name 
«Sasoir» vor, 


DE. 
— 


* 





Bier zu erwähnen, das viel getrunken wird und mit 
dem man auch die Kranken wäſcht, um die Krankheits— 
geifter auszutreiben. Diefes Bier führt den Namen 


a 

X 

In Eentral-Afrita ift noch in Tumale eine Art 7 
x 

FA 

i' 

3 

«Ngaslo». N 
y 


Die Völker Oftafrifas brauen aus Durra (Holcus | 
sorghum) mit Honig und Gewürz verfegt ein — «Durra- In 
bier», das befonders die Mafalolo trinken und «Boyäloan» N 
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a oder «Oäla» nennen und im Weſten Afrifas, befonders — 
im Gebiete Eiva, wird ein Maisbier von den Ein- k 
7 geborenen bereitet, das große Achnlichfeit mit unferem { 
f Braunbier hat. Auch die Mundombe in Benguela, I; 
ur einem unter portugiefifcher Oberhoheit ftehenden Länder: I. 
* gebiet an der Weſtküſte Afrikas, brauen ein bierähnliches " 
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Getränf, «Kapata», aus einem Gemiſch von Mais und 
Maniofmehl. Und in Südafrika beißt ein Bier der 
Mangandicha-Teger — «Pombi». Die meiften Dölfer 
der Holdfüfte bereiten aus Mais ein Bier, dem fie 
ftatt Hopfen eine bittere Wurzel zufegen. Die Kooſſa 
bereiten aus ihrem Birfe ein jehr beraufchendes Bier 
«Tjalu» und fogar ein Doppelbier «Inguhja». 

Nach den verfchiedenen Graden der Gährung ge- 
winnen fie die einzelnen Getränke, jelbit auch den Eſſig. 

Schließlich haben auch die Zulufaffern ein eigenes 
Gebräu aus einer Art Birfe, dem fogenannten Kaffır- 
forn. 

Diefes «Kaffırbier» hat einen fäuerlichen Geſchmack 
und ift leicht beraufchend. Es wird aus einer großen 
Lalabajje getrunfen, die von Mund zu Mund geht. 

Betreten wir nun den Welttheil Umerifa, fo müfjen 
wir vor Allem eine Pulqueria in Merifo auffuchen. 

Die Pulqueria ift ein Wirthshaus, das den Namen 
nach dem dafelbjt ausgefchenkten Getränfe «Pulquen 
führt. Das ift der jpanifche Name, die Mexikaner 
nennen diefes Getränk «Octli». 

Es ift fozufagen das Bier diefes transatlantifchen 
Landes und wird aus dem Saft mehrerer AgaverArten 
bereitet. Eine Pflanze liefert oft 2000 Kilogramm 
diefes Saftes, welcher der Hährung ausgelegt, einen 
Geſchmack zwifhen dem der Buttermilh und dem 
unferes Bieres erhält. Diefe Pulque wirft Fühlend, 
aber nur fchwach beraufchend. 

Derjchiedene Agave-Arten dienen zur Bereitung der 
«Pulque» oder auch des «Metl», wie dies Bier ge: 
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J nannt wird, vornehmlich aber die Maguey oder Agave F 
a mexicana. F 
Wahrſcheinlich wurde durch übermäßiges Trinken 
T diefes Getränfes die Kraft der alten Toltefen er: he 
a fchüttert. „A 
\ Endlich kommen wir auf die «Chicha» (fpr. Tſchi- x 
A ticha) zu fprechen, befonders die Chicha mascada, ein u 
* ſehr bierartiges Getränk, das gewöhnlich aus Mais— ae 
förnern bereitet wird, die von eigens angeftellten Wei— N 
nf bern gefaut, ausgeipieen und der Gährung überlaffen wi 
“ werden. " 
T Es bietet dies etlmographifche Luriofum einen ü 
* wichtigen Beitrag zum Capitel des Ekelhaften. F 
J Wohl könnte man den Mais auch mahlen, allein I 
| der menjchlihe Speichel befördert die Umwandlung * 
decs Stärkemehls in Zucker und die Gährung, weshalb ie 
9 auch Tſchudi, der bekannte Reiſende und Forſcher, die 
N gefaute Chicha vorzog und fich damit tröftete, daß fie * 
ER noch immer appetitlicher fei, als das Brod, deſſen N 
A| Teig mit Negerfchweiß zufammengefnetet wird. Auf —* 
»* ähnliche Weife, wie diefe Chicha in Südamerika, wird  * 
* auch der Maſato der wilden Indianer, aber aus T 
x Wurzeln, befonders Laffave, einzeln bereitet. Auch das „ke 
de „Kavi” der Indianer und der „Ebeltir” der Arowalen * 
J gehört in dieſe Kategorie. Und zum Schluß ſei in * 
F unferer ambulanten Brauküche noch des „Paivari“ in „* 
J Brafilien genannt, ein ſehr erfriſchendes bierartiges 
* Getränk, das durch die vielen darin aufgelöſten Caſſade— wi 
J brodſtückchen ſehr nahrhaft wirkt, und vielfach mit 
“| unferer Bierfaltichale verglichen werden kann. Der T 
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Geſchmack des Paivari iſt ſäuerlich und die Subereir |, 
a tung auch efelhaft. * 
gr Jedenfalls dürfte ſich an der Hand der noch lange * 
* nicht vollſtändigen Ethnographie auch dieſe unſere F 
hf Stwie durch manchen werthvollen Beitrag vervoll- ik 
” ftändigen laffen. N, 
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VII. 
Die Farbe des Bieres. 


icht ohne natürlichen Mutterwig war die Ant: 
z wort, die ein Prager Sremdenführer einem 
) Sremden ertheilte, als diejer vor der großen 
Wandfarte von Böhmen mit ihrer alten Kreisem: 
theilung, in einem der großen Säle der Kaijerburg 
am Hradſchin ftand und nach der Bedeutung frug, 
warum alle Kreije weiß und nur der Piljner jo gelblich 
oder bräunlich colorirt fei. 

„Da tft wahrfcheinlich das Bier umg'ſchütt' worden“, 
meinte der Dienftbeflifjene Licerone. 

Sürwahr, obwohl ganz Böhmen ein Bierland xar’ 
&oyrv ift, kann doch der Pilfner Kreis als der her- 
vorragendfte Bierfreis angejehen werden, 

Aber die Piliner trinken ihr Bier, und fie ver: 
jchütten es nicht. 


„Der hat denn’s Bier umg'ſchütt', 
Wer war denn gar jo g’fcidt, 
Wer hat denn dös than? 
Wer hat's denn than?" 
möchte ich citirend ausrufen; das iſt Stoffvergeudung 


und doppelt ſchade um jeden Tropfen Piliner. 
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Dieſe Anekdote führt mich aber auf den Gedanken, 
daß eine Karte der Bier-Production der gefanımten 
Erde höchſt interejjant wäre, wobei je nach Erjeugung 
und Conſum bald braune, bald gelbe Sarben in ihren 
verjchiedenen Nuancen zu benügen wären. 

Aber noch von einem anderen Princip ließe ſich 
eine folche ftatiftiiche Karte des Bierverbrauchs anlegen, 
wollte man auf die zwei Hauptfarben Braunbier und 
Weißbier Hücdficht nehmen. Im Vorhinein ſei gleich 
bemerkt, daß in dieſem Falle Oſterreich als Weißbier⸗ 
land, Bayern z. B. als Braunbierland zu bezeichnen 
wäre. 

Doch, obwohl das dunkle Bier gegenüber dem 
hellen Bier im niederen Productſatze ſteht (man kann 
die Proportion beiläufig dahin aufſtellen, dag im All— 
gemeinen */, dunklere und hellere Biere erzeugt 
werden), fo nehmen in jüngjter Seit doch wieder auch 
die dunfleren Biere überhand, und man kann bereits 
gegenüber von fogenannten Ein-Bierländern von Zwei: 
Bierländern ſprechen; Deutjchland wäre als Diel- 
Bierland zu bezeichnen und erinnert mit feinem vieler: 
lei Bier an feine ehemaligen, vielen politifchen Staaten. 
Andererjeits findet auch umgekehrt ein Andringen der 
helleren Biere gegen die dunklen ftatt, welchem aber 
die fogenannten Braunbierfeſtungen Nürnberg, Kulm- 
bat, Erlangen und München Wehr und Damm ent: 
gegenfegen. 

Man ift alfo factifh im Stande, von einer Geo: 
graphie des Bieres zu jprechen (im Allgemeinen fönnte 
der Satz aufgeftellt werden: „Der Branntwein domi« 
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nirt im Worden, das Bier in der Mlitte und der Wein 
im Süden und Dr. Stamm theilt die Dölker, jeden: 
falls nur an die europäifchen denfend, in Wein- Brannts 
wein und Biervölfer, zu erjteren die Sranzofen, Spanier 
und Italiener, zu den zweiten die Polen und Ruſſen 
redmend; als Nepräfentanten der Biervölfer gelten 
ibm die germanijchen Dölfer, wie für die Weinvölker 
— die romaniſchen); die Sarbe fpielt Dabei eine große 
Rolle, und diefer unfer Augenmerk zuzuwenden, ijt 
der Zweck diefer Abbandlung. Das deutiche Corps 
Knüllia trug eime Trifolore weinrotb, biergelb und 


ſchnapsweiß, doch ijt Feine diefer Farben dem ge- 
nannten Getränke jpeziell eigen und fowie es Schnäpſe 
) 


se 


aller Sarbennuancen und Deine diverjer Louleure giebt, 
fo fann man auch beim Bier eine reiche $arbenjfala 
unterjcheiden. 

Die $rage zwijchen hellerem und dunflerem Biere, 
welche jchon des Oefteren erwähnt wurde und eben 
dDurh das Bedürfnig nach zweierlei Bier, je nadı 
verfchiedener Arbeits: und Lebensweife immer jchärfer 
bervortritt, zu ventiliren, iſt aber hier nicht jo jehr 
unfere Aufgabe, als vielmehr die Sarbe ſelbſt in’s 
Auge zu fajjen. Daher könnte man ganz analog 
jenem Schriftiteller, welcher Schwarz- und Braunbeeren 
Trauerobft nannte, das jchwarze Bier — Trauerbier 
nennen und jüngft erjt circulirte eine Anefdote, wo 
ein Student, dem ein anderer zum Tode feines reichen 
Ontels comwdolirt, fagt: „Siebjt du, Bruder, ich trinke 
aber während der Trauerzeit auch nur ſchwarze Biere.” 

Und umgekehrt ift vom Weißbier ein Sprichwort 
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entnommen: „Er ſieht aus wie Weißbier“, wenn man N 
F das ſchlechte Ausſehen eines Menſchen bezeichnen will.  x* 
aA Wie ſich beim Wein der Dualismus Weiß- und N, 
" Rothwein findet, jeder der beiden aber in verfchiedenften Mr 
+ Nuancirungen auftritt, jo ift dies beim Bier der Sall, F 
4 wo ſich ſogenanntes Weiß⸗ und Braunbier gegenüber N 
* ſtehen und zwar ebenfalls in einer ganzen Scala von * 
Farbentönen. Sowie der Weißwein im Allgemeinen 
* aber eigentlich ein gelber Wein, ſo iſt das Weißbier, T 
hi infoferne es dem dunkelbraunen gegenübertritt, ein „ke 
| hellbraunes, gelbes oder gelbliches Bier und man N 
a jollte von Weigbier im Allgemeinen und von Braun: wi 
h bier im engjten Sinne jprechen, denn die Sarben-Scala }', 
‘ der helleren Biere ift entjchieden reicher, als die der I 
N dunfeln braunen Biere, die freilich bis in’s tiefe J 
4 Schwarz ſich verlieren. Die Farbe iſt zunächſt für x 
a das Auge maßgebend, wenngleich auch beim Bier der F 
BGeſchmack dadurch beeinträchtigt wird. * 
Man könnte eine Betrachtung der fünf Sinne 
Fi beim Bier daran knüpfen. Mancher will das Bier „* 
4 im Glaſe ſehen und muſtert und guſtirt es mit den * 
Blicken. Er liebäugelt mit ſeinem Glaſe. Es iſt * 
charakteriſtiſch, daß der Bayer ſagt: „Das Bier iſt 
Ar gut” und es aus undurchfichtigen Steinfrügen trinkt Ni 
\ und der Norddeutiche: „Das Bier ift fchön“, felbes * 
gr aber auch aus Gläſern trinkt. Es hat das Sehen- k 
N können des Bieres doch fein Gutes, wie jene Anekdote \ 
Fü beweijt, wonach der Wirth Hagte: „Wenn nichts im uhr 
A Bier it, iſt's nicht recht; is a mol a todte Maus \, 
A drinn', iſt's wieder nicht recht.“ # 
| * 
116 * 
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Ja Schon Dr. Knauft, der alle 1575 gebrauten Biere * 
a in drei Klafjen eintheilt, unterfcheidet 1.) MWeiten- oder | 

r MWeißbiere, 2.) Gerften: oder Rothbiere und 3.) daneben F 
J Gewürzbiere. Als Repräſentanten für die Weißbiere 
N jieht er das Hamburger, für die Roth- (Braun-)Biere u 
„« das Danziger an. j 

A Gewöhnlich wird aber ftereotyp vom gelben, goldigen F 
F Wein und braunem Bier gefprochen. „ik 
4* In einem Liede Wollheims lautet eine Stelle: 
a „Es war ein Edelmann vom Xhein, *F 
a Gar fürnehm und gebildet, N 
a Der trug ein Kleid wie Demantfchein F 
ur eu ee a ae ee ee a a A ae m 
| hiezu tritt * 
A ein fchlichter Bürgersmann * 
J In einer braunen Jacken“. T 
Fi Und der befannte Schluß lautet: “ 
ax „Ste thun noch heute weit und breit " 
a Selbander Wunder madyen, wie 
4 Der Herr von Wein im güldenen Kleid, m 
* Der Bier in braunen Jacken“. wir 
* Ich erinnere ferner an das Kied: 
ie „Das Jahr ift gut, braun Bier ift gerathen“, I 
he fowie an eine andere Stelle: * 
a „Aus braunen böhmifchen Granaten Ne 
“| Schäumte bald ein braunes Bier.“ * 
* Auch ein köſtliches humoriſtiſches Gedichtchen ge-· 
A hört hierher, worin ein Student ſich troß der Ent: N 
a gegnung feiner Derwandten die Kellnerin, in die er wi 
ſich verliebte, zur Frau nehmen will, denn, fo fpricht ' 
* er am S—Schluſſe: F 
ar * 
wi T 
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„In ihren braunen Augen 
Liegt eine Welt voll Bier.“ 


Und fo findet fih ufuell beim Bier als Epitheton 
zumeijt die braune Farbe genannt. 
Die Böhmen lieben es dafür, die rotbe Sarbe zu 
fehen, natürlich braunrotb im Auge: 
«pivo, pivo, pivo Cervene!n 
Noh mit eimigen ſchönen Stellen kann ich auf: 
warten und ohne mich zu wiederholen; fie bilden zu- 
gleich einen weiteren Beitrag zur Poejie des DBieres, 
doch will ich felbe mit Abficht nicht in jener Studie 
citiren, weil ich fie als pafjender für diesmal halte. 
Ich entnehme fie den Infchriften im Münchener Raths— 
keller und zwar im fpeciellen Bierfeller. 
Belonders folgende zwei find reizend: 
„Sei, Ceres, mir gegrüfit, 
Mit deinen Aehren da, 
Gegrüßt dein braunes Kind: 
Die Cereviſia!“ 
und 
„Dich grüße ich, Salvatorquell, 
In deiner braunen Schönel 
Ad ja, zu diefen Derfen warft 
Du meine hippokrene.“ 
Das jchwarzbraune Bier finden wir auch in dem 


befannten £ied: 

„Das fbwarzjbraune Bier, 

Das trink ich jo gern, 

Und fhwarzjbraune Mädchen, 

Die küſſ' ich fo gern“ ıc. 
gepriefen. Aber auch die anderen Bierfarben werden 
glorificirt. In eben dem genannten Keller begegnen 


wir nämlich auch anderen Stellen, wie: 
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„Ein Cardinal, nach Polen gefandt, 
In Striegau, beim Weißbier bleibt eben, 
Kant fündet er, diefer Gerftenfaft 
FR Beſchämt felbft Italiens Reben“ 
J und 
a „ah Weißbier trug der Wallenſtein 
* Gar heftiges Verlangen, 
Da ſchenkt der Cod ihm eines ein — 
+ D’rauf hat er ihn Palt umfangen.“ 
| 
ya 





Letztere Stelle hat einen hiftorifchen Hintergrund 
und will ich das Nöthige hier mittheilen. 

Noch zur Seit des dreißigjährigen Krieges braute 
T man Meizenbier. Dorbemerfen möchte ich, daß man 
Ar Gerftenbier mit Braunbier, Weizenbier mit Weißbier 
“ Dentificiren kann, wie dieß fchon Dr. Knauft gethan. 
T Wallenftein 309 nun das Weizenbier dem Öerften: 





den Feldmarfchall Arnim, der vor Stralfund hielt: 
„Die weil ich das Gerſtenpier nicht trinfen kann, 
bitt, der Herr thu die Anordnung, auf daß von Barth 
auf Anklam vor mich Weizenpier gebracht wird“. 
Profefior Rudolf Siedler hat Recht, wenn er 
in feinem im XII. Jahrgang (1884) der „Allgen. Seit 
fchrift für Bierbrauer“ erfchienenen Artikel „Zur Ge: 
fchichte des Bieres und des Braumefens“ 5. 292 jagt: 


biere vor. 
1 In einem Briefe vom 2. Juli 1628 fchrieb er an 


DR. 


En 





„Was würden die alten Egerianer, die den Fried: 
länder von Angeficht zu Angeficht gejehen, fagen, 
wenn fie heute nach Wien fommen möchten, wo man 
jest Erlanger und Nürnberger, Münchner und An: 
jpacher trinft! .... Die alten Erzgebirgler würden 
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bedenklich die Köpfe ſchütteln, daß man der „kühlen 
Blonden“ untreu geworden und in auffälliger Weiſe 
der „feurigen Schwarzen“ den Hof mache.“ 

Auch G. B. Schneideck preift in ſeiner Gedicht: 
ſammlung: „Jenenſer £eben” das Weißbier und widmet 
demjelben ein eigenes Gedicht „Der Weißbiertrinker“, 
welches ich in meimer „Poefie des Bieres“ vollends 
citire, fo daß ich hier nur darauf verweife. 

Und zwar meint Schneideck das Weißbier von 
Fichtenhain, 

Dies mag uns darauf führen, die wichtigften, ich 
möchte fagen, typifchen Weiß- und Braunbiere von 
Berühmtheit aufzufuchen. Ein Dierzeiler jagt: 

„lürnberg, Nugsburg, München 
£iefern braune Biere, 

Diefen Stoff zu tilgen, 

Koft’t uns nicht viel Mühe.” 

Doch zuvor noch einige allgemeine Bemerkungen: 

Bier kann befanntlih aus allen mehlhaltigen 
Pflanzen und zwar aus dem Schleimjuder erzeugt 
werden. 

Beſonders eignen fich nun Getreidearten zur Bier: 
erzeugung. Unter diefen aber wieder ganz vornehm: 
lich Gerſte und Weizen. 

Auch Roggenbier war einige Seit, aber nur weniger 
im Gebrauch und wenn ich es bier auch mit erwähne, 
fo gefchiehbt es infoferne fpeciellem Zweck zuliebe, da 
es zumeift von fozufagen grünlicher Sarbe war. Neben: 
bei bemerkt, ift es fehr nährend, aber jchwer ver: 
daulich. 
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Wie ſchon früher vorgegriffen, ſind Gerſtenbiere 
zumeiſt die dunklen, braunen Biere und Weizenbiere 
die helleren Weißbiere. 

Außerdem iſt Weizenbier ſtärker und berauſchender 
als Gerſtenbier und werden Weizenbiere auch unnähr— 
liche Biere genannt. 

Was die Farbentöne betrifft, ſo ſind wie geſagt 
vom lichteſten bis zum gelblichen, gelben, braungelben, 
bräunlichen, hellbraunen, dunkelbraunen, bis in's ſchwarze 
von der Farbe des ſchwarzen Kaffee's, wie bei manchem 
Bockbiere, eine große Reihe von Nuancirungen, doch 
dünfen mich der Nuancirungen hellerer Biere mehr 
zu fein, als jener dunkler Biere. Die Sarbe der Biere 
zu beftimmen, befigt man wieder ein eigenes Inſtru— 
ment, den fogenannten Colorimeter. Es iſt dieß ein 
Glas nach Art der Braufepulvergläfer durch eine Wand 
in zwei Hälften getrennt. In die eine fommt das 
auf die Sarbe zu prüfende Bier, in die andere Waſſer, 
welches mitteljt einer Quetſchhahnburette fo lange mit 
einer Jodlöfung gefärbt wird, bis man die Sarbe des 
betreffenden Bieres erhält. Der Procentfaß des Jod 
giebt den Gradmeſſer für die farbe ab. Dazwiſchen 
liegen natürlich auch das bereits genannte grünliche 
Bier und dann ein fpeciell als rothes Bier bezeichnetes 
niederländijches Bier — das Diefter Bier. Auch die 
Juden follen fchon in früherer Zeit zweierlei Sorten 
Bier gebraut haben, ein weißes, leichtes «Zithoum» 
und ein rothes, jtarfes «Carin». 

Doch führte das eigentliche bierartige Getränf der 
Ebräer, defjen wir bereits Cap. I in einem Sprüchlein 
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gedachten, den Namen „m“, «Sechar», entſprechend 
dem griechifchen „sirssa‘‘ und correfpondirend mit 
dem lateinifchen sicera. 

Geradezu nach der Sarbe benannt iſt von dunklen 
Bieren das Colberger Bier in Pommern, das wegen 
feiner in’s fchwärzliche fallenden $arbe „Black“ genannt 
wird, und von weißen Bieren die Berliner Blonde, auch 
„Ste Fühle Blonde“ genannt. Dabei fällt mir jener 
Dergleich ein, den ich einmal vom Piljener Biere las 
und der da heißt: „Das Pilfener Bier ift blond, wie 
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sy die Heldin einer Ballade, leicht wie das Gewiſſen 
\ eines Diplomaten, glänzend wie die Derjprechungen 
ya 


eines Sinanzminifters und fchäumend wie die Rede”. 
Blond ift aber die Bezeichnung eines lichten Sarben: 
tons. Auch die als Dorläufer unferes Bieres befannte 
«celia» oder «ceria», foll nach der einen Etymologie 
ihren Namen von der Sarbe entlehnt haben, man 
leitet nämlich «ceria» von cereo (scillicet colore), 
gelb oder gelblicher Farbe ab. 

Obwohl jchon das englifche Porter an und für fich 
eine dunkle Sarbe befigt, fo wird außer diefem und 
dem Ale und Beer noch ein fogenanntes Doppelporter 
gebraut, das ausdrüdlich auch noch die Benennung 
„Brown⸗Staut“ führt. 

Seinen Namen hat das Porter befanntlich da- 
von, weil es als ftarfes Bier urfprünglich von den 
£altträgern (Porters) getrunfen wurde. Als Gegen: 
fat zum Brown-Staut heißt ein hochgelbes Ale ge 
radezu nach feiner Sarbe „Amber“, das heißt Bern- 
ſtein. 
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Bernfteingelb ift überhaupt auch bei deutfchen 
Bieren eine öfters angewandte Sarbenbezeichnung. Be- 
fanntlich ift aber auch Bernftein verfchiedenfarbig, 
felbft in’s grünliche fpielend, fo daß auch diefe Bezeich- 
nung nicht fehr beftimmt ift. Sreilih muß man bei 
diefer ſchwankenden Sarbenbezeichnung den gewöhnlichen 
Bernftein vor Augen haben. In diefem Salle ift das 
Malz; eben weniger gedarrt, während es bei dunklen 
Bieren fcharf gedarrt ift. 

Don den niederländifchen Bieren ift außer dem 
rothen Diefter noch das Maftricher Braun- und das 
Geldern’sche Weißbier; von belgifchen Bieren das 
Serften-, Braun: oder Gelbbier, das Mlecheln’sche 
Braunbier, das St. Troner Braun: oder Gelbbier 
und das Hoegarder Weißbier zu nennen, welche alle 
bejonders in früherer Seit berühmt waren. 

Unter den zahllofen deutfchen Bieren find von den 
braunen dunfeln Sorten die verfchiedenen Bockbiere, 
die bayrifchen Biere, das bereits genannte Colberger 
Blad, die dunfelbraune Mumme und das Garley der 
Altmark zu nennen, leßteres braungelb mit nur wenig 
Hopfen, während die Braunfchweiger Mumme, eines 
der ftärkften Hopfenbiere, tiefdunfel ift. 

So ziemlich kann man braune dunkle Biere als 
mehr gehopft gegenüber den ſchwach gehopften gelben 
Bieren bezeichnen. 

Auch pflegen die dunklen Biere dicker, die helleren 
leichtflüffiger, dünner zu fein. Oft find tiefdunfle Biere 
ſyrupartig. Ebenfo lafjen fich die Kager- und Doppel: 
biere als dunkle den einfachen lichten gegemüberftellen. 
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Don den verjchiedenen Klofterbieren find gewöhnlich 
auch zwei Arten, das hellere leichtere Convent- oder 
Nachbier für die Sratres und das dunflere fräftigere 
für die Patres. Unter letteren ijt wieder bejonders 
das im Klofter „zum heiligen Kreuz“ gebraute Braun- 
Ichweiger Bier „Tibi Soli“ hervorzuheben. Don weißen 
Bieren heben wir namentlich hervor das Breslauer 
Bier, das Lübecker Bier, auch Lübiſch „Bleichbier” 
(auch die Czechen jagen bleda piva) genannt, auch 
unter dem Spitnamen „Iſrael“ befannt, das Kottbujer 
Weißbier, „Krabbel an der Wand“, ferner das Ham— 
burger Bier, die Königin der weißen oder Weizen— 
biere, das Nimweger Weißbier, auch „Moll“ geheißen, 
und die bereits genannte Berliner „fühle Blonde“, 
ſowie die ältejten Weigbiere: die Goslarer „Goſe“ und 
der Hannover'ſche „Broyhan“. 

Abgeſehen von den verſchiedenen Mitteln, fertige 
und alte Biere zu färben, was mir wie das Schminken 
bei älteren Schönen erſcheint und durchaus nicht guſtiös 
iſt, iſt bei der Erzeugung des Bieres die Farbe primo 
loco von der Farbe des Darrmalzes abhängig. Die 
verſchiedenen Farbenveränderungen des Malzes aber 
hängen wieder von der Temperatur ab und folgende 
Sfala dürfte nicht unintereſſant ſein: 

Bis zu 58° R. dünften bloß die Waſſertheile aus, 

die Sarbe der Körner bleibt; 
von 41° geht die Sarbe ins Hellgelbe über und 
eine Gejchmadsveränderung beginnt; 
„ 44° an wird die Sarbe weingelb; 
„ 46° wird jie ähnlich gelbem Bernſtein; 
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von 48° wird fie bräunlich; I 
„ 90° erjcheint fie hellbraun; * 
„ 92° wird fie zimmetbraun; * 
„ 54° erſcheint fie kaſtanienbraun; 7 
„ 56° verdunfelt fie fich mehr; „ke 
„ 98° wird fie fchwarzbraun; h, 
„ 60° vernachtet fie noch mehr; wi 
„ 62° ift fie gleich zu ſtark geröjteten Kaffee F 
bohnen 

und von 646 endlich tritt wirkliche Verkohlung ein. vi 


Selbitverftändlich liege fich unfere Bierfarbenftudie ſx 
noch weiter ausſpinnen, doch mag dies genügen. Er— 
wähnt ſei nur noch, daß ſich auch ſonſt Analogien 9 
finden, denn z. B. auch der ruſſiſche bierähnliche Quas 
findet ſich in zwei Arten, als weißer und brauner Quas. * 

Sum Schlufje diefer unferer Bierfarben-Betrachtung x 
ſei aber noch eines erwähnt, daß bei jeder Farbe * 
das Bier hell fein muß (das heißt, hell im Gegen- 
fat zu trüb, nicht im Gegenfag zu dunkel), weshalb N 
es vortheilbafter, den dunklen Bieren die lichten, ftatt * 
hellen entgegenzuftellen, jonft it es ein Seichen, daß „ 
jeine Gährung noch nicht beendet ift. I, 
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Bier und Wein. 


=: 


ier und Wein find es, welche das fpartanifche 
Doppelfönigthum unter den Getränfen reprä- 


24 


dJ ſentiren; 
* „Was mir Frau Hebe ſchenken will 


Bier oder Wein — ich halte ſtill! 
„Ein fein Weinen oder Bierchen, 
Diefes ift ſo mein Pläſirchen“ 


und 
„Stier oder Wein, 


Eins muß fein: 

Beide müffen fein.“ 

T Und wie der alte Heim (1747— 1854), der Berliner 
7 Geheimrath „Dr. Ernjt Ludwig Heim“ fünf Ur— 
fahen Wein zu trinfen angab, deren fünfte lautet 
7 „Um jeder Urfach willen“, fo gilt die auch vom Bier, 
| es giebt zahllofe Urjachen; denn: 

„Iſt der Biertrinfer gefund, fo trinft er aus Antrieb der 


Kraft; ift er krank, fo trinft er, weil Bier hilft. Iſt er 
durftig, fo trinft er, weil Bier löfcht; ift er nicht durftig, fo 
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trinft er, weil in und mit ihm etwas los fein muß und ec! 
daher den alten Durjt herbeizufchaffen hat. Jit er hungrig, 
fo trinft er, weil Bier die Derdaunng befördert. it ihm 
warm, fo trinft er Bier, weil es fühlt; ift ihm Palt, fo trinft 
er Bier, weil es wärmt. Iſt er aufgeregt, jo trinkt er Bier, 
weil es befchwichtigt; ijt er abgefpannt, fo trinkt er, weil es 
anregt. Hat er zu viel Bier getrunfen, fo trinkt er wieder 
Bier, weil es das bejte Mittel für den Magen ift; hat er zu 
wenig Bier getrunfen, jo trinkt er rafcı abermals. In einem 
Trauerfalle oder in Melandyolie trinft er Bier, weil es 
heitere Gedanfen anregt ; tft er in einer fehr Inftigen Stimmung, 
fo trinkt er es, weil es ihn wieder zu fich bringt. Dor einem 
Weingelage trinkt er Bier, weil man Bier nach Wein doc 
nicht trinfen kann; nad einem lDeingelage trinft er Bier, 
weil zufolge feiner Derjicherung nichts beffer iſt. Iſt er 
rabuliftifch, jo trinft er, um Ruhe und Frieden zu gewinnen; 
ift er ruhig und friedlich, fo trinft er fih Kourage und Schwung. 
Ob fhön, ob Regen, ob Sommer oder Winter — der Witte: 
rung wegen wird getrunfen. Den Alten gibt das Bier junge 
Kraft, der jungen Kraft das Geſetzte des Alters. Jit er 
fchlaflos, fo trinft er Bier zu guter Ruh; ijt er fchläfrig, fo 
erhält ihn Bier wach. Kurz, der ächte Biertrinfer weiß für 
jede Gelegenheit den Trun? zu motiviren; ihm ift das Bier 
das Univerfalmittel der ganzen Menſchheit.“ 


Bier und Wein ftreiten fich um die Suprematie, in 
manchen Ländern hat dies, in manchen das andere 
Getränk die Oberhand, man unterfcheidet Bier- und 
WDeinländer, wenn man von einer potologifchen Geo- 
graphie jpricht und in manchen Gegenden halten fie 
fih fozufagen das Gleihgewiht. Im Ganzen und 
Großen aber ftellt das Bier das größere Lontingent 
der Trinker. 

„Wo man das Bier nur Pennt, 
Führt Bier das Regiment.“ 


Schon der ſchwediſche Hiſtoriker Klaus Magnus 
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fagte im Mittelalter, die Zahl der Biertrinfer in der 
Welt jei größer, als die der Weintrinfer und em 
moderner Gelehrter, der fo vielfach genannte Pafteur 
hat berechnet, daß die Sahl der Weintrinfer höchitens 
ein drittel der Zahl der Biertrinfer betrage. 


Beide Getränfe, Bier und Wein, find alkoholiſche 
Setränfe, beide find gegohrene Getränke, alſo ziem- 
lich nabe verwandt und doch wieder fo ſehr verjchieden, 
beionders in ihrer Wirkung. 

Der Rebentrank (Bebenblut, Saft der Reben) und 
der Gerjtentranf (Gerftenjchleim, Malztropfen, Hopfen: 
tranf) find ganz conträre Getränke. 

Die nahe Derwandtichaft zeigt fich befonders im 
Altertbum. Entichieden ift der Dein das ältere Getränk. 
Beinrich Knauft fihreibt diesbezüglich: 


„tachdem die Matur des Menſchen alfo von Gott ge: 
fhaffen, daß wir neben dem Eſſen auch trinfen müfjen, hat 
Gott, der gütige und barmherzige Dater den erjten Menfchen 
der Welt den Waffertrunf aus den Quellen und Waſſer— 
brunnen der Erden verordnet, wie folhes noch heutigen Tages 
(Knauft’s Werk datirt aus 1575) den armen Leuten in Franken, 
am Rheinſtrom und in den Kanden, da Fein Bier, fondern 
nur eitel Wein zu trinfen, beftes Getränfe ift, dieweil fie den 
Wein nicht vergelten (bezahlen) Pönnen. Damit haben fich 
die Keutte für der Sindfluß, neben einem auten Kraut und 
Gemüß, jo guter Ding ond fröhlich gemacht, daß es nicht unbillig 
zu verwundern, das es bei Waſſer und Kraut gefcheben Fönne, 
vnd das noch wol mehr zu verwundern, fein fie zuletzt fo frech und 
vbermüthig dabei geworden, das Gott fprach: «poenitet me fe- 
cisse hominem.» Denn fie fchlugen einander tod, richteten allerlei 
Vnluſt an und trieben mandyerhande Barbarrey und unzucht, bis 
Gott die ganze Welt mit Waffer verderbet und in Grund 
vergehen ließ. Nach der Sindfluß aber wandte Gott fein 
gnädiges Angeficht wider zu den Menſchen und erquicet fie 
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mit gutter Speif der Fifhe im Meer ond Wafler, den Dogel 
in lüften vnd auff Erden, auch dem vierfüßigen Thiere in 
wäldern und feldern, ließ ihnen dazu Korn auff dem ader, 
davon fie Brod zu baden hatten ond gute Weinreben erwachfen, 
welches alles fie durd; fonderliche dazu gehörende Kunft, darin 
Gott Meijter ond Eingeber war, dahin arbeiteten, das gut 
Brodforn ond Wein davon fommen Fonnte, damit die Leute 
dazumal, nach der Sindfluf, immer guten Effen und Tranf 
hatten, damit fie fich laben möchten, vnd das menfchliche 
Geichlecht alfo wieder zunemen, zu Prefften fommen vnd jtarf 
werden follte, welchs zuvor durch die Sindfluß gar gefhwächet 
vnd gefranfet war. Doc hernach, wie der Leutte viel worden, 
alfo das fie fih in die Lande hin und wider teilen müſſen, 
hats aleihwol an allen Oertern des gantz Erdkreiß nicht 
Weinwachs gehabt, Gott der Allmächtige aber, hat die £eutte 
der örter, da nicht Wein erwuchfen, dennoch auch nicht ver- 
geſſen, hat fie anftatt der Weinreben und Weins mit einer 
andern Gabe gefeanet, das fie es nach der Sindflug auch 
etwas befler haben folten, denn es ihre Dater für der Sind: 
fluß gehabt hatten. Alfo hat er fie gelehret von Weiten 
vnd Gerften einen Tranf zu macen, der gefundt ond lieblich 
zu trinfen war, daran die Natur des Menfchen nicht weniger 
zunemen, gefterfet vnd erhalten werden Fönnte, als eben von 
Wein. Dnd fein alfo beide, Wein und Bier, Gottes hohe 
vnd wunderbarlihe Gaben dem armen, gebredlichen, menſch— 
lichen Geſchlecht zu guht, von Gott dem Berrn aus Gnaden 
mitgetheilt vnd gegeben.’ 


Dies mag wohl Theodor Schöpfer bewogen 
baben, unter das Titelfupfer feines 1752 erfchienenen 
„Tractats vom Bierbraurecht” folgende Derje gejett 
zu haben, die dasſelbe bejagen: 


„Bott fchenft nicht jedem Land den Wachsthum derer Reben, 
Woraus der Menfchen Fleiß den edlen Wein erpreft, 

Doch weil Er anderwärts die Gerjte wachſen läßt, 

So weiß des Menfchen Kunft uns daraus Bier zu geben. 
So Wein als Bier find gut, wenn man fie braucht in Schranfen 
Und nicht vergißt, davor dem lieben Gott zu danken.“ 
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Auch in der Einleitung zu Kobrer’s Merk finden . 
fich diesbetreffende Derfe, welche hier am richtigjten ws 
Platze find: £ 

k 

„—— — — vo fein Weinwads ift, N 
In Landen gege Mitternacht allfrift, =: 
Darzu in andern Landen weit, “ 
Da es viel Traid und Hopfens guit, * 
Gebrannet wird guet Getrank, ( 
Dabei manchem die weil nit lanah, 5 
Genenet Byer, welches fonft auch gemacht 
In Kanden viel und wird geacht; x 
Ein guet Getranf zu aller Zeit, ;“ 
Welches Menfchen und Dieh die Nahrung geit; * 
Es trenkt und ſpeiſet jedermann, * 
Der ims zu nutz guet made kann; * 
Guet mache heiſſt aber nit allein, * 
Wie etlich ſagen in Gemein, * 
Wanns nur guet Malz und Hopfen hat, we 
So wollens maden ohn ablan. I 
Ein guet Getranf, das meinigfleich wi 
Soll fhmeden Arm und aud; Reich, W 
Drauff Antwort folhen Rhümern Ich, wi 
Und fag Ihn ohne fcheuh kecklich, I, 
Obgleih das Mal; und Hopfen allein * 
Des Byers beſte Materien fein, “ 
So mag doh Smalz mandyerleiweiß * 
Am waikn, Ausbringen durch urfleiß | 
Erfanern, verwachfen, verdorrt werden, J 
Durch böß zuefall leicht verderben, 
Gleichfalls fo ann und mag das Byer „ke 
Derderbet werden in der Gyer 
Durch unfla und ungfchmahn zung; „ke 
Das glaub Du mir, weil ich nit tring; | 
Durch gſchwind und überflügig Gyer * 
Und von unſauberkeit der Geſchirr 7 
Sauer werden und gar abftehn; * 
Wie muß man dann damit umgehn? * 
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Hilft nu das Malt; und Hopfen guet? 
Das fag Du mit mit fünnem mut; 
Um — — — — — — — — 

Ja, wie muß man mit Bier umgehn? ſelbſt mit 
dem fertigen — auch das ift eine hochwichtige Frage, 
die ich erſt jüngſt wieder ventilirt gefunden: 

„Es iſt nicht genug, gutes Bier in die Welt zu 
ſchicken, man ſollte auch jedem Wirth und Trinker die 
Behandlung lehren! Neun Sehntel der Wirthe ver- 
jtehen nicht einzufchänfen und neun Sehntel der Trinfer 
verjtehen nicht zu trinken! Dem Biere muß feine 
Kohlenfäure erhalten werden bis zum Munde des 
Trinkers. Durh die Koblenjäure nur befommt uns 
das Bier gut. Wird fie durch verfehrtes Derfabren 
dem Biere entzogen, jo hat es einen widrigen faden 
Gefhmad und liegt wie Blei im Magen, macht Kopf: 
fchmerzen und allerlei Uebelbefinden. Durch mehr- 
maliges Umgießen verflüchtigt jih auch die Kohlen: 


fäure, desgleihen auch durch Erwärmung. Alſo I. 


Bedingung ift: Berührung des Bieres mit der Kuft 
und Erwärmung zu vermeiden fo viel als möglich; 
2. das Bierglas muß dicht unter dem Hahne gehalten 
werden. Derfehrt ijt aber: das Einjchänfen unterm 
Bahn und Auf: und Niederfahren des Glaſes oder 
gar Luft einzufprigen, wodurd; die Kohlenfäure ge: 
radezu gemordet wird. Die meiſten Trinfer, die Fein 
Derftändnig haben, wollen aber viel Schaum jehen. 
Wirth und Trinfer jagen bei viel Schaum: „Das it 
ein Bier!” Der Derftändige jagt aber: „Das ift Fein 
Bier!“ 
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Alles was man gewifjermaßen als Bier oder bier- 
artig anfehen kann vor der Erfindung des eigentlichen 
deutfchen Biers, läßt fih doch auf den Wein zurüd: 
führen, ja trägt geradezu die Benennung desfelben 
und wir begegnen dergleihen Getränken immer in 
zum Weinbau ungeeigneten Ländern. So heißt es 
auch bei Fiſchart: 

„Wo man nit Wein und Reben het, 

Dort lehrt er machen Bier und Meth.“ 
Wer? Bacchus — denn Fiſchart kannte den Gambrinus 
noch nicht; ſeltſam genug, daß erſt ſo ſpät Gambrinus 
das männliche Pendant zu Bacchus wurde, früher galt 
diefer für Wein oder wie wir bei Sifchart fehen für 
beides und Ceres für das Bier. 


„Daß Ceres Göttin und Bachus Gott 
Das wußten die Alten vor Moleſchott“ 


jagt Julius Groffe. 

So wird 3. B. auch ſchon den alten Ägyptern ein 
Bier zugejchrieben, das fie Ofiris brauen gelehrt haben 
joll und zwar erzählt Diodor von Sicilien, daß 
Oſiris die Bewohner der zum Weinbau ungeeigneten 
Gegenden, an dejjen Statt einen Wein aus Gerite 
bereiten lehrte. 

Auch Herodot mennt dies Ägyptiiche Bier — 
Gerſten wein. Denfelben Namen gaben ibm audı 
Archilohus, Aeſchyrlos und Sophofles, fowie 
andere Schriftiteller damaliger Seit. Ich habe jelbft in 
neuerer Seit Bier auch — Malzwein nennen gebört. 
Plinius in feiner Naturgefchichte nennt es emen ab: 
jcheulichen Tranf, der die Menfchen weit betrunfener, 
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als der Wein ſelbſt mache. In der That befaßen 
auch alle diefe bier-, richtiger weinähnlichen Getränke, 
welhe man als Mlittelglieder und Uebergang vom 
Wein zum Bier anfehen kann, einen weinartigen, haupt: 
jächlich weinfäuerlichen Geſchmack, was ganz natürlich 
erfcheinen muß, man Fannte ja das eigentliche Bier noch 
nicht und wollte Surrogat für den fehlenden Wein, 
weshalb man fich mühte, den Hefchmad des Weines 
ſoviel als möglich auch ohne Neben zu erreichen. Bei 
antifen Schriftitellern, wie Meichvlos, Sophofles, 
Xenophon, Theophraft, Diodor von Sicilien, 
Strabo und Anderen findet fih für Bier geradezu 
der Ausdruf Gerftenwein oryov Kpldns oder KpıdTvor 
v0» fopiel wie vinum hordeaceum. 

Jch laſſe nun das Bier in einigen griechtfchen 
claffischen Originalftellen der genannten Autoren alpha: 
betiich folgen: 


Aefchylos in supplicib. 925: 
„A apssvas, ruric ds yis oimiropas 
Eipiser vi mivovras dr m pı day audi“ 
Athenäus: 


J ⁊* “+ * —F 
„alvoy — mweiv | Ami Spülen: Avri wpilivuy auvredeyrag.“ 


Diodor von Sicilien lib. IV, cap. II de 
Aegyptis: 
„erpaiv Ö auriv nal ro dx Ti, 
"pı)ns narasnsualöussey wine. 
Tu mpuzayopsuöusvoy My im 
iviev Eideg, ol morb dr Asımauavav 


- 7 * J 
ri: mopl tiv olvan iwbiag““ 


Diodor Iib. V, cap. XXVI de Gallis: 


ei ee en iasrer Fldayst 
„Toua KATAIKEUALDUSII EEK TTS KDISTE TO MDEVATODEUCHEVOY AUDOV. 
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Galen 2. simpl. medic. 6: 


„SOdo; dponürspss darı ray npı)ür ob app.“ 





Becatäus: 


2 5 Na: FR 42 rar 4 yra: 
„Tas KpıSaz ai; muroy narakesaivuvra;. 





herodot lib. II de Aegyptiis: 
„oa BE in npıYduy mememusen 
daypiuyrau, ob yap abi elsı 
dv TH ywpon aumaıo.“ 
Hefychius lib. X: 


, * + 2 
„Bautey — oiyoy KoidNıvoy.“ 


Strabo lib. XVII de Aethiopiis: 


EEE TEN 











„has dd ans niypov nal wpıd 7, ab Av nal waren mondzw alraiz.“ 
Suidas: 
„olway amo npıdn;5 yeyvanemon.“ 
Theophraftus lib. VI, cap. XV: 
„Tüv olyau; musivruy ix räu pay“ % 
i * 
Theophraſt histor. plant. 4, 10: N 
„ir Bpira ra ars ray npı)üy iyova“ * 
Daran lafje ich noch jene Homeriſche Stelle aus % 
Ilias 11, 638 folgen, aus weldyer man auf ein bier: 
ähnliches Getränk ſchon bei Homer zu fchliegen ver- B 
juchte: N 
„dv TE Da abı nünnse qun einvia Nafisw we 
eva Hpauveiw, dm) 8° alyaıy uvy Tupiv “ 
Kyvori yahnsın, dual 8 Ahdıra Asuna mahuver, „Ak 
muspeaı d dndhevoev, dmel d Amdısce wunuü ! 
* 
Voß überſetzte die Stelle folgendermaßen: ur 
„Bierin mengte das Weib, an Geftalt den Göttinnen ähnlich, F 
Ihnen des Pramniſchen Weins und viel mit eherner Raſpel | 
Stegenfäfe darauf, mit weißem Mehl ihn beftreuend, I; 
Nöthigte dann zu trinfen vom mehlbereiteten Weinmuß.“ \ 
” 
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Dans von der Planitz weiſt in feiner höchſt 
gediegenen hiftorifchen Arbeit „Das Bier und feine 
Bereitung einft und jet”, abgedrudt in der von Dr. 
Carl Cindner trefflih redigirten „Seitfchrift für das 
gefammte Braumefen“ II. Jahrgang 1879, die Fühne 
Conjectur eines Biers bei Homer geiftreich zurüd. 

Endlich laſſe ich zugleich noch einige lateinifche 
claffifche Stellen als Belege für unfern Swed folgen: 

Ambroſius Lalepinus: «potus ex hordeo 
aqua resoluto confectus, acris gusto et vini in 
morem inebrians, hoc Aegypti vini loco ute- 
bantur.» 

Ammian Marcell. 26, 8: «Est autem ‚sabaja‘ 
ex hordeo vel frumento in liquorum conversus 
pauperrimus in Illyrico potus.» 

$lorus 2, 18: «,‚Celia‘ sic vocant indigenae ex 
frumento potionem.» 

Iſidorus Origin. 20, 3: «Celia a calefaciendo 
appellata: est enim potio ex succo tritici per 
artem confecta: suscitatur enim igne illa vis germi- 
nis modefactae frugis ac deinde siccatur et postea 
in farinam redacta molli succo admiscetur, quo fer- 
mentato sapor austeritatis et calor ebrietatis adjici- 
tur, qui fit in iis partibus Hispaniae, cujus 
ferax vini locus non est.» 

Orofius 5, 7: «Subito (Numantini) portis eru- 
perunt, larga prius potione usi, non vini, cujus 
ferax is locus non est, sed succo tritici per 
artem cönfecto, quem succum a calefaciendo celiam 
vocant: suscitatur enim sapor austeritatis et illa ignea 
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vis germinis madefactae frugis ac deinde siccatur 
et post in farinam redacta molli succo admiscetur, 
quo fermento calor ebrietatis adjicitur.» 

Plinius lib. XXL, cap. XXV rer. historiar: «ex 
iisdem (cerealibus, frugibus) fiunt et potus. 
«Zythum» in Aegypto, «celia» et «ceria» in Hispania, 
et cerevisia et plura genera in Gallia, aliisque pro- 
vinciis.» Geradezu jagt er aber: «Et frugum qui- 
dem haec sunt in usu medico.» 

Simeon Seth. de Alimentis: «Camum sicera, 
potus factus ex hordeo et aliis rebus calidis, ut 
zinziber, et similia, quae ponuntur in testaceis par- 
vis bene obturatis (in aut verſchloſſenen Steinfrüglein), 
et cum aperiuntur, salit in altum et vocatur cere- 
visia.» Sugleich die erſte Erwähnung eines Slajchen- 
bieres, wie Hans von der Planit richtig bemerft, das 
der Engländer Alerander Nomwell unter der Königin 
Maria erfunden haben ſoll. 

Tacitus de moribus Germanorum cap. XXI: 
«potui humor ex hordeo aut frumento in quan- 
dam similitudinem vini corruptus.» 

Ulpianus Lex. L. IX.: «certe zythum quod in 
quibusdam provinciis ex tritico, vel hordeo vel 
pane conficitur, non continebitur; simili modo nec 
camum nec cerevisia continebitur, nec hydromel.» 

Und endlich last not least ein Dichter, Dirgil m 
Georg. 3, 580, wo er von den eine Art Bier trinken: 
den Scythen fpricht: 


....... et pocula laeti 
fermento atque acidis imitantur viten sorbis.n 
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Su Deutſch: 

ER . zum Gelag nachbildet er Rebengetränfe 
Kuftig aus gährendem Saft und fänerlih ſchmeckendem 
Spierling.“ 

Spierling dürfte wohl eine Frucht des Sperber: 
baums oder der Eberefhe gemwejen fein. 

Giebt es doch noch heute unter den zahllofen Bier: 
forten folche weinfäuerliche Biere. Bauptfählich iit 
dies bei den Weizenbieren der Fall, 3. B. das „Mat: 
moß”, d. i. Weizenbier von Tefchen, das geradezu 
fpanijchen Weinen verglichen wird oder der „Keiter: 
ling” auch „Reuterling“, das fo benamfte urintreibende 
Wettinger Bier, das an Geſchmack ganz weinfäuerlich 
ſchmeckt. Auch der Kvas (Quas) der Ruffen ift ein 
weinfaures Bier. 

Sreilih unfere Hopfenbier verwöhnte Sunge ver- 
fchmäht heute ein faures Bier, uns gilt faures Bier 
identifch mit jchlechtem Bier. 

Aber nicht nur in Ländern ohne Weinbau, felbit 
im Weinlande Gallien, bereitete man bereits frühzeitig 
ein Bier, gegen welches Kaifer Julian in einem 
Spottgedicht zu Selde zieht. Auch er nennt es 
Gerftenwein. 

Das Epigramm lautet: 

„lis; wöler el; Arivure; ua yap riv ahy\sa Banyov 
O0: d imyıykone. Tiv Asics oda pövor. 

Keive; verrao Ebube Li 88, roayor, 7 a ce Kehro 
Tr mem Berpiav, reifav an’ Arrayiuv, 

Tö os xpn xardem Arurrpev, 05 Amvusey 

Tlvpeyevi uarıor, wai Boöuev vi Bosuvon.‘“ 


Der Gerftenwein der Gallier fei nämlich nicht der 
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wahre Sohn Jupiters, denn der Wein rieche nah 
Nektar, das Bier aber ftänfe wie em Bod. Don 
Erasmus eriftirt eine lateinifche Ueberſetzung des 
griechifchen Kaijerwortes: 

„Bacche quis? unde venis? verum tibi dejero Bacchum 

Te haud novi, tantum est cognitus ille Jovis. 

Is nectar redolet, hircum tu: die age, num te 

E spicis finxit Gallia vitis inops ? 

Non igitur Bacchum te dejero, sed Cerealem, 

Et frumentigenam nec Bromium, imo Bromum.“ 

Auf Julians Stelle ſcheint auch einer der Sprüche 
im Münchener Keller gemünzt zu fein, der da fcherzend 
lautet: 

„Das claſſiſche Alterthum fpottet herfür, 

Nur Wein riecht wie Nektar, es ftinfet das Bier, 
«Quod non, e contrario!» ruft der Profejlor, 

Und der bat ftudirt, der wei es beſſor!“ 

Das Aroma betreffend äußert jich ein vortreffliches 

Epigramm von Hugo £ittauer: 
Gambrinus und Bacchus. 
Nicht will ich kürzen an Gambrinus Ruhme, 
Doch Bacchus hat weit größ'ren Stein im Brett, 
Beim Biere fpridyt der Trinfer von der Blume, 
Beim Weine aber lobt er das Bouquet.” 

Auch der von Tacitus in feiner Germania cap. 25 
erwähnte Biertranf war jener Befchreibung nach mehr 
eine aus gegohrener Serfte erzeugte Slüffigfeit, als 
Bier. 

So neigen fowohl dem Namen, als dem Geſchmacke 
nach alle diefe Dorläufer der Biere mehr zum Dein. 
Was uns berechtigt, fie unter die bierartigen Getränfe 
auch zn rechnen, find, wie wir in der Studie „Bier 
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und bierartige Getränfe” des Näheren gefehen haben, 
die Bier-Ingredienzien. Sind doch auch viele der 
modernen Biere weinähnlich oder weinartig im Ge: 
ſchmack und tragen geradezu die Bezeichnung „weinige 
Biere”, es macht dies der Alfoholgehalt, fodaß alfo- 
bolifche und weinige Biere identifch find. Ich erinnere 
auch an Champagnerbiere. 

Soviel über die Eingangs aufgeftellte Affinität 
zwifchen Bier und Wein, der man auch auf Schritt 
und Tritt in der Rede, befonders im Sprichwort be- wi: 
gegnen kann. Gewöhnlich werden Bier und Wein * 








ut wie ein Diosfurenpaar gemeinfam genannt. Im All 
+ gemeinen befommt man Wein neben Bier geichänft, F 
43 weniger umgekehrt und in ſpeciellen Weinhäuſern 
a findet man, wenn überhaupt ein Bier, immer eine wi 
vr edlere Sorte. Der Wein wird nämlich gewöhnlich — 
* als das edlere Getränk angeſehen, worauf wir übrigens *F 
* bald näher eingehen wollen. Die Hauptunterſchiede „k 
J zwiſchen Bier und Wein beſtehen darin, daß das Bier 
A| mehr fchleimige Theile (wie Dertrin, Kleber) befißt, vr 
RM man nennt ja das Bier auch „Serftenfchleim”, alfo Ir 
" mehr Blut und Mlusfelbeftandtheile befigt, als der Wein. 7 
„Ein reiner, frifcher Gerftenfaft „ke 


Giebt Herzensmuth und Muskelkraft.“ 
Dem Bier fehlt die Weinfteinfäure, dagegen hat  "' 
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es Kohlenſäure. Ferner enthält das Bier einen ge— F 
ringeren Theil an Alkohol, mehr Waſſer und bitter: 3 
a lichen Geſchmack, daher ift das Bier dem Brot ähn- —2 
a" lich, wie wir noch fehen werden und mehr nutritiver, ix 
“ während der Wein durftlöfchender ijt. * 
x 139 u 
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Auch im Sprichwort findet man, wie geſagt, Bier 
und Wein in einem Athem genannt. Ich habe mit 
Abſicht die diesbezüglichen Sprichwörter und dicta 
in meine jpätere große Studie „Das Bier im Sprich 
wort”, wohin fie mit gehören, nicht aufgenommen, 
weil fie mir hier paſſender erfcheinen und ich mich fo 
wenig als möglich in den einzelnen Skizzen wiederholen 
möchte. 

So heißt es vor allem: „Bier und Wein folgt 
dem Sapfen“. Unter Sapfen ift bier Wirtbshaus zu 
verftehen. Das Wort joll wohl fo viel bejagen, als 
„Wohnung und Nahrung ift umfonft, Getränfe muß 
man aber bezahlen“. 

Eine Analogie finden wir bei unferen großen Sejt- 
eſſen und Banfetten, wo man auch freilich nach früher 
geleifteter Sahlıng das ganze Couvert mit allen 
Hängen erhält und ſich nur mehr um die Getränfe 
zu fümmern hat. 

In vielfachen Derfionen begegnen wir der Mah— 


nung, daß man ftets Wein dem Bier, aber nicht um— 


gefehrt folgen laſſen müſſe. 


„ter auf Wein, „Wein auf Bier 
Das laff’ fein; Das rath’ ich dir 
Dod Wein auf Bier Bier auf Wein, 
Behaget ſchier.“ Das laſſe fein‘ 


oder 
„Bier auf Wein 


Säuft ein Sch —“ 
Das viele und befonders gleichzeitige Mifchen von 
Bier md Wein ift nicht räthlich, wie wir auch aus 
einer Stelle einer Ballade von Ernft Riß (Ludwig 
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‚gt Ik 
al a 
u Petzold bat fie illuftrirt) erjehen können und welche hu 
A| ich hier citire, Sie bietet auch fonft einen interefjanten * 
* Beitrag zur Geſchichte, ſowie eine Perle zur Antho— 'x 
| | Ä : „N 

iR logie der Poefie des Biers. Die Ballade lautet: | 
v u, 
A| Die Ageher Schenkung. * 
ya Beim Abt von St. Peter — manch Säculum F 
A| Iſt drüber hinweggegangen — * 
* Sprach Herzog Heinrich Jafomirgott vor; m 

9 Nach Herberge ging ſein Verlangen; wi 
Er fand Pflege in der alten Abtei, | 

E) Auch ohne zu fünden, wer er fei. ! 


Als nun der Abt und fein hoher Haft x 
“ Im Refectorium faßen " 
Und über Imbiß und frifhem Trunf Ik 
Gejelligen Wort’s nicht vergaßen, N 
Da fragte der Haft jo von ungefähr, f 
Wie etwa vom Herzog die Rede wär”, * 

at: 


Al. 


„Herr Ritter, meinte drauf der Prälat, 
„Das fann Euch am Urtheile liegen ? 

Er folle Bayern dem Welfen län IK 
Und fich mit Oeft’reich begnügen! * 
Das iſt die Meinung in Land und Stadt, k 
Und felber wüßt' ich nicht beffern Rath.“ * 


Der Herzog ſtutzt und ſpült den Verdruß 
Binunter mit ſchäumendem Biere; 
Denn Feine Weine lagerten noch 

Im fühlen Kellerreviere, 

Und in dem weitbaud’gen Eimerfaf 
Da rubte zumal nur das bayrifche Naß. 





„Bere Abt“, hub Heinrich zum zweiten ar, 
„Sch führe von Oefterreich unten 

Ein Fäßlein Weines als Reifetroft mit, 

Das wollen wir jeto entſpunden; 

Ihr follt mir verfuchen das flüffige Gold, 
Wie’s leicht und rafch durch die Kehle rollt! 
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Das Fäßlein wurde herbei gebradtt; 

Sie tranfen in langen Sügen; 

Dem Abte begann fih allgemadı 

Die Stube im Kreife zu wiegen! 

Im Magen rumorten das Bier und der Wein 
Und ftiegen ihm in den Kopf hinein. 


„Ich forfche nun”, fuhr der Herzog fort, 
„Bei Euer Gnaden nah Gründen, 
Warum in Stadt und Kand und bei Euch 
Nicht andere Meinung zu finden; 
Warum das herrliche Bayern wohl 

Dem Welfenhanfe verbleiben foll?“ 


Mit lallender Zunge fagte der Abt: 

„Das will ich getreulich vermelden: 

Der ©efterreicher Wein und bayrifches Bier 
Dertragen zuſammen ſich felten, 

Und wollt Ihr ein treues Erempel hän, 

So ſchauet nur Eueren Gaftfreund an!‘ 


Da lacdıte der Herzog aus vollem Hals: 

„Das will id Euch freundlich gedenfen 

Und meine Gärten vom Ed an der Als 

für ewige Seiten fchenfen. 

Dann fchöpfe ſich Wahrheit und muthige Kraft 
Im Rebenblute die Brüderfchaft! 


Ich, Heinrich felber, beftimme nod: 

Dom Alsed führ er den Namen! 

Dann fei die Schenfung von mir verbrieft, 
Ja, fo mir Gott helfe, Amen: 

Der Weg zur Wahrheit fei Allen frei, 
Drum gründet auch eine Stiftsfellerei !” 


Da huben vom braunen Eichengeftühl 

Die Brüder ſich jauchjenden Chores; 

Dem gnädigen Herzog huldigten fie, 

Der Abt und die fratres minores, 

In jedem Gefichte leuchtete mild 

Ein röthlicher Schimmer, der Zukunft Bild, 
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Das Salzburger Kind und der Alpentouriſt, 
Sie haben’s an ſich erfahren, 
Was wir von Kindern hören oft 
Und auch bei Narren gewahren: 
Daß ihnen von der Kippe dort 
Gefloſſen manch’ fühnes und wahres Wort. 
Endlich fagt Lefjing fogar: 
„Gevatter Binz, nun folget mir: 
Erft Wein — und dann — Fein Bier.“ 

Doch ich möchte mit einem andern Worte em: 
wenden: „But Bier ijt beijer als jchlechter Mein“, 
wie auch der Holländer jagt: «Goed bier ist beter 
dan schlechte wyn» und „Heimijch Bier ift bejjer als 
fremder Mein“. 

Auch könnte entgegnet werden, daß manches Bier 
verhältnigmäßig den Wein übertrifft; jo heißt es 3. B. 
vom Hamburger Bier ausdrüdlich: „Hamburger Bier 
wollte gern mit dem Dein um die Wette laufen“; 
Serbiter Bier wird mit Rheinwein in einen Rang 
geftellt: 

„Zerbſter Bier und Rheinifcher Dein, 

Dabei wollen wir luftig fein‘, 
und einige Biere werden landläufig in den betreffen: 
den Gegenden geradezu mit einer beftimmten Wein: 
jorte parallelifirt, mit dem Malvaſier. 

So hört man:. 

„sreslauer Bier ift dem Schlefier Malvafier,‘ 
„laumburger Bier ift der Döringer Malvafier,” 
und 
„Torgauer Bier ijt der Armen Malvafter.‘ 

Auch allgemein findet ich: 

„Sauer Bier ift armer £ente Wein.“ 
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Auch des Ausipruches möchte ich hier gedenken, 
den Lardinal Raimundus that, der aus Rom als 
päpftlicher Legat nach Hamburg geichidt, nachdem er 
| das dortige Weizen: oder Meißbier tranf, ausgerufen 
F haben ſoll: 

«O quam libenter esses vinum » 
T Da fällt mir auch eine Analogie zu den Lacrimae 
gr Christi auf dem Gebiete des Bieres ein. 
In den Gefchichten vom Hodewanzel wird näm- 
2 lich eines Engelbieres gedacht, das fo heißt, nicht etwa, 
weil es Engel trinken, fondern weil es fo fchmedt, 
als wenn einem Engel auf die Junge p..... möchten. 

Damit ift auch genug Beweis geliefert für meine 
früher gethane Bemerfung, dag man Wein als das 
edlere Getränk, als höher über dem Biere jtehend 
anzufehen pflegt. Am Eräftigften und marfanteften 
* iſt dies ausgedrückt in dem Sat: «He settet den Buur 
H up den Eddelmann» von einem gejagt, der Bier auf 
Mein trinkt, Wein iſt der Artjtofrat unter den Ge— 
“| tränfen, Bier der Demofrat — nun und der Schnaps? 
* Das iſt der Socialdemokrat. Dom Bier und Brannt: 
wein jagte Dr. Meyer: „Bier und Branntwein jind 
F wie Ormuzd und Ahriman, der eine iſt das böſe 
J Princip und der andere bezeichnet einen Fortſchritt 
im Wohlſtande eines Volkes.“ Oder, um mit einem 
* Anderen zu reden: „Bier, der Proletarier, iſt heute 
auch bereits ein Gentleman geworden und fit gegen: 
wärtig faft aller Orten in der feinften Gefellichaft zu 
Tiſche.“ Sreilich einft war es anders, weßhalb die 
Stelle des Mleifters: 
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* „Es ſchenkte der Böhme des perlenden Weins“ 

* heute Ironie, geradezu Blasphemie gegen das Bier— 

J land Böhmen zu ſein ſcheint. 

Bingegen widmet Müller von der Werra, ein 





Gedicht den böhmifchen Bieren und betitelt jelbes 


Das böhmiſche Königstäcditerlein. 
„Ich Fenn’ ein Königstöchterlein 
Wohl aus dem Böhmerland, 


*24 


Hurrah hoch! 


| 

4 

Das ſtrahlt in einem goldnen Schein, 

J Kryftall iſt ihr Gewand. 

al Ihr Kuf der Plingt wie Sing und Sang, 
Ich Fol’ mit ihr, o füher Bang! 

= Stoßt an, es gilt dem Bier fo fein, 

| Dem blonden Königstöchterlein! 

* 


* 


Es trägt auch einen Reiherbuſch, 

Wie Schnee ſo weich und weiß, 

Ihr wird gebradyt manch' Ehrentuſch, 
Denn Pöftlich ift ihr Preis. 

Sie giebt uns Frohſinn, Muth und Kraft, 
Beaeiftert alle zauberhaft. 

Stoßt an ıc. 


— — 


* 


O holde Maid von Leitmeritz 
Gegrüßt viel taufendmal, 





9 Wo lächelnd Du genommen Sitz, 

ya Da ift ein Freudenſaal. 

* Es fleußt ſo mild und wonnehell 

m Das bejte Beil aus Deinem Quell. 

“ Stoßt an ꝛc.“ 

N Die legte Strophe hat der Dichter mit verfchie- 
da denen Darianten verjeben, 3. B. 

N „O holde Maid von Bodenbad) 

* Gegrüßt viel tauſendmal, 

a Wo Du erſcheineſt unter'm Dad ꝛc.“ 
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Oder: 

„O holde Maid von Pilſen dort, 
Wo Du uns öffneſt Deinen Bort ac.” 

Welch’ fchöne Perle für die Kette der Bierpoeſie! 
Doch zurück zu unferm leitenden Saden. 

Da fällt mir auch aus Burn’s Gedicht „Frau 
Wirthin, macht die Seche“ die erjte Strophe ein, die 
von Karl Bartjch überfett lautet: 

„Der Tag ift hin und fchwarz die Macht, 

Wir geben auf das Licht nicht Acht, 

Denn Bier und Schnaps find Stern’ und Mond, 
Die Morgenfonn’ im Rothwein wohnt.” 

Um nun einmal mit den Sprichwörtern aufju- 
räumen, müffen wir noch jenes von der Sparſamkeit 
Dictirte: „Hab' ich Fein Geld auf Wein, fo trinke ich 
Bier,” oder wie es bei Renner heißt: 

„Hab’ einen Pfennig lieb, als vier, 

Fehlt Dir's an Wein, fo trinfe Bier!" 
eitiren, worin auch das Bier als das Niedere gegen: 
über dem Wein als Höherem gejtellt wird, doch ftimmt 
dies zumeilen gar nicht und ich erinnere mich jenes 
böhmijchen Müllers, der feine Mühle in Bier ver: 
tranf, jchlieglih an das Waſſer gewiefen, ausrief: 
„Hätte ich gewußt, daß das Waſſer jo gut ift, ich 
bejäße noch meine Mühle.“ 

Serner lautet ein Sprichwort: „Bier foll man ge: 
wachſam, Wein frijch einfchenfen.“ 

Schließlich wollen wir mit dem Erfahrungsiag 
„Bier nährt, Wein zehrt“ auf die verjchtedene Wirkung 
diefer zwei Hauptgetränfe unſer Augenmerk richten. 


En nn ———— [og 
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In der That wirft das Bier nährender; ftarfe Bier— 
trinfer find fchwache Efjer, Weintrinker entwideln hin- 
gegen ftärferen Appetit. Ich verweife auf das in der 
Studie „Bier im Spridywort“ gelegentlich zu Sagende. 

Auch eignet fich zu manchen Speifen befjer Bier, 
zu anderen Wein. Verkocht werden beide Getränke zu 
den nach ihnen benannten Suppen. Sum Obſt paßt 
fein Bier, wohl aber Wein, Compote werden ja in 
Mein angemacht. Im Allgemeinen gehört Wein zu 
Mehl-, Bier zu Sleifchfpeifen, doch find fowohl Bier 
als Wein auf fette Speifen zu trinken. 

Aber auch der Biertrinker hat fein Obſt; ich möchte 
mir erlauben, den Rettig jo zu nennen. Der Aettig 
ift gleihlam das Obft des Bierſpießers, das fich für 
den letzeren ebenfo eignet, wie z. B. der Defjert-Apfel 
zum Wein. 

Als befondere Allianz ift befanntlih noch Bier 
und Käfe zu nennen; eine Art des leßteren heißt aus 
drücklih Bierfäfe, ich erinnere an die „Bierhunde”, 


wahrſcheinlich ihres beißenden Geſchmacks wegen ſo 


genannt. Derſelbe Grund empfiehlt auch den Rettig. 
Hingegen iſt Käſe zum Wein ſchädlich und kann an- 
dauernder Genuß bekanntlich zum Steinleiden führen. 
Mas fchlieglich das Rauchen anbelangt, jo har: 

monirt Havannaduft und MWeinbouquet weniger und ift 
ein ftarfer Tabat befonders in der Pfeife der beite 
Eumpan der Bierfanne. Wer kennt es nicht, das 
befannte Goethe’fche Wort: 

„Ein ftarfes Bier, ein beizender Tabaf 

Und eine Magd im Staat, das ift fo mein Geſchmack.“ 
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Auch die Tageszeit weiß ein Kenner richtig in den 
Bier- und Weingenuß zu theilen, Wein Dormittags, 
Abends Bier. Manche freilich trinfen zu jeder Tages: 
ftunde Bier, jo fagt 3. B. Kereboullet von den El— 
fällern: «En Alsace, on boit de la biere ä toute heur 
de jour: avant les repas comme aperitif, après les 
repas comme digestif, et l’on ne s’en porte pas plus 
mal». Auch jagt Ferdinand Reiber in jeinen «Btu- 
des Gambrinales»: «Le buveur de bitre se recrute non 
seulement dans toutes les classes, mais encore dans 
tous les äges, depuis l’adolescence jusqu’& la vieil- 
lesse la plus avancde.» «Que ne fait-on pas à Stras- 
bourg pour l’amour de la biere?» fragt er noch. 

Ein deutiches Kiedchen unterfcheidet zwar die Tages: 
zeiten: 

„Des Morgens bei dem Branntewein, 
Des Mittags bei dem Bier, 
Des Abends bei dem Mäagdelein, 
Iſt das nicht ein Pläſir?“ 
und unter den altdeutjchen Sprüchen zur Derzierung von 
Bandarbeiten von Pauline Kabilfa fand ich einen: 
„Es ſchuf Natur im Morgenfchein 
Kaffeelihes Gewächſe, 
In Mittagsglut den edlen Wein 
Den Hopfen Abends um Sechſe: 
Drum tft es Regel der Natur 
Früh des Kaffees zu pflegen, 
Der Wein ift Mittags an der Tour, 
Das Bier vor'm Schlafenlegen.“ 

Doch trinft gerade der Deutſche zu allen Stunden 
des Tages und der Nacıt und vornehmlich Abends. 
Wie beginnt doch ein Lied: 
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„So pünftlih zur Sefunde 
er Stellt feine Uhr fich ein, 
Als ich zur Abendftunde 
* Bei meinem Gerſtenwein.“ 
LE Und ein Trinfipruch lautet: 
. „Um Dein Leben hoch zu bringen, 
ap Trinfe Bier vor allen Dingen; 
u Aber foll es Dich erfrifchen, 
aA früh und fpät nur — und dazwischen !” 
Oder: 
F Morgens, Mittags, Abends, Nachts 
| Trink' Dein Bier und fonjt veracht's!“ 
ar ar. 
A| Und fchlieglich: 
Y „Ein gutes Bier, o ZFecher, merfel 
’ Giebt Morgens Muth zum neuen Werfe; 
ze Des Mittags hilft das Bier verdaun; 
2 Des Abends ſchafft es gute Laun'; 
ae Doch Alp’ und böje Träum’ es bringt, 
a Dem, der des Nachts zu wenig trinkt", 
” ergo Bettſchwere! 
b2 Bismard zwar nannte im deutichen Neichstage 
A| „vas Bier einen Heittödter, denn die Deutichen ſchlagen 
* mit dem Biertrinken viel Zeit todt“, worauf Gambrinus 
die treffliche Antwort geben kann: „Der Biertrinker 
Ei jchimpft gewöhnlich, wenn das Bier fchlecht iſt, die 
4 ſchlechte Politik vergißt er beim guten Bier.“ 
* Darum die Mahnung: 
* „CTrink' Bier, aber ſauf' nicht, 
* Disputir', aber rauf' nicht.“ 
* 
x Uebrigens trinft Bismard auch und gerne Bier 


x — fein „Srübfchoppen“ ift geflügeltes Wort geworden 
und auf einem Bismardffruge ſteht die Auffchrift: 
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„So lang da hint am Plate no fteht das Hofbräubaus, 
So lang geht die Gemüthlichfeit uns Münchnern gar net aus.“ 

Interejjant ift auch die Stellung unferer Getränfe 
gegenüber dem Urquell alles Seuchten, dem Wajler. 
Der eben nn $erdinand Reiber jagt Cha- 
pitre IX, 5. 120: «L’eau est la prose des liquides, 
l’alcool en est la — Ein ſchönes Bild und für 
Alkohol könnten wir ebenſo gut Bier als Wein ſetzen. 
Wein läßt ſich mit Waſſer miſchen, iſt ſogar in ge— 
miſchtem richtigen Verhältniß anzurathen, ein getaufter 
Wein geht noch an, aber gepanſchtes Bier iſt nicht 
zu trinken, manche behaupten ſogar, Waſſer im Biere 
wirke belladonnaartig. 

Sowie ſich beſonders gewiſſe Weine als Medicinal- 
weine eignen, werden auch gewiſſe ſtärkende Biere 
aus Geſundheitsrückſichten getrunken. Beſonders das 
weltberühmte Pilſner eignet ſich dazu, wenn der Be— 
treffende es nicht überhaupt unmäßig zu trinken ge— 
wöhnt iſt. Auf einige ſpecielle Medicinalbiere kommt 
in einem beſonderen Capitel die Rede. 





Unmäßig genoſſen iſt Alles Gift und auch zwiſchen 
dem Bierrauſch und Weinrauſch ift ein gewaltiger 
Unterfchied. Jemand hat behauptet, der Wein wirft 
den Betrunfenen rüfwärts, das Bier aber vorwärts 
auf den Bauch! Freilich jpielt hierbei die genofiene 
Quantität und die Individualität eine große Wolle, 
aber man hat verjucht, gewiſſen Bierarten ganz cha- 
racteriftifjche Räufche abzulaufchen; ebenſo äußert fich 
der Bier- und Weinkater jeder anders. 

So wird 3. B, befonders das Breslauer Scheps als 
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fehr berauſchend geſchildert, und von der Mauen'ſchen 
„Sigenille“ heißt es fogar: 
„Der getrunfen Sitenille, 
Muß drei Tage liegen ſtille.“ 
£uftig ftimmt Bier und Wein: 
„Sm Bier: und Weinhaus 
Denk' nicht an's Beinhaus.“ 

Jedenfalls äußert fich die vis Cerevis viel plumper, 
als die vis Bacchi, obwohl Leres eine Dame ift. Beide 
regen zum Singen an, ein Spigname des Biers in 
Dirſchau heißt „Sreudenreich”, ein anderer in Frauen— 
burg „Singewohl”; man fpricht von einem Bierbaß; doch 
befungen wird gewöhnlich nur der Wein; der Wein— 
poefie giebt es fein Ende, und eigentlich wie ungerecht, 
die ganze beim Bier cultivirte Kneippoefie gedenft 
des Bieres felbit feltener und rühmt den Wein. Doch 
finden ſich ſchon in den Bibeln und Gefangbüchern 
der Studenten hin und wieder einzelne Bierlieder, die 
wir bei der „Poefie des Bieres“ und dem „Bier im 
Ciede“ auffuchen wollen. 

Nicht uninterefjant wäre eine potologifche Karte, 
worin nicht jo fehr der Wein: und Hopfenbau, als 
vielmehr die Confumtion des Bieres und Weines in 
Sarben erfenntlih gemadıt wäre und woran man 
das mächtige Eindringen des Bieres felbft in reiche 
Weinbauländer graphifch jo recht veranfchaulicht finden 
fönnte. Wie viele Bierinfeln gäbe es da! Wie viele 
Aufjäge unter dem Titel: „Das Bier in Meinländern“ 
wurden fchon gejchrieben und es ift ganz natürlich, 
daß fchlieglih überall das Bier als Alltagsgetränf 
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über den Wein den Sieg erringt. Manche erblicken 
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im Siege des Bieres über den Wein emen Triumph 7 
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des alten germaniſchen Geiſtes — und mit Recht, 
denn das eigentliche Bier war urfprünglich ein deutfches 
Nationalgetränf und bat die Germanen, die mit Bier: * 
manen ſonſt in einem Athem genannt wurden, zu ſeinen 
Erfindern. Übrigens wäre auch eine Karte des Wein— 
und Hopfenbaues das würdigſte Pendant zu der poto— 
logiſchen Karte. Sehr oft erbt der Hopfenbau die 
Fluren des früheren Weinbaues, woraus ſich auch die 
Bezeichnung Weiner und Hopfenweiner erklären laſſen 
dürfte. Auch der böhmiſche Ausdruck babka gilt ſo— 
wohl für Wein: als Hopfenſtock. B" 
Einer Hopfenbaufarte Mitteleuropas von J. Carl | 

y 


5 


* 


(1875) will ich gedenken; potologiſcher, ſtatiſtiſcher 
Karten werden wir bei der Statiftif erwähnen; aber * 
beſonders aufmerkſam machen möchte ich auf eine 
5. 52 des Jahrgangs 1879 der Zeitfchrift für das 
gefammte Braumefen zum Aufjage von Hans von | 
der Planit gegebene interefjante Karte antiker Bier: wir 
Geographie, worauf in den einzelnen Ländern die * 
dort getrunkenen bierartigen Vorfahren des Biers an— 
gegeben ſind; wir finden da Spanien mit der celia, N 





Gallien mit der cerevisia und corma, talien mit he 
cerevisia und corma, Pannonien und llyrien mit \ 

. * 
sabaia, Päonien mit parybia, Thracien und Phrygien * 


mit bryton und Aegypten mit Zehd (Sudos, Kovpiı) 
beſetzt. 

Dank den Exportbieren, die gewiſſermaßen als 
Pionniere in die ganze Welt verſandt werden, leider 
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kommen ſelbe zu theuer, dringt das Bedürfniß nach 
Bier überall durch und werden Brauereien errichtet. 
Man denke nur an die großen Sortichritte des Bieres 
in Rußland und die Mafjenauswanderung von Brauer: 
burfchen, die dort noch ihr Glück fuchen. 

In Sranfreich 3. B. wurde das Bier fo eigentlich 
und recht erjt unter Napoleon III. eingeführt, denn 
diefer Fluge Dolfswirth begünftigte die Brauereien, 
einerjeits, um dem Dolfe einen neuen, einträglichen 
Induftriezweig zu gewinnen, andererfeits aber wohl 
auch, um die ftets aufgeregte, viel Wein trinfende 
Nation durch den auch billigeren Biergenuß rubiger 
und lenkſamer zu machen. 

So entitanden denn in den letten dreißig Jahren 
eine große Anzahl Brauereien in dem nördlichen $ranf: 
reich und man trinft wirflich jest in dem Lande jen- 
jeits der Vogeſen mindeitens ebenfopiel Bier als Wein. 
Obgleich das Bier nach Münchener und Wiener Art 
gebraut wird, weicht es doch bedeutend im Geſchmack 
ab. Der $ranzoje liebt das Scharfe und Feinſchmeckende, 
und dem tragen die Brauer Rechnung. Auch die 
Brajjerie unterfcheidet ſich jehr wejentlich von der 
deutjchen Bierftube. Letztere ijt ein Lofal, gemüthlich, 
verräuchert, nicht zu hell, jo recht gefchaffen, um lange 
bier zu fiten. Die franzöfifche Bierftube hat den 
Charakter eines Lafe, fie ift hell, elegant, luftig und 
mahnt an Delicatejienhandlungen durch die reiche 
Auswahl von allerhand feinen Eßwaaren, die hier 
zu haben jind, vor Allem durch die mit Stroh be- 
deckten Körbe von Auſtern, durch die Hummern, 
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Krabben, Seefiiche und feinen Gemüfe, wie Braten: 
ftücfe, die bier dem Auge verlodend ausgeftellt fich 
befinden. Man fit in den Parifer Brafferieen nicht 
lange und nicht gemüthlih. Man trinft em, auch 
wohl zwei Heine, jpite Gläſer des fcharfen, feinduftigen 
Bieres und ißt vornehmlich Auftern dazu. Demnach 
ift auch das Publikum ein ganz fpecielles, das näm- 
lich der Lafes, und deutfche Kneipgefellichaften, Stamm: 
tiiche, Stammpläße 2c. trifft man in den Parijer Bier- 
lofalen nicht. Manchmal mag wohl doch auch die 
media in eine tenuis umfchlagen und aus einer Bra]: 
ferie eine — Prafferie werden. 


Und wirklich wirft Wein mehr nervenaufregend, 
aber auch wieder fchaffend, Bier mehr befänftigend, 
beruhigend, aber auch wieder erfchlaffend und kann 
träge machen. Daher ne quid nimis! 

In feinem reizjenden Idyll „Aus der Burfchenzeit“ 
in Scheffel’fcher Manier gedichtet, hat der Geh. Medi- 
cinalrath Prof. Volkmann unter feinem Pfeudonym 
Richard Keander den Unterfchied zwifchen Bier 
und Wein folgendermaßen ſchön befungen: 


„Muth zum Kuß und Muth zum Schwerte, 
Schwung des Kiedes und der Rede 
Trink aus hellgefchliff'nen Römern: 
Schäumend in die dunkle Blutbahn 
Bricht der goldne Quell des Weines; 
Rafcher treibt fie. Jede Fafer 

Spannt fie an. In ungeahnten 
Lombinationen reichen 

Die Miolefel des Gebirnes 

Sich die Hände. Klang der Sphären 
Tönt — Die Erde finft — gefichert 
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Steigft Du auf mit Götterflügeln 
Und am feurigen firmamente 
Ziehſt du hin! Im Nebel unten, 
Kaum erfennbar liegt die Erde, 
Nur ihr dumpfes Braufen hörft du. — 
Aber finnige Betrachtung, | 
Philofophifchhe Gedanfen, 

Taft zu praftiibem Geſchäfte 
Schöpfſt du befler aus dem Biere. 
Keinem Aweifel unterliegt es, 

Daß die Attraftion der Erde 

Es vermehrt. Behaglich fitzt du 
Binter'm Bierfrug, deutlich fühlend, 
Wie ftabil’re Elemente 

Dir er zuführt und antife 

Ruhe das Gemüth dir fänftigt.‘ 


Dolfmann ftimme ich eher bei als einem andern, 
der da fagt: 
„Mas deutfche Männer erfchafft, erdacht, 
Derdanfen wir dem Wein, 
Das Bier hat es niemals zu Wege gebradt, 
Drum’ hoch Neckar, Mofel und Rhein.” 
denn diefer andere hat einfach Unrecht und zahlloje 
Köpfe überftimmen ihn und beweijen das Gegenteil; 
fein Wort mag und nur im Allgemeinen für die 
Poefie gelten, aber nicht für die Miffenfchaft. Übrigens 
haben auch die größten Dichter Bier gefneipt, wie 
es fchon in dem Lap. II erwähnten ulfigen „Mlenjchen: 
lied“ heißt: 
„Es tranf fein Bier der Goethe, 
Der Schiller und Shafejpeare.‘ 

Goethe, dem auch das Kied „Mit Männern fich 
gefchlagen, mit Weibern ſich vertragen” ac. zuge: 
fehrieben wird, jagt in der fechiten Strophe desjelben: 
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Beſtaubt find unſ're Bücher, 
Der Bierfrug madıt uns Plüger, 
Das Bier fbafft uns Genuß, 
Die Bücer nur Verdruß.“ 


Es ift auch dasfelbe Lied, das da fchliet: 
„Das Hemd vom £eib verfeilen, 
Stets in der Kneipe weilen, 


Bezopft nach Haufe geh’n, 
Das heißt Comment verjtehn.” 
Auch bei Heine findet fich eine Stelle im Gedicht 
„Der Ernachtwächter”: 
„And zu München an der Jfar 
Ward er Schaufpiel- Intendant, 
Das iſt eine fchöne Gegend 
Ebenfalls, es jchäumet bier, 
Geift und Phantaſie erregend 
Holder Bod, das bejte Bier.” 


Ein Geaner des Biers iſt umgefebrt Sriedrich 
Geßler, der in jenem von H. Keyl componirten 
Cied „Das Heidelberger Faß“ nicht mur für den Dein 
playdoirt, ſondern ausdrüdlih ausruft:. 

Am Bierfumpf wird die Wiffenfchaft 

Elendia bald verenden, 

Studenten! Studenten! 

Schwört ab dem Gerjtenfaft, dem Saft! 
Schwört ab dem Gerjtenfaft! 

Schwört ab Gambrin von Flandern! 

Und ich befehle, daß die Profefjoren wandern 
Zum Heidelberger Faß!“ 

Dem großen Heidelberger Faß vermögen wir 
übrigens ein würdiges Gegenſtück von einem Rieſen— 
bierfaß an die Seite zu ftellen, denn als Georg IV. 
von England die große Brauerei von Barclay & Per: 
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de fins in London befuchte, erbaten fich die Befiger die iM 
A| Ehre, ihn mit einem Frühſtück bewirthen zu dürfen. ul 
a Diefes wurde in einem ziemlich geräumigen, feftlichen * 
" Gemache eingenommen. Als aber der Monarch end: 7 

lih die Einrichtung und befonders die koloſſalen Fäſſer En 


zu fehen begehrte, erhob ſich Perfins und erflärte, i 
daß fich Se. Majeftät eben im Bauche eines diefer —* 
Fäſſer befände. 

Geßler's Befürchtung iſt längft gefchlagen durch 
die vorancitirten Belege, feine Furcht hat jih als 
überflüjjig erwiejen und feine Stimme ift fruchtlos P 
verhallt an den Ohren der gefammten Studentenichaft, 
die wie wir aus Cap. IV erfehen haben, auferzogen, 
großgenährt wurden bei ihrem Stoff. Doch kehren 
wir zu Leander’s Idyll zurüd. 
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Das beruhigende, beſänftigende Moment, das 





a ai 
£eander betont, rühmt auch der „Bierfchwelg“ (wir \, 

F werden ihm im der Poeſie des Bieres noch begegnen).  »* 
* „Bier, Bier, du gefühlvolles Wort, I 
“ Hör’ ich den Namen, fo reift es mich fort; 7 
Feurig und glücklich macht auch der Wein, * 

Aber ach Bier allein ſchläfert uns ein.“ wi 
I Bier vermag fo recht die Bettichwere zu geben, * 
Darum der Spruch: 
xv 

9 „Immer trinken ohne Singen | 
RR Scläfert nur den Trinfer ein; al. 
1 Soll das Bier uns Freude bringen, | 
* Muß dabei geſungen ſein.“ * 
J Aber auch den Muth, welchen Leander dem Weine ſu 
u ix 
a zufchreibt, vermag das Bier zu erhöhen, den Muth ui 
aa IN 
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und die Kraft. Im Roſtocker Liederbuch findet fich 
ein Tert: 


„Auf finget und trinfet den Fräftigen Tranf! 

Auf finget und bringet der Freud’ euren Danf! 

Trinft vornehme Sünder aus Gold euren Wein, 

Mir freu'n uns nicht minder beim Bierfrug von Stein. 
Aus gold’nen Pofalen tranf Rom feinen Wein, 

Bei feftliben Malen des Siegs ſich zu freu’, 

Der Deutfche der Gerfte weit edleren Saft, 

War dafür der Erfte an Muth und an Kraft.” 


Auch das in die „Poefie des Bieres“ aufgenommene 
Gedicht „Gerſtenſaft“ Bitte ich für diefes Moment 
nachzulefen. Und in anderen £iedern wird ſogar ge 
radezu eine Negation des [Deines ausgefprochen: 

„Brüder hier fteht Bier ftatt Wein, 
Traute Brüder fchenfet ein, 


Boch leb' jeder brave Mann, 
Der für freiheit fechten kann.“ 


Die vierte Strophe des Gedichts ‚Der Iuftige 
Student’ lautet: 


„Sch bin ein Iuftiger Student, 

Pot; Himmel taufend Sapperment, 
Was Fümmern mid die Reben? 
Ich lobe mir den Gerftenfaft, 

Er giebt den Lenden Muth und Kraft, 
Das Bier, das Bier foll leben!“ 


Und die dritte Strophe des bei der Suchstaufe 
gefungenen £iedes heipt: 


„And uns, die Alten, jtärfe auch, 

Daß wir Didy ftets erfennen, 

Zum Biere jtets und nicht zum Wein 
Berzinnig uns befennen. 

Uur dabei woll’n wir Iuftig fein, 
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Nur darin uns befanfen, 
Damit die Füchſe taufen!“ 


und wieder in einem andern Studentenlied heißt's: 


„Sagt, was braucden wir den Wein? 
Laßt den alten Herrn! 

Trinke lieber Bier als Wein, 

Trink' es gar zu gern.“ 

Die franzöfifchen Biere find übrigens, obwohl nach 
Mündmer und Wiener Art erzeugt, doch viel leichter. 
Auch das franzöfiiche Bierhaus, die fogenannte Braf- 
ferie ift viel eleganter, als die durchräucherte deutfche 
Bierftube. Doc ift dieje fo recht bieder gemüthlich, 
wenn fie nicht zu einer Prafferie wird und wie es 
vom Deutfchen heißt: 

„Ein echter Deutfher kann keinen Franzmann leiden, 

Doc; feine Weine trinft er gern; 
fo haft auch der entnerote Sranzofe den gemüthlichen, 
biederen und ehrlichen Germanen, aber feine Biere 
trinft er gern. Da kann ich auch eine Anekdote 
einfchieben, die eine recht wißige Pointe hat. Einſt 
ftritten fih ein S$ranzisfaner und ein Dominifaner, 
die miteinander in einer Schenfe faßen, welchem Ge: 
tränf der Dorzug zu geben jei, ob dem Biere oder 
dem Weine. Der erſte, ein Slanderer, plaidirte für 
das Bier, indeß der andere ein Sranzoje aus Bordeaur 
für den Wein entjchied. Endlich vermochte der Letz— 
tere den gelieferten Gründen des Erjteren nichts an- 
deres zu entgegnen als: „Lieber Bruder, der Unter- 
fchied zwifchen Bier und Wein ift gerade wie der 
zwifchen dem h. Srancisfus und dem h. Dominifus.“ 








Der Engländer Lord Briftol ging wohl etwas zu 
weit, wenn er die Deutichen in zwei Llaffen theilte, 
in Weintrinfer oder Schelme und in Biertrinfer oder 
Dummtöpfe, denn ſeltſam, gerade die eigentlichen Bier: 
manen — die Germanen — find die Nation der 
Dichter und Denker. In einem Artikel, der mit ‚Die 
Dölfer und ihre Keibgetränfe‘ betitelt war, forderte 
der Derfafler die Dölfer, welche beim Bierfruge figen, 
auf, nadızudenfen, ob es nicht angebrachter wäre, 
auch Wein zu trinfen? Er foll, jo fuhr er fort, den 
verdüfterten Kopf heller und die fchlaffen Muskeln 
ftrammer machen. Dielleiht daß es auch den Ger— 
manen gelingt, fich aus vollen Weingläjern einen An: 
theil an der Weltherrjchaft der alten Weinvölfer zu 
ertrinten. Denn, fagt er, die Engländer als Muſter 
binjtellend — es muß nicht deshalb aller Wein im 
eigenen Lande wachen; die engliichen Kords holten 
ſich ja auch ihre Weine überall daher, wo fie reichlich 
gewachfen und eingefeltert waren. Das Bier aber, 
welches fie brauten, erportirten fie in die Länder, 
deren Dölfer fie coniervativ wünjchten und den Brant: 
wein verfchleuderten fie zu den billigften Preifen an 
die Dölfer in Afrika, Teufeeland und in den Binter: 
wäldern Amerifas. Es hat mm den Anfchein, als 
wenn Bismard und Gladftone fich diefen wohlgemeinten 
Rath zu Herzen genommen hätten und zwar Bismard 
nicht injofern, daß er gleich dem Biere gänzlich ab: 
gejhworen und den Wein zu bevorzugen angefangen 
hätte — nein, Bismard’s Kopf iſt troß des Bier- 
trinfens noch immer hell und feine Muskeln troß feines 
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hohen Alters immer noch ftramm und gelenk — fon- 
dern vielmehr infofern als er feine Macht und Herr— 
Schaft gleich den Weintrinfern auch über andere Erd: 
theile auszudehnen fucht; der Weintrinfer Gladſtone 
aber infofern als er feiner Brantweinpolitif in Bezug 
auf Afrifa nur allzu treu geblieben if. Denn, wenn 
wir ihn nad) feinen Thaten beurtheilen wollen, jo 
muß er entjcdrieden der Anficht gehuldigt haben, daß 
„Sie Wilden fich an dem Kebenswafjer zu Tode faufen 
würden und er fich auf diefe Weife das Pulver 
und anderes Foitipieliges Kriegsmaterial würde er: 
jparen Fönnen.“ Wir fehen aber, der „Biertrinfer“ 
Bismard mit dem „verdüfterten“ Kopf fpeculirt gut, 
der „Weintrinfer“ Gladftone aber mit dem „hellen“ 
Kopf hat fich verjpeculirt. Nulla regula sine excep- 
tione. 

Ueberhaupt waren mehrere große Staatsmänner 
auch große Biertrinfer, fo 3. B. bezeichnete auch Fürſt 
E. Coth. Wenzel von Mletternich, der doch am Doppel: 
bufen von Moſel und Rhein, an beiden Brüften von 
Coblenz gefogen, doch das Bier als feine befte Labe. 

Der Biergenuß hat die Germanen durchaus nicht 
verdummt, und wenn Fiſchart in feiner „Hargantua“ 
vom Kopenhager Bier fingt: 

Und wer des Weins nicht trinfen mag, 
Der ift nicht unf'res Flugs, 

Der zieh’ in’s Bierland Kopenhag’, 
Dort find't er bös’ Bier g'nug“, 


und fogar fchon Hart mann von der Aue höhniſch 
fang: 
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«Wines ein becher vol 
Der git, daz si in geheit 
Mere rede und manheit 
Dan vierzec und viere, 
Mit wazzer oder mit biere», 
und ein anderer Deuticher dem Weme vor dem Biere 
den Vorzug giebt in feinen Derfen: 
„Bott machte Gutes, Böfes wir. 
Er braute Wein, wir brauen Bier”, 
und auch £uther fagte: «Vinum est donatio Dei, 
cerevisia traditio humana», hingegen Abrabam a 
Sancta Clara in feinem Werfe „Etwas für Alle” 
(Würzburg 1711) fchreibt: „Obſchon das Bier mit 
dem Wein fich in Feine Kompetenz einlaffet und dem: 
felben gern den Dorfig vergonnet, dennoch wird es 
mehrmal von den verftändigen Medicis manchen Pa- 
tienten zugelaffen und darf der ſonſt fo redliche Wein 
nicht unter die Augen fommen, welches defto mehr 
die Ehre des Biers und folglich des Bierbrauers ver: 
größert”, jo antworte ich mit einer Stelle aus dem 
Chor von C. Bayer, „Lob des Gambrinus”: 
„Wohl mehr noch als die Reben 
£ieb’ ich den Gerjtenfaft, 
Kann wie der Wein beleben, 
Das Herz erfrifchen feine Kraft.” 

Und fröhlich macht das Bier wie der Dein, das 
kann man an den Trägern des Lerevifes, an den 
Studenten fehen und jener Bierwirth hatte Recht, der 
über jeine Hausthüre fchrieb: 

„Bott fürchten mact felia, 
Bier trinfen macht fröhlich, 
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D’rum fürcdte Gott und trinfe Bier, 
So bift Du felig und fröhlich allhier.” 
Und 


Der lebt als armer Schluder hier; 


„Wer nicht liebt das braune Bier, h 

Denn der edle Gerjtenjaft IS 
— 
| 
* 


Iſt's, der frohe Menſchen ſchafft.“ 

Und geſchwätzig: 

Geſchwätzig läßt der Gerſtenſaft 
Stets mit dem Aufbruch zandern.“ 

Und noch eins! Auch im Bier liegt Wahrheit: 
„füllt mir ein Gläschen Bier für den Magen, 
Alsdann will ih Euch meine Gedanken jagen." — 

Auch das Bier iſt ein Sorgenbrecher, wie der 

Mein und es muß nicht gerade immer „Salvator“ 7 
fein, von dem es heißt: je 
„Wenn man bei dem Salvator fitzt, ii 
Da fchwinden alle Sorgen.” IK 
Ein fchwäbifches Bierlied jagt: \ 
„Erblic®’ ich ein Braun.Bier, o welch' ein Dergnügen! y 
Gleich thu' ich vor Freuden die Mütze abziegen, ° 
Betracht’ das Gewächſe, o große Allmadıt, * 
Die oft aus einem Traurigen einen LCuſtigen macht.“ N, 
Auch die Sorgen der Liebe können mit Bier ab- ii 
geichwemmt werden: * 
„Trifft Amor's Pfeil Dich, rath' ich Dir, 
Waſch' aus die Wunde gut mit Bier.“ 
Doch man darf nicht vergeffen, was ein anderes 
Quatrain ausipricht: 
„Dieweil das Bier macht die Sorgen fchwächer, 
Heißt es mit Recht der Sorgenbrecher“; 


Doch weil es auch macht den Beutel geringer, | 
Heißt es auch wieder ein Sorgenbringer.‘ F 
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Derfchiedene Bierlieder und Gedichte, wie wir ihnen 
im Capitel der Poefie begegnen werden, 3. B. Bött- 
cher’s Lied eines Bierfreundes, fegen das Bier über 
den Wein. Auch in $ranz Hirſch's Epos „Aennchen 
von Tharau“” IV. Gejang jagt der Brauherr: 


„Wein ift Auspuß nur der Kehle, 
Aber Durft, den rechten echten, 
Der da fteigt aus Sonnengluthen, 
Diefen fann das Bier nur löfchen.” 
Aljo, wollen wir Germanen getroft nach alter 
Sitte den $ 11 cultiviren und um Beiden, Bier und 


Wein Recht zu thun die Schlußftrophe des Bayer’ichen 











Chors: 

Doch ſchmeckt, wenn Gläſer Flingen, 
Wohl Blut der Reben auch nicht ſchlecht, 

N Will Weines Lob ich gerne fingen, 

ar Cäßt man dem Gerftenfaft fein Recht“ 

& citiren, doch fchliegen wir mit der vorleßten Strophe: 

* „Wenn böfer Durft uns quälet, 

] Wie labet da ein Gläschen Bier, 

r D’rum habe auch erwählet 

] Gambrinus ich zum König mir; 

F Und lobe mir das braune Naß, 
Stimmt mit mir ein, erhebt das Glas 

B Den Weinpropheten zum Derdruß: 

* Es lebe hoch Gambrinus! —“ 
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- Bier und Tabak. er 
AN v 
5 haben nicht jo bald zwei Genußmittel eine * 
* ſo enge Allianz geſchloſſen, als das Bier mit x 
Aal et 
' dem Tabaf. 
3 KR 
ai Dans von der Planiß nennt Bier und Tabaf tt 
einen ungerfrennlichen Dual und ein Scherzfpruch lautet: e 
A| ir 
„Wer meidet Weib, Bier und Tabaf, | 
F Hat ſonſt für nichts nich kein' Geſchmack.“ * 
* Ich habe bereits einmal in einem Berliner Fach— j 
E blatt, ich meine die von Dr. Levinſtein redigirte F 
ddeutſche Tabakzeitung“, in einem Aufſatze, „Ueber * 
die Wahl der Getränke beim Rauchen“ dies Thema 1 
A| gejtreift und citire daraus in meiner heutigen Studie * 
niur das, was hieher gehört. Auch Reiber widmet x 
4 in feinen Studien dem Tabaf ein eigenes Tapitel. " 
es „Don unferem Bier, dem Tabak ꝛc.“ betitelt fich J 
auch eine eigene Feine Schrift (31 Seiten) von A. au: NN 
al rent, erfchienen Brüffel 1880. ar 
AR r 
| 


* 165 we 


ar eh) 





4 


Ri 


ag —— — — a 


MM + 


——————— — — 





Man kann, ſowie von einer Dreitheilung der Ver— 
wendung des Tabaks überhaupt, Rauchen, Schnupfen 
und Kauen, auch von einer Dreitheilung beim Rauchen 
fprechen, Rauchen der Pfeife, Ligarre und Ligarrette, 
welch’ letztere gleichfam den Hebergang von der Pfeife 
zur Ligarre, vom lofen Tabaf zum fejten bildet. 

Davon paßt nun die Ligarrette am beiten zu 
warmen Getränken, befonders Kaffee und Thee, die 
Pfeife zu Falten Getränken und die Ligarre jo ziem— 
lich zu allen. 

Gewiſſe Pfeifen freilich, bejonders der Tichibuf 
und das Vargiléh (Wajjerpfeife) eignen fich auch beſſer 
zu warmen Getränfen, weil in diejen Pfeifenarten 
eben auch Ligarettentabat geraucht zu werden pflegt. 
Man wird 3. B. nicht Knafter aus dem Tſchibuk oder 
Türkiſchen in der Abgußpfeife rauchen. Es wäre dies 
gerade jo und würde ebenjo wenig munden, als wollte 
man Kaffee aus dem Bierhumpen oder dem Bierfrügel 
fchlürfen und Bier aus einer Kaffeetafje oder aus dem 
Champagnerkelch trinten. Freilich fpielt dabei die 
Einbildung auch eine große Rolle, es ift nun aber 
einmal fo. 

So find es die Ligarren, bejonders aber die Pfeife, 
die gewöhnliche Pfeife, in welcher fich der Tabat am 
beiten dem Biere accommodirt. 

„Wie fihmeden die Ligarren?* 

„„ Dante, zum Bier gehen fie." 

„Wie mundet das Bier?” 


„„Danfe, zur Cigarre macht es ſich.““ 
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So lautete ungefähr ein Bierfpießerdialog, den ich 
zu belaufhen Gelegenheit hatte. So mußten fich 
Tabak und Ligarren gewiffermaßen gegenfeitig unter 
die Arme greifen. Bier und Tabaf ergänzen einander. 
Immer iſt aber vom fanitären Standpunft zu em: 
pfehlen, ein dünneres, leichteres Bier zum Rauchen 
zu trinfen, als ein vollmundiges. 

Srägt man aber nad der Lopula, welche die 
Alltanz zwifchen Bier und Tabaf fördert, jo lautet 
als Antwort: die Kohlenfäure des Bieres. 

Aber noch in einer andern Hinſicht muß Tabaf 
mit dem Bier genannt werden; nah E. Wickham 
foll nämlich in England der Tabaf fogar zur Sabri- 
fation des Porterbieres benußt werden und es wollen 
auch thatjächlih einige Ticotin in englifchen Bieren 
gefunden haben. Tabaf als Bierzufag führt auch 
Jul. Cartuyvels in feinem «trait@ sur la fabri- 
cation de la bitre» pag. 32 in der Einleitung an. 
Man muß geftehen, daß Fein Bierzufaß fo wunderlich 
flingt, als gerade „Tabak, 

Am engften aber, wie fchon gejagt, ift die Kiga 
zwijchen Pfeife in ihren verfjchiedenen Sacons und 
dem Bierfrug. Ja die Gefchichte beider, bejonders 
was die thönernen Pfeifen betrifft, geht fo zu fagen 
Hand in Hand. Mit der Tabaksconfumtion ftieg im 
17. Jahrhundert auch der Bierverbrauh. Auguſt 
Sturm fagt in Bezug auf die türfifchen Waſſer— 
pfeifen: 


„Steh’ den Rauch nicht durch das Waſſer, 
Kalle das dem Türfenprafier; 





** — — —— A Bu An — 03 


* 


F 








7 





ve 





ZZ 205 Aus: Ze Sue Hass Kim Zu00 vom Tem 2m 





Sum Tabaf gehöret Dir, 
Deutfcher Mann, das deutiche Bier.“ 
Don demjelben jtammt ja auch das Wort: 
„Sch lob’ mir Tabaf, Bier und Scat.” 


Eines der zahlreichen Bilder von Gambrinus ftellt 
denjelben rauchend vor. Wir finden dasjelbe in 
Moriß Schwind's Almanach der Radierungen, wo: 
rin er auf 42 Blättchen die edlen Künfte des Trinkens 
und Rauchens behandelt. Gambrinus trägt diesmal 
einen Bopfenfranz am Haupte und raucht auf einem 
Divan figend aus einer langen Pfeife. Diejes Ham: 
brinusbild unterfcheidet fich von anderen ſchon dadurch, 
dab Gambrinus nicht allein dargeftellt ift, jondern 
noch ein türfifcher Sultan neben ihm, ebenfalls rauchend 
ſitzt. Su der Auffafjung Schwind’s auf diefen Bilde 
(von demfelben Künjtler findet fich noch ein Hambrinus- 
bild in fränfijcher Königstraht am Titelbild von 
Spindler's „Seitjpiegel”) Gambrinus rauchend, pajien 
die Derje Seuchtersleben’s: 

„Pilaernd zog einft fürft Gambrinus, 
Der Erfinder unfres Biers, 
Menfchenfreund wie Antoninus 

In die Fluren Kafchemirs. 

Oftens Ruhm, die Kunft des Rauchens 
Su erwerben wünfcht er bier: 


Mit dem Kommentar des Shmaudens 
Da verfteht man erft das Bier.“ 


Der Trinfer raucht, der Raucher trinkt, das tropf: 
bar flüffige Element verbindet fihh mit dem gas: 
förmigen. 

Dem „Königsberger Mälzerbrauer“, einer alten, 
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1700 gedruckten Monographie, auf deren langem Titel 
es unter Anderem heißt: „Im Anhange wird gewieſen, 
Wie Ein Jeder feine Complerion bey einem Pfeiffchen 
Tabak erfönnen fönne, ob felbiger bey dem lieben 
Bier zu gebrauchen nüßlich oder fchädlich fey“, ent 
nehme ich folgende Derje: 


„Diefes find die edle Gaben / 

Die der Himmel uns zuſchickt 

Die Herz / Sinn und Körper laben / 
Derer Geift betrübnüß drückt / 
Diefes ift ein ftärf der Alten / 

Und die faft vor Keyd erfalten. 

Es iſt nichts / was fo erfreuet / 
Und was mehr vergnügen fchafft / 
Nichtes was die Freude vernenet / 
Als der edle Gerſten Safft / 

Auch Tabad die Freude vermehret / 
Wenn man deſſen Nahmen höret.“ 


Die Seuchtigfeit, durch den trocdenen Rauch ent: 
zogen, wird durch das Bier wieder erfegend zugeführt. 
„Die Ruh’ beim Bier, die hat fie gelodt, 
In ihrem Alter, dem reifen; 
Drum’ ha'n fie einträchtig zuſamm' fich gehodt, 
Und rauchen die Friedenspfeifen‘ 
fchildert an einer Stelle Adolf Pernwerth von 
Bärnftein, obwohl es beim Bier nicht immer ruhig 
zugeht. 
Jedenfalls aber fördern Bierfrug und Pfeife die 
Gemüthlichkeit. 
Daher finden ſich auch Bier und Tabak oder Bier 
und die Pfeife gewöhnlich beifammen genannt. 
So heißt es 3. B. in der Geeſt in Oftfriesland: 
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„Warm Beer 

Millen wi hebben up unfe Plejeer, 

ange Piepen und berte Tabaf, 

Willen wi hebben up unfe Geſchmack;“ 
und fchon unfer Altmeifter Goetbe jagt in feinem 
„sauft“ das befannte, fo oft citirte: 


„Ein ftarfes Bier, ein beizender Tabaf, 
Und eine Maad in Pub, das ift nun mein Geſchmack.“ 


„Doch aegen Bier: und Tabafsdunjt 
Ift alle Weiberlift umfunft“ 


fagt ein Sprüchlein. 
Uebrigens wird auch das Rauchen felbjt mit dem 


Trinken oft verglichen und befonders in der erjten 
Seit, als das Tabafrauchen auffam, ſprach man von 


Tabaftrinfern, $euerfäufern u. dgl. König JacobI. 


ftellt in feinem „Miſokapnos“ die Tabafraucher als 
trodene Sechbrüder den naſſen Sechbrüdern gegen: 
über. Er fagte: „Dieje trunfenen find Affen der naſſen 
Hehbrüder und wollen es ihnen in Allem gleich thun; 
darum lafjen fie auch die Piepen, wie jene die Hläfer, 
im Kreife herumgeben und trinfen felbige im Rauch— 
wettjtreite einander dubendweife zu 20.” Die Aehnlich- 
feit des Rauchens mit dem Trinfen zeigt ſich auch in 
den Rauchgefäßen, befonders den verfchiedenen Wailer: 
pfeifen. S$erner hört man auch heute oft fagen: „Ich 
will einige Süge aus meiner Pfeife machen“ oder 
„laß mich einen Zug aus deiner Cigarre verjuchen.“ 
«Dej mi schlucku» jagt der Pole und „Schluck“ iſt 
doch ein Ausdrud fürs Trinken. Dies jcheint mir 
eine befjere und richtigere Erflärung für den Ausdruck 
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Tabaktrinken, als jene, welche Reiber in folgendem 
Satze niedergelegt: «On fumait en buvant, tel est le 
sens, qu'il faut attribuer à l’expression de boire le 
tabac.» 

In einer contra dem Tabaf gehaltenen Predigt 
hieß es: „fie faufen fogar Tabak“, heute wird aber 
jedenfalls viel zum Tabaf gejoffen und das Ge: 
tränf, welches dazu das geeignetite ift, bleibt jeden- 
falls das Bier. Mit dem Wein verträgt jich das 
Rauchen weit weniger. In manchen Weinſtuben iſt 
es fogar unterfagt; gab es doch 1501 in Wien 25 
Bierhäufer und nur in 8 derfelben durfte man rauchen. 
Das Bouquet des Weines und das Aroma der Li: 
garren pajjen nicht zufammen und höchft felten wird 
man einen Pfeifenraucher beim Weinglas ſitzen fehen. 
Sur Pfeife gehört entjchieden das Bier. Bier, Pfeife 
und politiihe Kannegießerei find ein mächtiges Trium: 
virat. 

Schon zu den Seiten der Derfolgung des Tabafs 
bat man die Raucher meijtens in Bierfchänfen gefucht 
und gefunden, wir begegnen daher Erläffen, wie 3. B. 
ein folcher, der 1651 vom Ulmer Rath ausgegangen 
war, den Paſſus enthielt: „Wirthe und Bierbrauer 
follen bei ihnen das Tabaftrinfen und Schnupfen 
durchaus nicht zulaffen, bei 4 Gulden Strafe.“ 

Und heute — heute vermögen die Wirthe nicht 
genug Dentilation in den Bierftuben anzubringen, jo 
ftarf wird das Rauchen beim Biertrinfen betrieben. 

Am charakteriftiichiten aber jcheint mir, um diefe 
furze Stwdie zu fchließen, die enge Allianz zwiſchen 
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Bier und Tabak in jenem furiofen Spignamen des | i 
3* 
x Bieres ausgedrüdt, welcher in Meclenburg für eine * 
Bierſorte in Gebrauch iſt. Dort führt nämlich ein |, 
" Bier geradezu die originelle Benennung „Pipenftael“, " 
”* di. Pfeifenftiel. x 
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Bier und Vrot. 





enn wir die Titel der bereits längeren Serie 
meiner cerevifiologifchen Studien und Skizzen 
4 liberblicen, fo finden wir darunter auch eine 
Keihe von Artifeln, deren Titelüberfchrift das Bier mit 
irgend einem anderen Gegenftand, zu dem es in be: 
fonderer Beziehung fteht, durch die Copula „und“ ver: 
bindet. Ein folcher Artifel ift auch diefer. Wir haben 
unter Anderem betrachtet „Bier und Tabaf”, „Bier 
Ä und Dein“, und wenn wir einmal das Bier mit dem 
A 

T 





Pen 


2 


Tabaf, dem Rauch, alſo einem Iuftartigen, das andere 
Mal mit einem Getränf, alfo einen tropfbarflüffigen, 
in Beziehung brachten, fo wollen wir diesmal feine 
Beziehungen mit einem feften Gegenjtande aufjuchen. 

Brot ift eine Speiſe — Bier ein Getränf, die 
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* Speiſe wird gegeſſen, das Bier getrunken, denn nichts 
*F berauſcht leichter, als wenn man Bier fuppenartig 
eſſen, das heißt löffeln wollte. 

T Aber das Getränf Bier kann die Speife erfeßen, 
j — fchon 1680 fchrieb J. A. Schmidt eine «Disser- 
| tatio de cerevisia, ut est alimentum» — und 
a 
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thatjächlih ejjen ſtarke Biertrinfer weniger. Das 
Bier fpielt aljo in phyfiologifcher Beziehung eine große 
Rolle. Bierin liegt zugleih ein Tangenzpunft mit 
der Medicin, ein anderer beruht auf der Erzeugung 
fogenannter medicinifcher Biere. 

Man beruft ſich bejonders auf die Körperfraft des 
Baiern, die man dem Biergenuß zufchreibt: 

„Befteht's nur felbft, in Baiern und in Sranfen, 

Giebt's Männer voller Kraft; 


Was mag die Urfach’ anders fein? fie tranfen 
Den edlen Serftenfaft”, 


und 
„Daß bairifch Bier auch Helden nährt, 
Das haben die Baiern in Frankreich gelehrt.‘ 

Andererfeits will man auch die bairiſche Schwer: 
fälligfeit auf Rechnung des ftarfen Biergenuffes ſetzen. 
Aber, wie Dr. Ule in feiner „Chemie der Küche“ im 
Lapitel der Getränfe jagt: „Der Pommer, der wenig 
Bier trinkt, fteht dem Baier an Körperfraft nicht nadı 
und der hintere Thüringer, der viel Bier trinkt, bat 
nichts von der Schwerfälligfeit des Baiern.” 

Dies führt uns auf das Lapitel vom Nährwerth 
des Bieres, das wir hier gleich mit abthun wollen, 
was wieder eine Peine Ercurfion in die Chemie des 
Bieres erheifcht. 


„O du liaba Gerſtenſaft, 
Gibft mein Glidan fo viel Kraft, 
Koll i Togs wol neumol nida, 
Steh’ ollamol auf un fauf’ glei vida.” 
fingt man im Bairifchen. 
Su beachten ift der im Deutſchen nicht wieder zu ge: 
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bende <zechifche Terminus «hlebntost piva», in welchen 
Worte, das unferem Nährwerth entipricht, ausdrüc: 
lich das Wort hleb (Brot) als Stamm zu Grunde liegt. 

Liebig behauptet, das Bier habe gar feinen 
Nahrungftoff, er nahm nämlich den Stidjtoffgehalt als 
Norm feiner Ernährungsfähigfeit an und berechnete, 
daß erſt 3809 bairiſche Maß Bier fo viel Stickſtoff 
enthalten, als ein 5Spfündiges Laib ſchwarzen Brotes. 
Prof. Keller in Speier hat nun eine Abhandlung 
gefchrieben, worin er nachweilt, daß der eigentliche 
Nährwerth des Bieres in den phosphorfauren Salzen 
zu fuchen jei, welche beim Mlaifchen aus dem Malz 
ins Bier übergehen. Nach feiner Berechnung findet 
fih in emem Maß bairijchen Bieres ebenfo viel 
Phosphorfäure als in einem Achtelpfund Fleiſch; alfo 
4 Maß a Pfund Fleiſch. 

Auf den Nähreffect eines Nahrungsmittels, fei es 
feſt oder flüffig, Speife oder Tranf, hat der Phosphor: 
fäuregehalt einen wichtigen Einfluß, denn der Phosphor: 
fäure ift in der Ernäkrungsfrage eine bedeutende Rolle 
zugewiefen, deren Bauptbedeutung in ihrer Derbindung 
mit Kalf zur Knochenbildung gelegen ift. Dielfache 
Unterfuchungen wurden angejftellt, ich möchte aber 
hier von den neueren, bejonders die Ergebnijje der 
Sorjchungen des Univerjitäts- Profeflors Dr. Auguſt 
Dogel referiren und kurz regijtriren. Dogel befaßte 
fih befonders mit Unterfuchungen über den Vähr— 
werth von Münchener Bieren. 

Als Refultat fand Vogel durchſchnittlich per Kiter 
05 Gramm Phosphorjäure; in Doppelbiere fogar 
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09 Gramm per Liter. Ein Kilogramm frifchen 
Ochfenfleifches enthält aber 4 Gramm Phosphorjäure. 
Angenommen, ein £iter Bier enthielte im Durch: 
ſchnitt O:6 Gramm Phosphorfäure, fo würde der Genuß 
von 7 £iter Bier dem Organismus ebenfoviel Phosphor- 
fäure zuführen, als 0:5 Kilo Rindfleifch. Alſo 0:15 Kilo 
Rindfleiſch liefern ebenfoviel Phosphorfäure, wie I Liter 
Münchener Bier. Das Doppelbier erſetzt in 44 Liter 
— 05 Kilo Sleifch an Phosphorfäuregehalt oder I CLiter 
hat gleichen Nähreffect wie 114 Gramm Sleijch. 

Yun aber 309 Dogel auch noch verfchiedene Brot- 
forten in den Bereich feiner Unterfuchungen, und zwar 
wählte er vornehmlich fchwarzes Commißbrot, Haus: 
brot, gemifchtes und endlich Weißbrot. 

In je 0:5 Kilo betrug der Phosphorjäuregehalt: 

bei Lommißbrot: 2:92 

„ Hausbrot: 

„ gemifchtem Brot: 
„ Weißbrot: 2:66 

Vergleicht man alfo den Phosphorfäuregehalt des 
Brotes mit jenem des Bieres, jo empfängt der Or— 
ganismus von 5 Liter Bier ebenfoviel DPhosphorjäure 
als von 0°5 Kilo Brot. 

Aus Sleifh, Brot und Bier befteht aber die ge- 
wöhnliche menfchlihe Nahrung und jo fummirt fich 
bei einer durchfchnittlichen Nahrungsmenge von täglich 

05 Kilo Sleifch 
05 „ Brot und 
20 £iter Bier 
eine tägliche Phosphorfäurezufuhr von 6 Gramm. 
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da Sreilih muß mit Recht hinzugefügt werden, daß 8 
diefe Ziffern mit Bezug auf die Derdaulichkeit und wir 
Aſſſimilirbarkeit der Nahrungsjtoffe theilweife modificirt j: 
| werden. W 
4 
JF Für unſere Betrachtung muß aber jedenfalls vor he 
Allem der Sat aufgeitellt werden: 
* 
—4 „Bier tft leichter verdaulich als Brot.“ 
hi Erinnern wir uns an das Dictum: „Dein zehrt, * 
| Bier nährt“ und bedenken wir, daß eines der Haupt: | 
” En | ns I 
n| Ingredienzien des Bieres wie beim Brote das Ge: wir 
ya treide bildet, jo werden wir den ſchönen Ders begreif- x 
lich finden, der da ſagt: F 
ft 
x „Benieft mit gutem Gerjtenfaft | 
Ja Des Weines Geift — des Brotes Kraft.“ Ni 
5 Bar häufig bringt der Volksmund Bier und Brot T 
x zuſammen; bejfonders die Slaven haben treffliche, Dies: „KR 
de bezügliche Sprichwörter. N, 
9 Ich verweiſe auf: 7 
ki «Casto piva nalivaj, By 
\ Hojnost hleba vzdy mievaj.» N 
ik 
& Bier und Brot wird fozufagen identiftsirt in dem ei 
3 folgenden Dictum: = 
An «Kde je pivovär, \ 
* Tam netieba pekafe,» * 
* das heißt: „Wo ein Brauhaus ſich befindet, dort iſt N. 
1 fein Bäder nöthig“ und dies befagt abermals fo viel | 
2 als: „Bier erfet das Brot vollends.” Aber F 
„Dei der Brätzel gut ſich's faft't, ix 
” Wenn D’e Bier noch darzu haft", ni 
. h 
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und „a Mos und a Brot A?” ift die ftereotype, kurz 
herausgeftoßene Srage der Münchner Kellnerinnen. 
Bierher gehören weiter auch die Sprichwörter: „Wo 
der Brauer ift, farın der Bäder nicht fein,” „Man 
kann nicht zugleich brauen und baden“ d. h. „wer viel 
trinkt, ißt weniger“, denn das Wort brauen gehört 
nur dem Bier ar’ Eoyrv. Aehnliches befagt wohl 
auch das Wort „Hebraut ift fo gut als gefaut.” Wir 
brauchen daher nicht anzuftehen zu jagen: „Bier iſt 
flüffiges Brot.“ Doc können Bier und Speifen 
auch eng zufjammenhängen, ich verweife auf Chriſtoph 
Morlowe’s Sauft, worin Beelzebub Fauſt auffordert, 
er möge die jieben Todfünden nach ihren Eigenfchaften 
befragen. Da antwortet die Schwelgerei: „Meine 
Eltern find beide geftorben und hinterliegen mir eine 
kleine Penfion für 500 Malzeiten und 10 Beine Imbiſſe 
täglih. Mein Dater war ein Schinfen von Sped: 
land und meine Mutter ein Orthoft- Burgunder, meine 
Pathen waren Peter Pickelhäring und Martin Martins- 
ochs und meine Pathin war das Bier, eine Edelfrau, 
die Margarethe Märzbier. Jetzt Sauftus Fennft Du 
meinen Stammbaum, willft Du mich zum Abendeſſen 
einladen ?* 

Sowie fich der Wein befonders mit Objt und füßen 
Speifen, Zuckerwerk, einigt, jo fchliegen, bejonders im 
Dereine mit Käfe und Rettig, ein gediegenes und 
gediehenes Brot mit Bier die heilige Quadrupel-Allianz. 

(In Paranthefis jei wohl erwähnt, daß es auch 
£eute giebt, die ins Bier Suder thun.) 

Und mag der Wein feine eigenen Gewürze lieben, 





zum Biere paßt nur Pfeffer und Salz, dasfelbe Salz, 
von dem es auch heißt: „Salz und Brot färbt die 
Wangen roth.” Bei einem alten deutichen Autor 
heißt es auch: 
„Sch gewinn' Euch pier und prot, 
Davon werden die wenglein roth.“ 

Bier und Brot allen find im Stande, einen 

Menfchen zu erhalten, 
„Ohne Bier und Brot 
Keidet Liebe Moth“, 

und die Mährfraft des Bieres liegt vornehmlich einem 
im „Münchner Süddeutſchen Banf- und Handelsblatt 
(1884) erjchienenen Aufjat zu Grunde, der fich „Der 
Sparfinn und das Bier‘ betitelt und auf welchen ich 
Durch eine Heine aber ganz treffliche, eben erfchienene 
czechifche Brofchure, „Einige Blätter vom Bier und 
Bierbrauen‘’ von Franz Chodounsky aufmerkſam 
wurde. Die genannte in Prag ſoeben erſchienene Schrift 
iſt vom Verfaſſer dem berühmten Brauermäcen J. €. 
Jacobſen dedicirt. Ich nehme Gelegenheit, der kleinen 
Broſchure deshalb zu erwähnen, weil gerade im Bier— 
land Böhmen die diesbezügliche czechiſche £iteratur 
immerhin verhältnigmäßig eine fpärliche zu nennen 
it und dem namhafteften böhmifchen Bierjchriftiteller, 
Franz Andreas Paupie (fo fchrieb er fich, er 
fehrieb ja auch Deutjch, die Czechen jchrieben ibn 
neuerer Seit Poupe), dem befannten Reformator der 
böhmifchen Bierbrauerei, wenige jo berechtigt an die 
Seite zu ftellen find, wie Chodounsky. Hat Paupie 
als Praftifer den erjten Rang in der böhmijchen Bier: 
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literatur, jo ift Chodounsky der erjte Seuilletonift der- 
felben, neben zahlreichen Sachartifeln aus desfelben 
Feder. Bekanntlich wurden in der Bierbrauerei drei 
Hauptmethoden unterjchieden, die bayrijche, Wiener 


und böhmijche, Reformator, richtiger Begründer der 


legten iſt Paupie. 

Es jei nun noch bejonders des fogenannten Bier: 
brotes gedacht, denn es berricht die Sitte, wie in Wein 
Swiebaf und andere Süßigkeiten, in Bier Brot ein» 
zutunfen und jo angefeuchtet zu genießen. Bejonders 
in Bayern ift diefe Gewohnheit ſehr verbreitet und 
wird namentlih von alten Mlütterchen geübt. Diel- 
fach werden jolche Bierbroden als äußerjt nahrhaft 
angejehen, indem man die Kraft des Brotes mit der 
des Bieres ju paaren und zu potenziren meint. 

Doch genau befehen, beruht das mehr auf einem 
Dorurtheil. Denn das Quantum des in das Brot 
eingedrungenen Bieres ift ſehr gering und folche Bier- 
broden beraufchen leicht, denn es ift dies Verfahren 
dem früber genannten Ausfuppen des Bieres nicht 
unähnlich, wobei die Bierſchnitte die Rolle des Köffels 
übernehmen. 

Ein Dortbeil ift wohl nicht zu überfehen, daß näm: 
lih Bierbrot viel rajcher verdaut wird, als trodenes 
Brot. Schon ein altes Dictum fagt: 

„Troden gefaut, 
Schwer gefaut.” 

Dagegen entfteht aber auch em Nachtheil, indem 
das Brot aufgetrieben und blähender geworden ijt, 
ferner im Munde weniger qut gefaut und jalivirt 
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wird, was beides aber die Verdauung jehr befördert. 
Jedenfalls hat aber das Bierbrocden den meiften Sinn 
bei dunkeln Bieren, deren ftrengerer Geſchmack fich 
dem des Brotes mehr accommodirt. | 

Dunkle Biere und Brot find viel adäquater als 
Brot und hellere Biere. Solche Bierbroden find 
übrigens im Allgememen nur nach dem Geſchmacke 
weniger, bejonders bei alten Frauen beliebt, die das 
Brot nicht mehr gut zu fauen vermögen. Männer 
geniegen Brot und Bier für fich. 

Endlich iſt noch ein wichtiger Tangenzpunft zwifchen 
Bier und Brot zu erwähnen, indem in einigen Theilen 
Afrifas aus Brot (wahrfcheinlich ungefauertem) ein 
bierartiges Getränk bereitet wird. Starf geröftetes 
Brot, ein zuderhaltiger Körper, etwas Hopfen (oder 
eine andere Bitterpflanze) und Hefe geben ein bier: 
artiges Getränf. Ein folches wird 3. B. in Nubien 
aus Durrahirfebrot erzeugt. In diefer Binficht it 
auch Ulpian’s bereits citirte Stelle Lex. L. IX m- 
terefjant: «certe zythum, quod in quibusdam pro- 
vinciis ex tritico, vel hordeo, vel pane conficitur etc.» 

Jedenfalls aber führt diefe Betrachtung zu einer 
anderen, zum „Bier in der Küche“, wobei wir wieder 
unterfcheiden können „Das Bier zur Bereitung von 
Speifen” und „Einige Getränfe aus Bier”. 
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XI. 


Das Bier in der Küche. 









EX ir haben gelegentlihh von medicmifchen oder 
' R pbarmaceutifchen DBieren vernommen, ich 
ee) möchte fagen vom Bier in der Apotheke und 
fommen auf diefe noch jpäter zurüd. Mehr noch als 
in diefer lateinifchen Küche (natürlich tropiich gefaßt), 
herrſcht das Bier in der Küche überhaupt und dient 
eulinarifchen und gaftronomifchen Sweden. Mein 
Titel iſt aber nicht jo engherzig zu fafjen, denn was 
ich darunter verjtanden willen will, ift einmal die 
Wahl der Speilen zum Bier, das andermal die mit 
Bier zubereiteten Speifen, bejonders Getränke. für 
das Erfte haben wir im Derlaufe bereits einiges 
Material gewonnen. Ich verweife nur auf Bier und 
Brot, wo wir des Bierbrotes und der Bierbroden 
gedacht, ich erinnere an die enge Allianz des Bieres 
mit dem Käje, nach welcher ein fcharfer, in Bier ein: 
gelegter Käje geradezu Bierfäfe (Bierhund) heißt, ich 
erinnere an das Obſt des Biertrinfers, an den Nettig. 
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Doch giebt es ſolcher paſſender Speiſen zum Biere 
noch mehr. Vornehmlich muß ich des Härings ge— 


denken. 


„Des alten Deutſchen liebſte Nahrung 


Pi War Abends Bier und Morgens Harung.“ 


jicher. 


Der Häring ift ja der $eind des Bierfaters. 


„Der Bier trinkt, fingt und wirbt, 


seht 

x Den lehrt die Erfahrung: 

al Auch der grimmigfte Kater ftirbt 

” Doh am fauren Harung.“ 

= Und Scheffel läßt jeinen fürften von Rodenitein 
2 jagen: 

— „Herr Wirth, ein Kännlein dünnes Bier 

I Und einen Harung im Salze, 

4 Ich habe von vielem Malvafier 

J Das Sipperlein im Halſe.“ 


Nach einer Katerthefe von Dr. Guſtav Walt 
iſt der faure Harung auch vor Geheimräthen nicht 
Soll doh ſchon Noah den Häring gefannt 
baben, wie es am Schluß eines Studentenliedes heißt: 


„Da griff der Herr ins Himmelreich 
Und gab ihm einen Häring gleid). 
Mls den der fromme Yloah roch, 

Da fprang er auf vor freuden hoch; 
Und af ihn auf ganz unvermweilt 
Und war von aller Pein geheilt. 


Und wieder Durft befam er drauf, 
Und af noch manchen Häring auf, 

So oft ihm fatenjammrig war, 
Dreihundert neunundvierzig Jahr, 

Und annoch freut fi Jud' und Chrift, 
Daf Häring gut im Jammer ijt.“ 
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Auch diverſe faure Salate eignen fich vortrefflich 
zum Bier, 

Endlich alürt ſich beionders die Wurſt gern mit 
Bier. Man denfe an den Meth, den Dorläufer des 
Bieres und an die Metbwurft; auch zum Bockbier 
giebt es eigene Bocdwürfteln: „Bor! Wurſidampf— 
umjfäufeltes Getränk!“ Bier und Wurſt werden oft 
in einem Athem genannt, noch mehr in einem Schluc 
genoſſen. 

Außer den im Cap. V, 5. 69 gelegentlich der 
Mumme erwähnten Derslein 2c., auf die ich nochmals 
verweife, finden fich noch manche diegbezügliche Sprüch- 
lein, 3. B. von €. Lorenz: 

„Auf einem Felde ftand ein Hirt 

Und denkt: Uc wär’ jetzt hier ein Wirth, 
Der mir zu meinem Brot und Wurſt 
Brächte Bier, ich habe Durſt.“ 

Oder nah Brück mann find dietSachfen deghalb 
fo ftarf, weil „fie eſſen Speck und Murft und trinken 
Mumm' dabey.“ 

Bejonders Braunfchweiger Wurft und Mumme 
find berühmt. Wir haben ja 5. 69 auch von eier 
zu Schweinfurt im Lande Wurſtan erfchienenen 
Wurftologia und Durftologia von Bans Darm 
vernommen, 

Die Liga zwifchen Bier und Wurft ift auch aus 
einer fchon im alten Hausbuch von Laler& (1595) 
eitirten Stelle: 

„orettft Du mir die Wurft, 
So löfch’ ih Dir Deinen Durft", 
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einem Geſpräch zwiſchen Köchin und Kellner, die 
unter einer Decke ſpielen, erſichtlich. 

Aber auch zu ſpecieller Speiſenbereitung wird Bier 
als Ingredienz verwendet — das iſt das Bier in der 
Küche. Suvor möchte ich erwähnt haben, daß in 
früheren Seiten die Hausfrauen den Bierbedarf fürs 
Haus ſelbſt brauten. Dies gefchieht an manchen Orten 
theilweife noch heute, jo 3. B. in der Sips. 

Abgefehen nun von verfchiedenen Saucen, befon- 
ders bei der Bereitung des fogenannten fchwarzen 
Siiches, auch Krebfe werden in Bier gefocht, fpielen 
die verfchiedenen Bierfuppen eine große Rolle. 

Auch das fogenannte Bierfleifch dürfen wir auf un- 
ferem Menu nicht vergefjen, wozu bejonders Schweine: 
fleiich dient. 

In früherer Seit waren die Bierfuppen gebräuch- 
liher als heute. $riedrich der Große, ein Gegner 
des Kaffees, der fich immer mehr einbürgerte, wünfchte, 
man möge wieder zur ehemaligen Bierfuppe zurück— 
fehren. Hören wir feine eigenen Worte, die er unter 
eine von vielen Bürgern eingereichte Befchwerde über 
die von ihm eingejette hohe Kaffeefteuer jchrieb: „Es 
ift abfcheulich, wie weit es mit der Conſumtion des 
Kaffees geht: das macht, ein jeder Bauer und ge: 
meiner Menfch gewöhnt fich jest zum Kaffee. Wird 
das ein Bischen eingefchränft, jo müſſen fich die Leute 
wieder an das Bier gewöhnen und das ijt zum Bejten 
ihrer eigenen Bierbrauereien. Das ift mit die Abficht, 
daß nicht jo viel Geld für Kaffee aus dem Lande 
gehen joll. n 
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Hebrigens find Seine Königlihe Majejtät 
Höchftjelbit in der Jugend mit Bierfuppe 
erzogen worden, mithin fönnen die Keute 
ebenjogut mit Bierfuppe erzogen werden. 
Das ift viel gefünder, wie der Kaffee.” 

Auch hohe Frauen, 3. B. Anna Boleyn, eine der 
acht Frauen Heinrich VIIL frühſtückte nach den Berichten 
der Gefchichtsichreiber Bier und Sped. Ebenſo tranf 
Elijabeth von England jeden Morgen Bier. Ueber— 
haupt war das den Hofdamen unter Kemrich VII. 
zugeftandene Bierquantum ein ziemlich beträchtliches. 
Sie erhielten jede zum Frühſtück ein Gallon Ale, zum 
Mittag em Gallon Bier, zur Desper ein Gallon Ale 
und nach dem Nachtmabl 12 Gallen Wein. Ein 


Gallon = 4 £iter, fanı auf eine täglich 16 Kiter. 


Die Bierfuppe, jchon im Mittellatein als «jus e 
cerevisia coctum» befannt, war und ift in allgemeinen 
Gebraub. Vach böhmischen Recepten eignen fich 
bejier weiße als dunkle Biere zu Bierjuppen. 

Eine befondere böhmifche Bierfuppe mit Brot 
heißt «grammatika», weil fie für Studenten und geiftig 
bejchäftigte Leute beſſer ift, als für folche, die körper— 
liche Anftrengungen baben. 

Sprichwörtlich ientificirte man DBierfupper mit 
Bierfäufer; 

„Die bierfupper ich darzu mein, 
do einer trinft ein tunn allein, 


und werden do bi alfo vol 
man lief mit eim ein tär uf wol" 


heißt eine Stelle in Brant's Narrenjchiff. 
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Jn dem Kräuterbuh des Jacob Theodor 
Tabernamontanus ($ranffurt a. M. 1625) finden 
fih unter „Alten Bierfünften“ mancherlei Recepte zu 
fräftigen Bierfuppen. Eine fpecielle, in Dänemarf 
beliebte Bierbrotfuppe ift das „Ölöbrö“. Wir er 
kennen fchon im Namen das alo wieder. Das Recept 
diefer fpeciell dänijchen, noch heute beliebten Bierfuppe 
ift folgendes: 

Altes Schwarzbrot wird in Bier geweicht, gekocht, 
gequirlt und — füß gemacht. Manchmal wird auch 
Sahne zu diefer dien Suppe gegeben. 

In Dänemarf wird auch Bierreis mit ſüßem Bier 
angemadht. 

Meberhaupt ift in der Norddeutjchen Küche Bier 
eine wichtige Zuthat. 

Auch die franzöfifche Küche kennt eine «Soupe ä 
la biere», ferner eine «Soupe à la bitre à la Polo- 
naise» und die «Soupe froide à la biere», unfere 
„Bierkaltſchale.“ 

Damit gewinnen wir einen Uebergang zu den 
Getränken aus Bier. Sowie es verſchiedene Getränke 
aus Wein giebt ſo finden ſich auch einzelne aus 
Bier bereitete Getränke. So giebt es z. B. auch ein 
ſtark mouſſirendes Champagnerbier, welches beſonders 
Theaterdirektoren in der Provinz bei Don Juan⸗Auf— 
führungen zu empfehlen if. Ein Becept für Cham: 
pagnerbier iſt folgendes: Man kocht 11a —2 Koth 
Hopfen mit 6 Pfund Waſſer auf, fchüttelt dann fo lange 
kaltes Waſſer zu, bis 16 Selterwafierflafchen davon 
voll werden Fönnen und bis alles milchwarm iſt; fodann 
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ſetzt man einen Eßlöffel voll Hefe und I Pfund Zucker 
zu und füllt das Ganze auf Krüge, verftopft fie gut 
und ftellt fie 4—12 Tage in den Keller. Auch eine 
Anekdote flechte ich hier ein: „Auguſt der Starfe, König 
von Polen und Kurfürft von Sachfen, hatte einft während 
eines Landtags zu Dresden die vornehmiten Stände 
zur Tafel geladen. Natürlich feblte es dabei nicht an 
Champagner. Ein Page caperte bei diejer Gelegen- 
heit eine Bouteille und ftecfte fie in feine Nocktafche, 
was ſich recht bequem thun ließ, indem die Pagen- 
uniformen damals ziemlich lang und weitfaltig ge- 
tragen wurden. Unausgeſetzt befchäftigt, ift der Page 
unglüclicherweife nicht im Stande, des feurigen Kleinods 
jich zu entledigen. Des lettern Geiſt aber wird durch 
die ftarfen Dienftbewegungen des Pagen rebelliich, 
ſprengt, als letterer eben hinter dem König fteht, den 
Stöpfel und wirft diefen nach der Dede, während 
der Champagnerſchaum aus der Taſche gerade die 
Richtung nach der Perüde des Monarchen nimmt und 
diefe tauft, daß die Allongen zu Weintraufen werden. 
Ein Theil der Gäſte erfchricht, der andere fann kaum 
das Lachen verbeißen — der Page, mehr todt als 
lebendig, jtürzt dem König zu Süßen, und der König 
— ſchickt den Champagnerdieb auf der Stelle fort, 
— — ja — aber — nicht aus dem Dienjte, fondern 
nach — einer trocdenen Perüfe — und rieth ihm 
dabei, dergleichen Flaſchen ein andermal nicht fo lange 
mit fich herum zu fchleppen, denn, feßte er gutmüthig 
hinzu: — Champagner-!Dein ift nicht Dresdner Bier.” 

Zu nennen ift außer der „Bierfaltichale”, auch 
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3 „Biermärthe“ genannt, beſonders der „Slips“, ein J 
* | Getränf aus Bier, Zucker und Eiern. * 
aa Suder in Bier wird von Manchem gethan, häufiger * 
noch aber finden ſich Eierbiere. Auch in Bierſuppen 
= werden Eier gethan, doch find Bierjuppen mit Eiern, n 
J ferner „Warmbiere“ (aus Bier, Milch und Zucker) 
und „Eierbiere“ zu unterſcheiden. So wird auch aus * 
* der Goſe (analog dem Glühwein) eine ſogenannte x 
„glühende Goſe“, dem franzöſiſchen Chau d'eau nicht 
* unähnlich, zubereitet. Bier iſt auch der paſſende } 
de Ort, der verfchiedenen gewürzten Biere zu gedenken. hr 
— Gewürzbiere, im Engliſchen «spiced ale», ſpielen ui 
x ſchon vielfach in die medicmijchen Biere über. Ich „N 
1 meine aber hier nicht die Gewürzbiere zu fanitären | 
bi Sweden, davon jpäter; fondern die Hewürzbiere, bei „k 
AR denen der Geſchmack Hauptzweck. So ijt in England v 
* ein Getränk aus Ale, Pfeffer und Honig unter dem 7 
hf Namen «braket» fehr beliebt. Ein anderes Gewürz: „x 
J bier aus Zucker, Bier, Gewürz und Brot hieß «ale- j 
a berry». Hier muß id} ein pajlendes Gedicht einflechten, * 
J das ich der Deutſchen Dichterhalle, Jahrgang 1876, * 
* Zr. 1, 5. 4 entnehme: T 
= Dreihöniggfett in Wit-England. F 
4 Jetzt geht der Spaß los — 
J Mit Kuchen und Kloß, wit 
a Und König des Feſts ift die Bohne, pi 
a Dod die Erbfe aud, „ei 
a Wir fennen den Brauch, * 
Sitzt als Königin mit auf dem Throne. * 
AR Zum Erjten denn um, Ik 
* Wir ihr pfleget zu thun, m 
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Ermwählt, daß er habe die Macht hier, 

Den König durdy’s Koos, 

Und ihn nicht blos, 

Auch die Königin wählt für die Nacht hier! 


Dies gethan, brodt ein 

Den Kuchen in Wein, 

Und nicht Einer fei in der Schaar hier, 
Der mit frobem Mund 

Nicht vom Rand bis zum Grund 
Austrinft auf das Königspaar hier!' 


Setzt im Kump fodann 

Ein Würzbier an! 

Auf Suder, Ingwer, Musfaten 
Gießt das braune Naß, 

Auf dag Euch baf 

Der fejttrunf möge gerathen! 


Nun den Herrfhern beim Mahl 

Reicht dar den Pofal, — 

Und obgleich ihr mit Bier euch genett hier, 
Geht ihr heim doch jo frei 

Don Schuld und von Rem’, 

Als da ihr euch fchuldlos gefetzt hier. 


Und im Münchner Keller befindet fich folgender 
Spruch auf gewürztes Bier: 


„tur Sonntags, ruft der heilige Mann, 
Darfft gewürztes Bier Du genießen; 

Nur diefen Schluck noch der Andere fpricht, 
Will eine Woche länger d’rum büßen.“ 


In diefe Kategorie find auch die Kirfchbiere zu 
rechnen, wir wiſſen es gab verfchiedene, lernten wir 
doch auch bereits eine Kirihmumme fennen. Auch das 
Ingwerbier (ginger beer) gehört hierher. 

Dernehmen wir über Biergetränfe und bejonders 
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„Eierbiere“ einen Anderen, der im „Gambrinus“ ſich 
alſo äußerte: 

„Wenn hier von „Biergetränken“ die Rede iſt, ſo 
ſoll damit ſelbſtverſtändlich das Bier an und für ſich 
nicht gemeint ſein, ſondern vielmehr gewiſſe Verän— 
derungen, welche durch Zuſätze an dasſelbe bewirkt 
werden Fönnen. Man will damit das Bier entweder 
mehr fühlend und durftlöfchend, überhaupt angenehmer 
zum Genuß oder noch etwas nährender machen. So 
hat man in der Umgebung von Jena in Gebrauch, 
das dort viel getrunfene jehr helle Kichtenhainer Weiß— 
bier im Sommer mit Sucder zu verfüßen und erhält 
jo ein höchſt angenehmes und fühles Getränf auf fehr 
einfache Weife. Den entgegengejegten Swed, näm- 
lich ein mehr nährendes Getränf, erreicht der Braun: 
jchweiger damit, daß er eine fyrupdide braune Mlumme 
in mehr oder weniger reichlicher Menge in fein ge: 
wöhnliches Bier eingießt und damit verrührt, wodurd; 
ein wahrer Höttertran? für den echten Braunfchweiger 
entiteht. Ein lichtes, gut ausgegohrenes Weißbier, 
bejonders aus Gerſte, iſt fehr geeignet, mit Srucht: 
jäften und Zucker vermifcht, als fogenannte Falte 
Schale an Stelle der warmen Suppe an heißen Tagen 
auf den Tiſch zu fommen. Allbefannt ift ferner das 
fogenannte „Eierbier“, welches entfteht, wenn Braun: 
bier mit emem Ei, hauptiächlich dem Eidotter ver: 
rührt wird. Sur Dermifchung mit Eigelb eignet ſich 
das Weißbier noch beſſer, welches überhaupt durch 
Zuſatz von fäuerlich füßen Srüchten entweder noch 
fühlender oder durch Eigelb nährender gemacht werden 
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fann. Was joll dann noch von der Krone der Bier: 
getränfe, dem warmen Biere oder Warmbier gejagt 
werden? Es iſt überall befannt und gefchäßt und 
werden demſelben bejonders gute Eigenfchaften zu« 
gejchrieben. Es erwärmt auch in der That die Unter: 
leibsorgane und regt fie zu größerer Chätigfeit an 
und ift auch in bedeutendem Grade nährend durch 
zugefegte Eier und Milch. Die Berjtellung des Warm: 
bieres gefchieht auf ſehr verfchiedene Art und Weiſe, 
nicht immer richtig und angemefjen. Als Sufäße find 
Suder, Eigelb und Milch gewöhnlich, als Grundlage 
empfiehlt jich helles Bier mehr wie dunkles, welch) 
letteres einen zu ftreng hervortretenden Geſchmack 
bejigt. Das zu Warmbier verwendete Bier joll zwar 


geijtig, aber nicht ſtark verbopft fein und bei der Her⸗ 


ftellung des erjteren wird am bejten auf folgende Art 
verfahren. Es ijt dabei auf folgende zwei bis jet 
nicht beachtete jehr wejentliche Punfte zu fehen, näm— 
lih darauf, daß dem Biere der Weingeiſt troß des 
Kochens möglichit erhalten bleibe und dann ferner, 
daß die zugefegte Eiermildy möglich wenig oder doch 
möglichit fein flocke, alſo das Eiweiß in nur ganz 
feinen Flocken zur Ausjcheidung bring. Um das 
legtere zu erreichen, fegt man den nöthigen Zucker 
nicht dem Biere, wie jet meift gebräuchlich, fondern 
vielmehr der Milch zu und läßt ihn darin jich voll: 
ftändig auflöfen. Unterdeflen verrührt man das Eigelb 
oder auch Eiganze zu einem Flaren gleichmäßigen 
Brei, den man dann in die bereits ſtark gezudferte 
Milch einrührt und gründlich damit vermengt. Durch 
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die Zuckerung wird die Milh und das Ei leichter 
löslih gemaht und legteres nicht fo leicht zu $loden 
niedergeichlagen. Man erwärmt mun die Milch bis 
zu 500 R. und läßt jie bis zur Dermifchung mit dem 
Biere jtehen. Unterdeſſen focht man das Bier mög: 
lichft rafch aus, fchäumt es einige Male ab, aber 
focht es nicht weiter, jobald die Schaummenge ab- 
nimmt und damit angezeigt ift, daß die Kohlenfäure, 
die hierbei nicht zu halten, entwichen ift. Es iſt jelbit- 
verftändlih mit dem Entjchäumen der Kohlenjäure 
itets auch ein Entweichen des Alfoholes aus dem 
Biere verbunden und nicht zu vermeiden, wenn fchon 
auch darnach getrachtet werden muß, dies möglichit 
zu verhindern, was durch abgefürztes Kochen angejtrebt 
werden muß. Es ift num meift gebräuchlich, die mit 
Eiern gequirlte Milch in das fochende Bier einzu- 
giegen, was natürlich eine Flockung durch Nieder: 
ichlagen des Eiweißes herbeiführen muß, jonft aber 
eigentlich nichts ausmacht. Will man dies aber doc 
vermeiden, wozu fchon die Sucderung der Milch 
ſelbſt viel beiträgt, fo darf man die lektere nicht in 
das wirflich fochende Bier eingießen, fondern man 
läßt dasjelbe bis 60% R. ausfühlen und quirlt nun 
die bis 500 warme Eiermilch hinein, jo daß fich Beides 
wohl vermengt. Es ijt auch gerade nicht unbedingt 
notbwendig, daß die Eiermilch mit dem Biere ge: 
focht werde, fondern mit einem guten Quirlen der 
beiden bis zu genannten Wärmegraden gebrachten 
Slüffigfeiten wird faft dasfelbe erreicht und jogar ein 
feineres Warmbier erjielt, aber die Milch foll bereits 
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vor dem Eierjufag mit dem Zucker abgefocht worden 
fein. Sum Schluß kann man dem fo bereiteten feinen 
Warmbier noh etwas Lognac zulegen, um eimen 
Erfab für den verflüchtigten Alkohol des gefochten 
Bieres zu fchaffen.” 

Endlich giebt es jogar bereits auch ein „Chocolade: 
Geſundheitsbier.“ Ein foldhes ließ fich die Firma 
3. Scholz in Laubegaft-Dresden patentiren. Durch 
Dasfelbe foll befonders Kranken und Reconvalescenten, 
aber auch Geſunden ein erfrifchendes Getränf von 
großem Wohlgefchmad und hobem Nährwerth geboten 
werden. Die BHerftellung geſchieht nadı der citirten 
Heitfchrift wie folgt: Sur Bereitung des Cacao-Ex— 
tractes werden Cacaobohnen befter Qualität bei einer 
Temperatur von nur 60° R. gedarrt, nicht geröftet, 
jorgfältigft von der Schale befreit, in Meine Stüdchen 
zerbrochen und mit dem zweifachen Gewicht deitillirten 
Wajjers von 50° R. eine halbe Stunde bei derfelben 
Temperatur digerirt, eine halbe Stunde lang gekocht, 
bei einer gleichmäßigen Temperatur von 60° R. 48 
Stunden der Ruhe überlaffen, mit einer Löfung von 
10 Kilogramm Zucker in deftillirtem Waſſer verfegt 
und dann abermals jo lange gekocht, bis die Hälfte 
von dem urfprünglich binzugefügten Waſſer verdampft 
iit. Darauf wird der Ertract noch in möglichjt warmem 
Suftande filtrirt, um die reftirenden Cacaoſtückchen 
und Settheile zu entfernen, wonach es zum Derjenden 
fertig it. Das Bramerfahren ift ähnlich dem des 
bayrifchen Bieres. Nachdem bei demielben die fertige 
Mürze drei Stunden gekocht hat, wird auf ein Quan— 
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tum von je 100 £iter Würze, zu welchem 55 Kilo- 
gramm blaß gedarrtes, beftes Gerjtenmalz verwendet 
werden, 200 Oramm beiter bayriicher Hopfen und 
12'!h Kilogramm Cacao⸗Extract hinzugejegt, noch— 
mals gefoht und dann wie üblich weiter verfahren. 
Die Gährung (bei 6° R.) nimmt hierbei 7—8 Tage, 
die Lagerung auf den Klarfäflern 5—4 Wochen in 
Anſpruch. (Diejes Getränk jollte eigentlich „Cacao⸗“ 
und nicht „Chocoladenbier“ heißen.) 

Auh die Mifchungen der Biere gehören bierher. 
Mir gedachten derfelben bereits bei der Entſtehung 
des Porter und ich füge hier nur noch hinzu, daß 
noch heute derlei Mifchungen, ſelbſt „Dreigemifche” 
üblich find. Für die Miſchung von zwei Bieren war 
in England der Ausdruck «half and half», d. i. halb 
und halb, gebräuchlih und in Hamburg heißt dies 
bis heute noch: «lütt un’ lütt». 

Endlich muß hier nocd eine Stelle dem Biereffig 
eingeräumt werden. Schon m alter Seit bereitete 
man nach Tabernämontanus in Nliederland, Slandern 
und anderen Landen, wo kein Wein wachfet, einen 
ziemlich guten Eſſig aus Bier: „Etliche nehmen Bier, 
viel oder wenig, nachdem fie viel oder wenig machen 
wollen“, jo lautet das originelle logiiche Recept, „ſieden 
es und lafjfen es wiederum Falt werden, darnadı 
thun fie geröftete Erbjen alio heiß hineim und eim 
wenig Sauerteig, jo wird in furzer Seit guter Eijig 
daraus.“ 

Auh die Neuzeit erzeugt DBierefiig. Dies mag 
alles gut fein, wenn man Eſſig haben will; doc fteht 
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wir kein Eſſigbier, wie dies leider beſonders in der 


S5wetſchenzeit, ich möchte ſie die Saison morte des 
Bieres nennen, den Trinfern vorgejegt wird, die es 
”“ dann ausdrüdlih „Gwetſchenwaſſer“ jchimpfen. 





x 
ar 


J 











XI. 


Das Obſt des DViertrinlters. 


KSaettigbub um Rettigbub, Radieschenmädchen 
g um Radieschenmädchen, Radiweib um Radi— 
y> weib treten an den Tifch und bieten ihre 

MWaare fell. Es ijt die Saiſon der Rettige oder 

Rettiche und die zahlreichen Dertreter diefes engeren, 

temporären ÖSejchäftszweiges haben mich zu diefer 

feinen Plauderei angeregt. Ich fchreibe felbe auch 
auf der Bierbanf, fortwährend geftört durch die ver: 
faufsluftigen Kleingewerbetreibenden und habe nicht 
weniger als bereits zehn Büjfchelchen rother Radies- 
chen um mein Bierglas herumliegen, ich fönnte fait 
felbft Concurrenz bieten. Ich möchte die Hettige das 
Obſt der Biertrinfer nennen und wählte diejen Aus: 
druck auch zum Titel diefer Skizze. Obſt und Wein 
vertragen fich miteinander, aber Obſt und Bier ift 
feine pafjende Derbindung, dafür eignen fich die beißen: 
den Rettige vortrefflih zum Gerftentrant und erſt 
unlängft ſah ich ein gemütbliches Bild, das auf einem 
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Tiſch ein Glas Bockbier, etwas Käſe und Brot, ein 
Feitungsblatt und einen brennenden Glimmſtengel 
vorſtellt und im Vordergrund beim Bierhumpen hat 
der Maler auch die obligaten Rettige nicht vergeſſen. 
Es ift einer der erften Buntdrude nach einem auf der 
Pinafothet befindlichen Originalgemälde „Stillleben“ 
benannt. 

Rettige, das Obſt der Biertrinker! Diverje Stellen 
jprechen dafür. So heift’s in einem Studentenlied: 
„Der eine rief: „O hätt’ ich ja, 

Fu diefem fchlechten Bier 


Nur einen edlen Nettia, ha, 
Geholfen wäre mir.“ 
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In einem parodirenden Bocdlied kommt die Stelle vor: 


„And blüh’n mal die Radi, das Herz dann frohlodt, 
Denn d' Radizeit is ja die Zeit für den Bod; 
Doch, d' Radi thum blühen fo frifch alle Jahr, 

Aber Credit haft nur amol, un nochher is’ gar!" 


= 





Und in einer Ode an den Bock heißt die zweite 
Strophe: 





Rettich' befränzen dich, 
Bräuknecht credenjen dich, 


| Scaumüberfräufeltes, 

/ Wurftdampfumfäufeltes 
* Nektargetränk!“ 
ge 
| Rettige, das Obſt der Biertrinfer! Wohl verwahrt 
ſiich der eigentliche Pomologe gegen dieje Bezeichnung 
A 


At ee 


und der Botaniker will mich belehren, daß Raphanus 














bi mit feinen diverfen Unter- und Spielarten, als da J 
4 find, beſonders Monatsrettige (Radieschen), Winter: Ne 
al rettige (Erfurter), Sommerrettige, japanifche Oel— vr 
J 
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rettige u. ſ. w. zur Gattung der Cruciferen gehören, 
daß fie bald rumder, bald länglicher Sorm, weißer, 
fhwarzer oder rother Sarbe find u. dgl. m. 

Das Alles weiß ich und weiß noch mehr, jo 
3. B, daß auch der fogenannte Hederich (Raphanus 
raphanistrum) mit in dieje Samilie gehört. Doch das 
Alles wijjen auch meine Kefer oder Fönnen fich in 
einem botanischen Werte darüber des Mäheren be: 
lehren, an den Seuilletoniften jtellt man eine andere 
Anforderung, als eine botanifche Abhandlung zu bieten. 
Wie jchon aus meinen einleitenden Worten erjichtlich, 
it Radi der derbere, Nadieschen der zartere Aus: 
druck, das Wort jelbit aber ftammt von ratich und 
leitet feine Etymologie von der lateinifchen Wurzel 
im orte radix ab, welches jelbjt wieder die Wurzel 
xart Eoyny bezeichnet. Weil wir beim Sprachlichen 
find, ſei gleih erwähnt, daß es felbft ein Seitwort 
rettichen“ giebt, 3. B. in der Wendung, „er ift durch: 
geretticht worden“, ſowie „er hat Rettige“, d. h. Prügel 
befommen. Das fommt wohl daher, weil ehemals, 
bejonders einen ertappten Ehebrecher, zur Strafe ein 
Rettig in den Leib getrieben wurde. Aber auch fonft 
wird Rettig jehr oft jprichwörtlich gebraucht: „Je 
mehr man den Rettig falzt, defto weniger beißt er,“ 
ein Sat der Empirie oder: „Jeder Rettig hat feinen 
Schwanz”, dem das böhmifche «Bez chvostu ani red- 
kev se nerodi» entjpricht. 

Die Siebenbürger Sachſen haben ein gajtrono:- 
mifches Sprichwort, worin die Tageszeiten, wann 
Rettige gegejjen werden follen und wann nicht, be: 
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jprochen jmd. Es lautet: «Rettich äs des Morgest 
Gäst, ze Mätach Speis, des Owest Arzna.» — Die 
Böhmen rathen an, den Rettig nicht früher zu eſſen, 
als bis er ſchwitzt. Desgleichen die Polen. Andere 
dieta find: „Er iſt werth a Rettich” im jüdifch-deutfchen 
Jargon, von einer wertblofen, geringfügigen Sadıe 
gebraucht; „Diejer Rettig beißt nicht“, d. b. „ich bin 
nicht jo dumm, das zu glauben” (in der Gegend von 
Breslau gebräuchlich); ferner: „Jemandem einen Rettig 
reiben“ gleich einen Bären aufbinden oder anlügen; 
„Kettigſamen in’s Meer ftupfen” u. v. a. m. Auch 
in Bezug auf das fittliche Leben wird Rettig angewandt: 
„Er ißt Rettig und fie Radieschen“, d. h. „Wie der 
Mann, fo die Frau“, Selbft die Ägypter haben eine 
Reodensart: „Wenn der Rettig nur fich felbit verdaute“, 
d. h. wenn man der Perjon nur wieder los wäre, 
die man felbft zu Hilfe gerufen, weil die Ägypter 
glauben, der Nettig trage zur Derdauung bei, bleibe 
aber jelbjt unverdaut. 

Don den verjchiedenen Nettigforten find die be: 
liebteften in erjter £inie die Meinen, rundlichen, rotben 
Radieschen, eine befondere Sorte find die gefledten, 
fogenannten S$orellenradieschen und in zweiter Reihe 
die großen fihwarzen Nettige, die, in Scheiben ge: 
ſchnitten, genofjen zu werden pflegen. Gewöhnlich 
find leßtere etwas bitterlihh, was noch angeht, wenn 
fie nur nicht pelzig oder holzig find. „O füger Heiland, 
wie bijt Du fo bitter“, foll der Bauer ausgerufen 
haben, als er einen Rettigſchnitz ftatt der Hoſtie be: 
kommen. Die Form der Rettige bat fogar ſchon zu 
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Dergleichen geführt. So vergleisben die Matrofen 
jehr treffend die Fleinen, jpig zulaufenden, faum den 
Scheitel bedefenden, Männern und Frauen eigenthüm: 
lichen Käppchen Carapuca der Maderenfer mit einem 
halben jchwarzen Nettige. Das aus den Oelrettigen 
gewonnene Del dient zum Brennen und felbjt zum 
Speifen; aus dem Auf diefes Oels werden die be: 
rübmten chinefifchen Tufche bereitet, der Oelrettig 
heißt auch nach feiner vornehmlichen Heimat japa- 
nijcher und chineſiſcher Rettig. 

Auf die Srage: „Wann ift der Rettig reif?“ ant: 
worten die Oekonomen: „Sobald das vierte Blatt 
erjcheint, ift der Rettig zum Speifen tauglich, jpäter 
wird er peljig.” Das Grünzeug der Rettige pflegen 
Lanartenpögel mit Dorliebe zu ejjen. Der Umſtand, 
daß der Saft der Rettige fchleimauflöfend ift, bat zur 
Sabrifation der jogenannten NRettig-Bonbons geführt. 

„Rettige..... Reize des Hungers“ nennt ſie 
ein deutſcher Schriftſteller, ich glaube vielmehr Reize 
des Durſtes, und ein Anderer gebraucht recht geiſt— 
reich von einem rafch und flüchtig gefchriebenen Werke 
den Ausdruf: „Swifchen Rindfleifch und Rettig“, weil 
ja das Fleiſch damit garnirt wird und beides zufammen 
gegejjen zu werden pflegt. Er will aljo mit feiner 
Kritif jagen, daß der Autor zu feiner Arbeit wenig 
Seit verwendete. Die ruffiiche, erwachfene Jugend 
bat ein eigenes Gejellichaftsipiel mit dem Namen 
„Rettig“. Es nehmen Frauen, Mädchen und Jüng- 
linge an diefem Spiele, das gewöhnlich in die Zeit 
zwilchen dem h. Thomas bis b. Petrus fällt, und 
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das durch die Liebe belebt wird, auf einer grünen 
Wieſe Theil. Eine Perſon ſetzt ſich der anderen auf 
die Kniee und alle bilden zuſammen eine Kette; der 
eine iſt Verkäufer. Ein Käufer tritt hinzu und frägt: 
„Batuska, verkaufſt Du Rettige?” „Kaufe nur, Ba— 
tuska“, antwortet der Derfäufer, ‚‚verfuche nur.” — 
Nun bemüht jich der Andere eine Perjon bei der 
Hand oder den Haaren, wie einen Xettig, heraus: 
zuzieben. Endlich gelingt es ihm und er will den 
Betreffenden um den Boden fchlagen, als wollte er 
die Wurzel von der daran befindlichen Erde reinigen. 
Da fliegen Alle auf und nur mit Moth entrinnt der 
Kaufluftige den fcherzhaften Schlägen. Auch in der 
Poefie begegnen wir dem Rettig, jo erinnere ich mich 
an ein nettes Hedichtchen, deſſen Autor mir momen: 
tan nicht einfällt, der mit feinem Kiebchen luftwandelt 
und „paar Radieschen‘ pflügt; jchlieglich ſchenkt fie 
ihm ein „Paradieschen”. Das Wortſpiel ift fehr ge: 
lungen. Auch Eduard Grifebah, der Dichter des 
neuen „Tanhäufer‘, geht mit feinem Liebchen fpazieren 
und fie begegnen ein altes Radiweib: 


Keil hat fie Rettig und Rapungzeln, 

Das alte Weib, ich ſeh' ihr zu, 

Ich fehe unter ihren Runzeln 

Die Schönheit — fie war ſchön wie Du,“ 


reflectirt der Poet — doch weiter jagt er zu feiner 
Schönen, wie ängftlich: 


„Sie feufzt, ihr rothes Aug’ wird trüber, 
Es zittern ihre alten Knie — 

© Klara, geh'n wir rafch vorüber, 
Sonjt den’ ih: „Du wirft einjt wie fie.‘ 
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Swar nicht ſehr galant geſprochen, aber leider 
wahr, der Dichter ift auch Denfer. Doch genug von 
Rettigen, dem Obſt der Biertrinfer, fonft winden mir 
die alten Radiweiber als Anerkennung meiner Studie 
noch einen Ehrenfranz aus Rettigen. Brr — da 
nehme ich lieber noch von der Kleinen, die eben zu 
mir tritt, ein Büfchelchen — fchönes, aber armes Kind! 
Was wirft Du verfaufen, bis Du älter, circa fieb- 
zehn Lenze zählen wirft? 
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XIV. 


Aphorismen zu einem Bierrecht. 


enn man in dem Kectionsfatalog irgend einer 
Univerfität die an der juridifchen Sacultät 
») angefündigten Collegien verfolgt, jo findet 
man, daß neben den nötbigen Bauptwijfenjchaften 
auch gewifje Detail» und Nebendisciplimen vorgetragen 
werden. So habe ich beifpielsweife ſchon ein Colleg 
über Wafferrecht angefündigt gefunden. 
Wäre, jo frage ih nun, obwohl es in eimem 
Studentenliede heißt: 
„Was fümmern mic die Rechte? 
Was fcdheert mich das Gefet;? 
Wenn id die trockne Kehle 
Mit edlem Bierftoff netz?" 
es nicht auch möglich, ein fogenanntes Bierrecht als 
juriftifiche Sweigwiffenfchaft zu conftituiren? Ließe fich 
überhaupt jo viel Material zum Aufbau einer folchen 
Disciplin zufammentragen, um damit ein zweiftündiges 
Colleg in einem Semefter zu füllen? Würde ein folches 
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Studium des Bierrechts, abgeſehen davon, daß es höchſt 
intereſſant wäre, nicht auch einen eben ſo nützlichen 
Gegenſtand an einer Braufachſchule abgeben, wie 
z. B. das Bergrecht an einer Bergakademie? 

Ehe ich noch weitere Fragen ſtelle, will ich die 
bisherigen mit einem hellen „Ja“ beantworten. 

Material hiezu iſt in Hülle und Fülle vorhanden, 
nur liegt es zerjtreuten Inſeln gleich im großen Ocean 
des Rechts überhaupt und müßte jedenfalls erjt müh- 
fam zufammengeitellt werden. 

Geſchehen ift dies bis nun noch nicht und wenn 
ich heute daran gehe, ein eigenes Bierrecht als jelbjft- 
ftändige Disciplin zu conjtituiren, jo darf ich meine 
Studie nur als einen Derfuch bezeichnen und habe 
obenftehenden Titel gewählt, weil jede Wiſſenſchaft in 
ihrem erften Stadium, in cunabulis, wie man zu jagen 
pflegt, einen aphoriftifchen Charakter an fich trägt, 
ehe fie fich zu einem fejt erftarrten Syfteme conjolidirt. 

Ebenfo werde ich mich, wenigftens vorläufig, nicht 
auf den Standpunkt eines etwaigen heutigen Bier- 
rechtes ftellen, jondern vielmehr eime Geſchichte des 
Bierrechts an der Hand der Gefchichte des Bieres 
einerfeits und andererjeits an der Hand der allgemeinen 
Rectsgefchichte zu begründen fuchen. Aber auch eine 
Gefchichte des Bieres ift noch nicht, wenigjtens nicht 
in dem Sinne, wie 3. B. Tiedemann’s Geſchichte 
des Tabaks, geichrieben und wo ich zur Rechtsgefchichte 
Suflucht nehme, dort werde ich mich wieder auf das 
jpeciellere Gebiet des Privatrechtes begeben müſſen. 

Bierrecht und um auch einen fcientifen Terminus 
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dafür zu fixiren, etwa Jus cerevisiae oder Jus cere- 
visiarium, auch Jus braxanti, iſt der Inbegriff aller 
auf das Bier bezüglichen Rechtsnormen. Dies wäre 
die allgemeine Definition. Schon Jo. Otto Tabor 
betitelt eine 1656 edirte Monographie «tractatum de 
jure cerevisiario», welche auch in’s Deutjche überſetzt 
in Regensburg 1722 erfchien. Terminus «Jus cere- 
visiarium» datirt alfo bereits aus der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts. Dagegen erjchien bereits 
(Lips. 1678): Aug. Bened. Carpzovii Dissertatio 
de jure braxanti und bereits 1671 Chr. Phil. 
Richter’s «De braxanti.» 

Da ich fchon einmal eine diesbezügliche Sachmono: 
graphie genannt, möchte ich gleich verfuchen, die fon- 
ftige Literatur und etwaige Quellen anzugeben. 

Da fieht es denn aber, wie fchon bemerft, jehr 
brah aus. Wohl fönnte ich noch nennen «C. L. 
Scheid, de jure coquendi et vendendi cerevisiam, 
Göttingen 1739», dann «F.G. Zoller, de jure cau- 
ponarum bannanarium, Lipsiae 1769», oder „D. ©. 
Struben, von des deutſchen Adels Braugerechtigfeit” 
und einige ähnliche Monographien, aber wie fchon 
die Titel befagen, wird in allen diefen Schriftchen 
nur der eine oder der andere Punft beleuchtet. 

Als eigentliche Quellen müſſen jedenfalls vor Allem 
die verjchiedenen einzelnen Stadtrechte, befondere Privi- 
legien, Jnmungs: und Gildeftatuten, Stubenordnungen 
und Zunftbücher, Brauordnungen und ähnliche Docu- 
mente benüßgt werden. An ſolchen Documenten wim— 
melt es nun. 
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Aufmerfjam machen möchte” ich zugleich auf ein 
fpecielles Werf: „Die Sunft der Brauer in Köln in 
ihrem inneren Weſen und Wirken, nebjt den im Jahre 
1605 erneuerten uralten Ordnungen und dem 1497 
erneuerten Amtsbriefe” nach meift ungedrudten 
Quellen bearbeitet von Wilhelm Sceben (Köln 
1880), das als aufmumterndes Mufter für andere 
Specialwerfchen dienen könnte, welche dann die Bau— 
fteine zu einem großen allgemeinen Werke abgeben 
würden. 

Ich felbft will gewifjermaßen nur zur Jlluftration 
meines Capitels eine Stelle aus einem manufcriptu: 
ellen alten Sunftbuche der Stadt Mürnberg, welches 
fih im Befige des Bierbibliographen Guſtav Nobak 
befindet und in das er mich freundlichit Einficht nebmen 
ließ, hier mittheilen. Bejagtes werthvolles altes Sunft: 
buch datirt aus dem Jahre 1578, wenn nicht gar 
1548, denn die dritte Ziffer ift corrigirt. Sunächit 
ift eine tabellarifche Aufführung der Bierprawer unter 
vier Rubriken oder Lolonnen: 


ı Ein Bierprawer 
Taufnahme , Zunahme | worden Geftorben 
anno | anno 


In der 4. Rubrif finden fich auch andere Be- 
merfungen, 3. B. „bat aufgehört“ (zu brauen) oder 
„ut ein Weißer worden“, „it ein Roter worden“, denn 
fo fomifch der appofitionelle Ausdruck Klingt, der mich 
an die modernen drei: und vierftöcigen Hausherren 
gemahnt, jo unterfchied man „Rote und Weiße Bier: 
prawer“. Dieje Derjegung des Adjestivs ift auch auf 
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dem Titel des in München 1884 im G. Franz'ſchen 
Kofverlag erfchienenen Werfchens von Dr. Joh. 
Mayerhofer beibehalten, das da heißt: „Luftfame 
Gefchichte des Münchner Hofbräuhaufes, des braunen 
jomohl als des weißen ꝛc.“ Wir werden dem aparten 
Büchlein noch begegnen. Doch zu unferer Stuben: 
ordnung. Ich lafie nämlich jet eine Stelle folgen, 
die auf die damaligen Dereinsperordnungen ac. ein 
Streiflidt wirft und woraus wir erjehen, daß jchon 
Damals tout comme chez nous. Die Einleitung zur 
Ordnung lautet: 

Dolgt hernach die Ordnvng: 

„tachdem bishero auff dem Bierpraphanndel vnnter 
den Bierpravern wann diefelben zujammenfommen 
vnnd von des Hanndels wegen etwas zu verrichten 
oder zu hanndeln gehabt Allerley vnordnung geweßen 
Alls das fie feinen aigen wohnung oder ftuben gehabt 
Darinnen jie fich verfammlen onnd des Hanndels noth- 
wenndige fachen hetten verrichten fönnen vnnd da jie 
zufammen beruffen worden feyen der weniger Chail 
auß Ihnen erfchienen vnd ob fie gleich beyſammen 
geweßen hat doch Fein Ordentlicher fürtrag gefchehen 
mögen, feiner den anndern hören, fonnder ein ed» 
weder nach feinem aignen muß onnd gefallen bandlen 
wollen. Darauf dann dem Banndel allerley nach: 
tbail vnnd fchaden ervolgt gute Ordnung zerjtreut 
vnnd vielmals wenig Ja auch wol gar nichts Auf» 
gericht worden. 

Solchen vnnd anndern dergleichen pnordnungen 
auch allen dep Hanndelsnachthail vnnd jchaden fo viel 
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immer möglich zu für fommen vnnd onter Innen den 
Bierprewen ein feine Richtige beftenndige Ordnung 
an zu richten, damit hinfüro zwifchen nen eine gleich: 
heit auch fridt vnd Ainigfeit erhalten werde. So ha- 
ben gedachte Bierprewer nachvolgente vierzehn Ar: 
tiful als ein Stubenordnung aufgericht. . . . 

Wie viel werthvolles noch Ungedrudtes giebt es 
da! Nobak hat auch der erjte feiner Seit in der 
„Allgem. Seitfchrift für Bierbrauereien“ einige alte 
böhmifche, die Brennerei betreffenden Urkunden, in 
Originalien mitgetheilt, fo aus dem böhmifchen Kam: 
niger Ratbsprotofolle vom Jahre 1511, oder ars 
den böhmifchen Stadtrechten (einer Complication des 
Brünner, Prager und Magdeburger Nechtes 1579) 
und andere mehr. 

Ich reproducire die legtgenannte Stelle: 

Ar. 19. 

„Einem befchädiger der Weinberge, Gärten oder 
Hoppegärten follen die augen ausgegraben werden, 
gefchiet es aber bey nächtlicher Weile, fo joll er den 
Bals verlieren.“ 

Diefer drafonifche Paragraph erinnert auch, daf 
das ganze Hopfenrecht mit einzubeziehen wäre, auf 
welches fich bezügliche Punfte auch fchon im Sachen: 
und Schwabenfpiegel finden ließen. 

So erwähnt der Sachjenfpiegel Lib. II. Art. 52: 
«Vlichtet Hoppe over enen tun, sve die vortelen in 
deme hove hevat, die gripe deme tune so he nest 
moge unde tie den hoppen; svat ime is volget, dat 
is sino; svat is in ander half blıft, dat is sine na- 
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kebures », und das Magdeburgifche Weichbildsrecht 
“ (Art. 126): Das Eigenthumsrecht an dem über den 
, Zaun laufenden Hopfen. 
Die ältefte juriftiiche lateinifche Stelle, die in ein 
7 Bierrecht aufzunehmen wäre, dürfte wohl jene fchon 
zwei Mal erwähnte in Lex. L.X. bei Ulpianus fein. 
a Die literarifchen Quellen betreffend find jchlieglich 
auch die verfchiedenen eingehenden Werke über deut- 
jches Privatrecht an den entiprechenden, aber fehr 
a farg behandelten Stellen zu Rathe zu zieben. 
4 Was das heutige geltende allgemeine Bier— 
J recht, ar’ eEoyiv Braurecht anbelangt, dienen die 
x geltenden Gefetbücher und Gemwerbeordnungen der 
verjchiedenen Länder, beijpielsweife im preußifchen 


re 


| 

F Candrecht $55 ff. ac. als Grundlagen. 

hi Jh habe den Ausdruf Braurecht, d. i. jus 
| coquendi et vendendi cerevisiam gebraucht, Braurecht 
“ ift aber nur em Theil, freilich der Haupttheil des 


ganzen Bierrechts. 











l 

1 Was gehört denn ftreng genommen noch in den * 
x Rahmen des Bierrechts?P Jedenfalls neben dem Brau— * 
recht, der Braugerechtigkeit, das Verkaufsrecht, neben 
2 dem jus coquendi das jus vendendi. Hier ift wieder * 
ge zu unterjcheiden das Derbietungsrecht desjenigen, der Ni 
: das Brau- und Derfaufsrecht hat, und zwar ein Der- * 
— bietungsrecht des Ausfchrotens und des Ver— 
L zapfens. Unter Ausjchroten des Biers verjteht man " 
a! den Derfauf en gros, unter Derjapfen den kannen- * 
ar weijen Derfauf. Wir müjjen daher auch das Schanf: * 
recht in den Rahmen des Bierrechts mit hinein: 
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beziehen. In diefer Richtung werden wir dem Bier: 
recht im engeren Sinne als einem und zwar dem 
wichtigften Bannrechte fpäter im Derlaufe diefer Studie 
begegnen und dies bildet eine der wichtigften Partien 
des ganzen Bierrechts. Während wir beim Braurecht 


mehr die Brauerinnungen und Brauergilden in’s Auge 


fajjen, aljo das Sunftwejen der Brauerei, fo intereffirt 
uns beim Schanfrecht, beim jus cauponarum, mehr das 
handwerfsähnliche Gewerbe mit dem erzeugten Biere. 

Serner haben wir aber auch mit in’s Bierrecht 
einzubeziehen jene Partien des Privatrechts, wo das 
Bier eine ceremonielle oder fonft eine wichtiae 
Rolle im echte zu fpielen hat. Eine weitere Partie 
bietet uns das Bierbeftenerungsrecht, wobei wir auch 
das Sinanzrecht ftreifen und die fogenannte Lehre vom 
Hopfen ein wichtiges Capitel bildet. 

Serner muß der Dollftändigfeit halber auch das 
Sechrecht genannt werden, welchem wir fchon als 
Jus potandi begegnen und das wir abgejchwächt heute 
in unfjerem Studentencomment wiederfinden. Doch 
diefe Partie grenzt jchon mehr an das Humoriftifche 
und entzieht fich daher eimer wifjenfchaftlicheren Be- 
trahtung. Dr. Mar Oberbreyer bat ein Jus 
potandi oder Deutjches Sechrecht, das Lommentbuch 
des Mittelalters nach dem Original von 1616 mit 
einer Einleitung im Derlag der Gebrüder Henninger 
in Beilbronn herausgegeben, ein flemes Büchlein, das 
bereits mehrere Auflagen erlebte. 

Auf dem Titel des lateinijchen Originals nennt 
fih der Autor Blasius Multibibus und legt fich 
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I den Titel bei: Utriusque Vini et Cerevisiae Candi- |, 
Hi datus longe meritissimus und als Derlagsort dieſer =* 
PR mittelalterlichen curiofen Ausgabe ift angegeben «Oeno- x 
a ß j : . wi 
| zythopolis», eine ganz nette Lompofition aus Wein: 
A und Bierftadt. Und was den Comment betrifft, jo „. 
\ hat vorwiegend der Leipziger allgemeine Geltung er: N, 
“| halten, obwohl einzelne andere Univerfitätsftädte ihren =" 
Ar bejonderen Comment entwicdelten. Genannter £eip- Ir 
5 ziger Comment ift kar’ &oyrvy ein Biercomment und | 
2 definirt 3. B. gleich der $ 2 den Comment folgender: * 
maßen: „Der Zweck des Biercomments iſt die Regelung hr 
“| der bierrechtlichen Derhältnijje und die Herbeiführung T 
aA eines gemüthlich geordneten Kneipwejens.” Ich kann F 
3 . . j 
| natürlich auf den Comment jelbjt nicht eingehen, die N, 
hf Worte bierrechtliche Verhältniſſe aber gemahnen mich R 
ak 3. B. auch an die verfchiedenen status im Bierbürger- h 
* tbum analog dem Römiſchen Rechte, z. B. an den ji 
* Biererſchiß, an das Stärken gewiſſermaßen eine levis  f 
| macula u. dgl. m. Interejjant ift auch der $ 4, den 5 
x| ih noch citiren will: „Jede deutjche Nation trägt * 
4 eigentlich einen Biercomment in ſich, denn ſo alt dieſe —— 
"| Nation, jo lange ift fie berühmt gewejen wegen ihres 
* SZechens und zwar wegen ihres gemüthlichen Zechens.“ F 
IA Schon der Dichter des fchönen Liedes: \ 
| „Auf Deutſchlands hohen Schulen, ji 
—* Da trinken des Gerſtenweins * 
Alldeutſchlands Völkerſchaften, ei 
* Ein Glas und immer noch eins“ F 
J 8* 
J läßt den Tacitus bei Schilderung der Germanen in \, 
x jeine Germania fchreiben: 7 
An * 
| 2 „ 
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} „Es wohnten die alten Germanen 
hi Auf beiden Ufern des Rheins, k 
J Sie lagen auf Bärenhäuten 
Und tranken immer noch eins.“ F 
x „Und merfchtenteels das vorletzte“ fegen die trin— h 
J kenden Sänger ulkig hinzu. 
a Als Meine, allerliebjte Büchlein nm Miniatur find j 
* in der £iterarifchen Anftalt (Derlag Auguft Schulze) In 
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in Celle und Leipzig einige Comments erſchienen und 
zwar in mehrfachen Auflagen und Reviſionen, vor: 
nehmlich „Braunfchweiger Biercomment,” „Bannover- 
[her Biercomment” herausgegeben vom 5. €. der 
Corps zu Hannover und „Keipziger Biercomment“ 
nebft einem Anhange: „Bierfpiele” mit Zeichnungen 
edirt vom Leipziger 5. C. Don dem Leßteren eriftirt 
auch ein großes Plafat-$ormat. 

Endlich gehört in den Rahmen des Bierrechtes 
auch das Kellerreht. Der Keller ift das allerheiligite 
Interieur der Brauer; fowohl der Gähr: als auch 
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⁊ der Kagerfeller. In der Neuzeit, wo man ſelbſt unten x 
„* in den DBierfellern fneipt, es giebt ja befanntlich \ 
folche von Weltberühmtheit, ich ermnere mur an den 7 
Münchner, möchte ich neben den Gähr- noch einen * 
ua £eerfeller ſetzen, wo eben die Dorräthe getrunfen, s 
* der Keller geleert wird. * 
In alter Zeit aber mußten ſich die Beſucher der * 
Kellerlocalitäten gewiſſen Kellerordnungen, den jo: { 
— genannten „Kellerregeln“ fügen und auf Grund dieſer 
— baute ſich ein ganzes ſyſtematiſches Kellerrecht ſammt I 
+ entiprechendem Strafrecht auf. Der Strafen gab es | 
® * 
| 215 ” 
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mancherlei, ſogar einen Keller⸗Carcer in form eines 
großen leeren Faſſes, worin der Beſtrafte auf kurze, 
vielleicht oft leider zu furze Seit feine Wohnung & la Ni 
Diogenes nehmen mußte. 
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a Ein humoriftifcher Poet brachte die Kellerregeln in „ke 
al Derje, die ich hier nicht vorenthalten will: N. 
* Geehrter Freund, der hier erſcheint, 7 
ef Die fchöne Kellerei zu feben, F 
| Bleib’ hier ein wenig ftehen, u 
* Und leſ' was Keller: Rechte ſeynd, I 
9 Und was ſie dir zur Nachricht ſagen. > 
* Du wirſt nicht über Unrecht klagen, x 
" Wenn du die Ordnung nimmt in Acht, | 
gr Die felbft das Alterthum gebradtt. * 
Fluch nicht, denn hier iſt Gottes Segen — J 
Zank' nicht, der Herr iſt hier zugegen — F 
Der nichts als Fried' und Freundſchaft liebt, | 
F Der Bier und Wein zum Frieden gibt. * 
Bewahr den Mund vor Zotenreißen, 
* Thu’ dich der Ehrbarkeit befleißen, J 
Und pfeif' nicht wie ein Bauernknecht, 
* Dieß Alles will das Kellerrecht.“ F 
BR Recht artige Regeln, die heute leider feine Geltung Ni 
a mehr haben, denn wie viel wird beim Bier gerauft T 
* und welche Foten werden geriſſen. Das fromme K 
Ar Motiv hängt wohl damit zufammen, daß in früherer “ 
x Seit Klofter und Brauhaus fo eng lürt gewejen. Und we 
s« die Kellerregeln find heute zu freilich oft poetifchen ix 
ie zum Trinfen einladenden Sprüchlein an der Wand ei 
RR: * = ⸗ 
verkürzt. Doch hören wir noch die dritte Strophe: * 
ar „Doch darfjt du Alles wol befehen, ie 
A| Und durch den ganzen Keller gehen, * 
sy N 
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Doch laß Dich fürwitz nicht verführen, 

Zu meſſen, ob ſie alle voll, 

Die Faß' mit Fingern zu berühren, 

Sonſt trifft Dich das Bandmeſſer wohl, 

Dem aber, der an diefe Regeln denkt, 

Wird zum Schluff ein Gläschen eingeſchenkt.“ 


Sum Derftändnig diene, daß mit dem jogenannten 
Bandmeſſer, wie mit Neifen oder Dauben fcherzweife 
gezüchtigt wurde. 

Ich erwähne auch noch des Küferrehts. Es ift 
noch heute als ein „hochfürftlich württembergifches 
Hoffellerrecht” auf einer Tafel vom Jahre 1734 im 
Keller des alten Schloffes zu Stuttgart zu lefen und 
lautet alſo: 


„Man foll nidyt grob fein und zu frei, 
Daß einer zanfe, fluch und fchrei, 

Hier pfeiffe oder Hotten reif’, 

Und ſich vergeh’ auf and’re Weiſ', 

Mit Fingern Plopfen an ein Faß, 

Jft nicht erlaubt in Ernft und Spaß; 
Sonft giebt man ihm das Kellerredt, 
Es fei ein fürft, Graf, Herr oder Unecht. 
D’rum muß er leiden mit Geduld, 
Wann das Bandmeſſer er verfchuld. 
Doc dem ein Trunk zu Dienften ftehet, 
Der aus und ein befcheiden gebet.” 


Das Zechrecht und das Kellerrecht find die humo- 
riftifchen Seiten des Bierrechts. 

Endlich wäre der verichiedenen DBierftreite und 
Brauhausfehden, fogenannter Bierrummel und in 
neuefter Zeit fogar Bierftrifes fowohl von Seite der 
Producenten, als Lonfumenten zu erwähnen. 
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Doch hier mır Einiges, um das an und für fich 
trodene juriftiiche Capitel ein wenig zu würzen, 
3.8. zu Carl IV. famen, als er zu Birfchberg bei 
B. £eipa weilte, Bürgerdeputationen, die Klage 


—— — 








ſchlechten Bieres wegen führten. Dies freilich nicht F 
ganz hiſtoriſch verbürgte Factum hat Prof. A. Paud— pr 
ler in feipa in feinen „Umdichtungen“ in Derfe ge: ar 
bracht. Das Poem lautet: „ 
Braut gutes Bier! F 
Su Birfchberg auf der Pfarre ſaß Kaifer Karl und ſchaut, | 
Wie unter feinen Augen der Großteih ward erbaut. „k 
Dod; ward ihm auf der Pfarre die Zeit einmal zu lang, 3 
So ging er an dem Teiche gen Heidemühl entlang. * 
Dort faß er hoch im Walde auf eines Selfens Rand, | 
Der Ort wird noch zur Stunde der Kaijerftuhl genannt. Lk 
— 
So gingen Tag und Wochen, ſo ging beinah' ein Jahr, 
Seit Kaiſer Karl in Hirſchberg bei ſeinem Teiche war. ar 
Da famen Sittau’s Bürger nach Birfchberg an den Teich, I 
Wo Kaifer Karl den Hof hielt für fidy und für das Neid). nr 
Die Meifter und GSefellen, Handwerker allerhand, he 
Sie zieh'n zu Fuß und Wagen durch Heide und dur Sand. ie 
„Was kommt ihr,” rief der Kaifer, „fo weit von Zittau her? * 
Was füllet ihr mein Hirſchberg und laßt mir Zittau leer? 

Was follen Roß und Wagen, was follen Schild und Speer? x 
Was fommt ihr vor den Kaifer mit Waffen und mit Wehr?“ Hr 
> 

„Herr Kaifer, Euer Gnaden, wir klagen unfern Rath, * 
Weil er das Bier uns hindert zu bräuen früh und ſpat!““ ‚ 
—* 
„Ihr Räthe von der Zittau, ihr Räthe, faget an, 
Was habt ihr meinen Bürgern fol’ Unrecht angethan ?" * 
„„Herr Kaifer, Euer Gnaden, wir wollen Ehr' nnd Recht, Ir 
Derzeiht, das Bier im Sommer wird böfe oft und ſchlecht!““ 
I 
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Der Kaiſer ſprach: „Ihr Bürger von Fittan, habet Acht, 
Daß ihr das Bier nicht ſchlechter als and're Städte macht! 
Braut gutes Bier im Winter, im Sommer laßt es fein! 
Gut Bier will ich im Reiche, und gut fei auch der Dein! 
Braut gutes Bier! Ich ſchwör' es bei meiner Kaiferfron’, 
Ein gutes Bier, das mundet dem Kaifer auf dem Thron!” 


So zogen die von Zittau aus Birfchberg wieder beim 
Und brauten d’rauf manch’ Fäßlein recht guten Gerftenfchleim. 


Oder in Böhm. Kamnig gab es im 18. Jahr- 
hundert zwifchen Herrfchaft und Bürgerfchaft eine 
vierzigjährige Brauhausfehde, die 1795 glüdlich be: 
endet wurde, da fangen die Braubürger einen 
Bürgergefang, worin es unter Anderem hieß: 


„Oivat! Kaifer franz foll leben! 
Der uns das Recht hat wiedergeben 
Bier zu bräu'n! 
Yun wollen wir mit Freuden trinken 
Bürgerbier! — — —“ 
Berühmt ift auch der Bierftreit in Tetjchen u. a. m. 


Damit glaube ich nun das ganze Gebiet des Bier- 
rechts in feinen einzelnen Theilen abgeſteckt und ge: 
zeigt zu haben, wie ein derartiges Bierrecht ſyſtematiſch 
aufzubauen wäre und gehe mın daran, in aphoriftifcher, 
feuilletonifcher Weife einzelne interefjante Punfte zu 
detailiren und zwangslos an einander zu reihen, ge: 
wifje Partien, wie 3. B. das Befteuerungswefen des 
Biers, außer Acht lafjend, obwohl ich nicht umhin 
fan, wenigftens den Maßftab, nach dem in verfchie- 
denen Ländern die Steuer normirt wird, zur Sprache 
zu bringen. 

Dem man die ftändiiche Gliederung, wie fie die 
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a weift, betrachtet, jo begegnen wir ſchon ziemlich frühe 
>» den fogenannten Biergelden, auh Birgelden 
; gefchrieben, ein Terminus, den auch der „Sachfen- 
ſpiegel“ gebraucht und unter welchem verfchiedene 
J Claſſen der Bevölkerung verſtanden werden. Die 
a) richtigfte Erflärung dafür aber dürfte die fein, daß 
x die Biergelden jene Llafje von Freien waren, die 
zwar nicht mehr Dollfreie, aber audı nicht Unfreie, 
ü ja jogar noch mehr als Halbfreie liti, lassi) waren 
de und ihren Namen davon hatten, daß fie für den 
A| Schuß der mächtigeren $reien, in den fie fich freiwillig 
x begaben, diefen ein Schußgeld, und zwar in Bier 
AN zahlten, alfo analog den Dachsgelden und anderen 
A| benannt, die den Schußzins nicht in reluto, jondern 
„« in natura entrichteten. 
5 Diefer Anficht, in den Biergelden, alfo Sreie, zu 
a einer Bierabgabe verpflichtete Perjonen zu fehen, ift 
J auch Grimm. 
J Die alten Germanen waren ſtarke Conſumenten 
von Getränken und pflegten bei den verſchiedenſten 
— Gelegenheiten dem Trunke zu huldigen, daher der in 
Fi der Lehre vom Kaufe im deutjchen Rechte fogenannte 
J Weinkauf, dem auch ein Bierkauf an die Seite geſtellt 
a wird. 
a Es ift dies befanntlich nicht ein Kauf, bei dem 
& Wein oder Bier das Object des Kaufes bilden, fon: 
X dern ein feierlicher Kauf unter Zeugen bei Abhaltung 
Ir eines Gelages, wobei die Zeugen gaftlich bewirthet 
£ werden. 
ia. = * x *. * *— —— X = — — 





deutſche Rechtsgeſchichte in verſchiedenen Perioden auf— 
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„Das Gifelmol ejjen“ 3. B. ift ein Sprichwort ganz 
iDentifch mit „Darauf loszechen“. 

Auch in der Kehre von der Befräftigung der Der: Nie 
träge, fagen wir im germanifchen ©bligationsrechte, 7 
ift das fogenannte Obstagium oder Einlager nihts „x 
Anderes als ein länger andauerndes Sechgelage. Der h 
Derpflichtete, alfo Schuldner, begab fich, aber nicht wi 
allein, fondern im Gefolge von Sreunden, in eine be- 
itimmte Herberge, die er nicht verlaffen durfte, ehe 
er feinen Gläubiger befriedigt, feiner Derpflichtung 
nachgefommen. Natürlich thaten das gewöhnlich die 
Adeligen und Ritter. Gleich in der erften Periode der 
deutſchen Rechtsgejchichte erfahren wir, daß unter den 
vier höchften NReichsbeamten fich auch ein Schenfe oder 
Kellermeifter befand, der in Meropingifcher Seit den 
Namen Pincerna, auch Scantio führte, in Karolingi- 
cher Seit war der erbliche Titel Buticularius, wahr: 
jcheinlich von buta, die Butte, etymologijch abzuleiten. 
Und in ‚jpäterer Periode war das Schenfenamt mit 
einer Kurfürftenwürde, gewöhnlich der von Böhmen, 
verbunden. | 

Das deutſche Bürgerrecht, wie es fich in den 
Städten entwidelte, faßte nebſt anderen an erfter 
Stelle das Recht in fih, „bürgerliche Nahrung zu 
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a treiben“. 

* Dieſe ſogenannte bürgerliche Nahrung begriff 
N 

drei Hauptzweige, I. die Handlung, 2. das Handwerf 
# und 3. das Bierbrauen. Einige fehen das Letzte und 
de nicht mit Unrecht als feinen eigenen Sweig der 
“ bürgerliben Nahrung für fih an, da es, befonders 
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wenn es nach der Derfaflung des Kandes oder der 
Stadt zunftmäßig betrieben wurde, jchon mit zu den 
Handwerfen gerechnet werden fann. 

Bier ift der Punft, an welchem ein Theil des 
Bierrechtes in denjenigen Theil des Privatrechtes 
fällt, den man das Perfonenrecht nennt; dann, wie 
fchon einmal hervorgehoben, werden wir einen an- 
deren Theil des Bierrechts im fachenrechtlichen Theil 
des Privatrechtes aufjuchen müffen, ich meine die 
bereits nur dem Namen nach erwähnten Bann. oder 
Swangsrehte. Es muß alſo ftädtifche Braunahrung 
ftreng vom Bierzwang gefchieden werden. Die erftere 
fällt in’s Perfonen-, der zweite in’s Sachenrecht. 

Wer die Braunahrung trieb, mußte die Brau- 
gerechtigfeit befigen und die Dorausfegung der Ans- 
übung diefer Braugerechtigkeit beftand eben in dem 
„Bürger fein”, 

In jenen Städten, wo außerdem noch Brauer: 
gilden vorhanden waren und wo die Braugerechtig- 
feit ein fogenanntes Bealrecht beftimmter Braubäufer 
war, genügte natürlich nicht nur das Bürgerjein, 
fondern war auch die Mitgliedfchaft der Hilde er- 
forderlih und das Eigenthum eines folchen berec- 
tigten Brauhaufes. Das Nähere bejtimmten die ver- 
fchiedenen einzelnen Brauordnungen und ift als 
claffifcheftes Beifpiel in diefer Richtung die Braus 
ordnung der Stadt Göttingen vom 5. November 1754 
zu citiren, die in Job. Bedmann’s Sammlung, 
Theil III, 5. 235, auserlefener Geſeße, allwo fie 
aufgenommen ift, nachgelejen werden fann. 
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| Den brauberechtigten Brauhäujern gegenüber W 
x wurde fogar eine eigene Bezeichnung für die anderen T 
Ei Gebäude üblich, die nicht Brauhkäufer waren, Sie F 
| führten den Namen „Kothhäufer“, L 
er Das waren aber bereits die Zuftände zur Heit „ 
| der völligen Ausbildung der ftädtifchen Derfafjung, hy 
T wo, wie gejagt, das Bierbrauen fchon einen beſon— ji 
hi deren Zweig der bürgerlichen Nahrung bildete. Ur— ' 
J ſprünglich aber war das Recht, ſowohl zu eigenem h, 
“| Bedarf als auch zum Derfauf Bier zu brauen, alfo * 

die Braugerechtigkeit, ein beſonderes Standesvorrecht Ik 

der Rittergutsbefiger. Diesbezüglich wäre das in den F 

Quellen angegebene Werkchen von D. G. Struben * 


„von des deutſchen Adels Braugerechtigkeit“, ſowie 
Chr. Cud. Scheid's diss. de jure coquendi et 
vendendi cerevisiam, Göttingen 1739, nachʒuſchlagen. 

Scheid hat ſich übrigens jehr eingehend mit 
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diefem Thema befaßt, denn es pflegen außer dem *F 

eben genannten Werke noch citirt zu werden: \, 
e' 1. «Chr. Lud. Scheid, de jure coquendi et 7 
* vendendi cerevisiam tam in terris Bruns. et Luneb. F 
quam in episcop. Hildes.»; | 
F 2. «Chr. Lud. Scheid, de cauponarum origine * 
e et jure; et magistratuum in iis colendis cura» und j; 
“| 3. «Chr. Lud. Scheid, de jure erigendi cauponas [ 
* et hospitia publica tam in genere, quam in specie J 
in terris Brunsuic. Luneburgicis». \, 
x Mährend der Autor unter I. von der Brau« * 
J gerechtigkeit handelt, wendet er unter 2. und 3. mehr * 
“| der Wirthshausgerechtigfeit jeine Aufmerffamfeit zu. } 
A x 
a 221 


A ei 


— 


—8 


*8 


zur 


* 


—— 


E 


* 


— ———— 


u 


* 


—— 


2% 


23 — 





— 


—— Ba wu — ——— — —— — 


Beide Befugniſſe nun, d. h. ſowohl das jus 
coquendi als auch das jus vendendi, kommen ſchon 
in früheſter Zeit als Bann. oder Zwangsrechte vor 
und erbielten fich als jolche bis in die neuejte Seit; 
heute jind felbe bereits allgemein aufgehoben und be- 
jtehen nur fporadifch noch als ganz befondere Privi- 
legien. Doch damit betreten wir bereits den Boden 
des fachenrechtlichen Theils des Bierrechts. 

Da ich, wie gleich bei Beginn hervorgehoben, 
auf diefe Partie den Schwerpunft meiner ganzen 
Studie lege, will ich einige einleitende Worte voraus: 
ſchicken, um die Stelle zu bezeichnen, welche diejes 
Rechtsinftitut im ganzen Syfteme des Sachenrechtes 
einnimmt. 

Im römifhen Rechte, und zwar Sachenrechte, 
bilden die Servituten emes der hervorragendften 
Dinglichen Rechte. Iſt das Eigenthum die totale 
rechtliche Herrfchaft über eine Sache, fo ift die Ser- 
pitut eine partielle rechtliche Herrſchaft, alfo einzelne 
Rechte an Sachen. Einer der Hauptſätze der Servi— 
tutenlehre, ein Ariom, lautet: «Servitus in faciendo 
consistere nequit», d. h. eine Servitut fann nie im 
einem Bandeln beftehen, fondern, wenn man die eine 
Baupteintheilung der Servituten mit hereinbezieht, in 
affirmative und negative, in einem „nicht thun‘ oder 
einem „thun laſſen“, d. i. dulden. 

Dem Römifchen Rechte nun, deſſen Syftem gleich- 
fam als Schablone oder Matrize für alle anderen 
Rechte gilt, ift auch das deutfche Recht nachgebildet. 
Es muß daher auch im deutfchen Rechte eine eigene 
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Partie für Servituten eingeräumt werden, denn auch 
da begegnen wir Weg: und Waſſergerechtigkeiten, 
ferner Weidegerechtigfeiten u. dgl. Schon die Letzteren 
find im deutfchen Rechte zugefommen, denn die 
römischen Quellen kennen Feine Weidegerechtigfeit und 
die Termini jus pascendi, jus compascui 2c. find 
nachgebildete Namen, aber es war nüßlich, jelbe unter 
die Serpituten zu rangiren. 

Wohin nun aber mit der Braugerechtigfeit 
(„Gerechtigkeit“ ift fchon fo ein Servitutenterminus), 
die doch auch Servituten ähnlich fchien? denn als 
Bann» oder Swangsrecht verpflichtete fie die Ein- 
wohner eines beftimmten Diftricts, ihr Bier bei dem 
dazu Berechtigten zu faufen. Doch das ift ein facere 
und «Servitus in faciendo consistere nequit». 

Da haben nun die Herren Germaniften vor die 
Servituten eine I. gefegt und reihten an diefe unter 
1I. Bann» oder Swangsrechte, welche nun ein eigenes 
Rechtsinſtitut für fich bilden. Ihre Definition fennen 
wir fchon und wollen fie nun des Wäberen be 
fprechen. 

Ihre Entftehung verdanfen fie ähnlich den Neal- 
laften und werden öfters auch mit diefen befprochen. 
Ihr Charafteriftiiches ift die Befugniß, einen Anderen 
in dem Gebrauch feiner natürlichen $reibeit zu bandeln 
zu bejchränfen, bejonders ihm die Zubereitung oder 
Anfchaffung eimes Bedürfnifjes bei einem Anderen 
als dem Berechtigten zu unterfagen. Da diejes Recht 
häufig mit dem Befig eines Grundſtückes verknüpft 
ift, erfcheint es als ein Realrecht. 
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J Das Bannrecht ceſſirt einmal ipso jure, wenn 
“| der Berechtigte nicht mehr im Stande tft, die Bes * 
gr dürfnifje der Derpflichteten zu befriedigen, fann aber * 
auch wegen Mißbrauchs, nach vorangegangener Ad— T 
* monition, durch Richterſpruch entzogen werden. * 
AR Die Bannrechte beruhen hauptlächlich auf einem * 
Privileg oder auf praescriptio immemorialis, d. i. un. F 

* 


* vordenklicher Verjährung, alſo Usus. 


= 


Die zum Schuß der Bannrechte beftehende Klage 








hf it eine der actio confessoria analog nachgebildete. * 
Auch darin gleichen die Bannrechte den Servituten, 
A dag es wirklich ſchade tft, fie nicht unter die Serpituten *F 
Ki rechnen zu Fönnen. . 
| Und wäre dies wirklich jo unmöglih? jener “ 
* Satz: «Servitus in faciendo consistere nequit» ſcheint wi 
IA für diefe Unmöglichkeit zu Sprechen. Doch betrachten N, 
“ wir mal die Sache näher und hören wir die Argu- T 
hi mentation eines unferer erften, jett lebenden Rechts: , 
} gelehrten, des Dr. Randa, Profefjor an der ju: & 
7 ridifchen Sacultät der Univerfität Prag an, der wir 
J von den Propinationsrechten, das ſind ja die Bann— 
9 rechte, folgendermaßen ſagt: „Die Propinationsrechte J 
ſind eine beſondere Art von Reallaſten ... Das * 
RA Petitum des Klägers darf nicht lauten, der Geflagte \ 
a fei verpflichtet, bei dem Berechtigten zu kaufen, fon: * 
* dern negativ zu ſtellen, der Beklagte fei zu condem— * 
niren, bei keinem Anderen, als dem Benachtheiligten 
F zu kaufen. Die Conſequenzen des negativen Charak— * 
J ters dieſer obligatoriſchen Propinationsrechte ſind: 
Erwerb und Verluſt des Beſitzes (quasi possessio) * 
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richten fich nach Analogie der Dorfchriften über den 
Erwerb und Derluft des Befiges negativer 
Servituten, alfo feineswegs nach dem Grundſatze 
über den Befit der Reallaften, daher nach dem Punft 5 
und feineswegs nach dem Pımft 1 des $ 515 des 
bürgerlichen Gejeßbuches.“ Vide Randa, Beſitz 8 24. 
Daraus fann ich nun leicht weiter jchließen, daß Fein 
Grund vorhanden ift, die Propinationsrechte nicht als 
Servituten oder als eine Ausnahme von denjelben 
anzujehen, indem fie jenem Serpvitutengrundfaße durch— 
aus nicht widerfprechen, denn auch die Bannrechte 
zwangen nicht zu einem facere, fondern nur zu einem 
omitti. Der Derpflichtete muß nicht fein Bedürfnig 
bei dem Berechtigten kaufen, er braucht ja gar nicht 
zu faufen, aber es ift ihm nur verboten, es bei einem 
Anderen, als dem Berechtigten zu nehmen. Auf Grund 
diefer höchft gelungenen logifhen Lonjectur Randa’s 
fönnen wir alfo die Bann- und Swangsrechte voll. 
fommen als Servituten anfeben und hätte mit feiner 
charffinnigen Argumentation Randa diefe Frage ebenfo 
behoben und einen fcheinbaren Miderfpruch gelöft, wie 
ein ähnlicher in der Servitutenlehre bezüglich der ser- 
vitus oneris ferendi und jenem oft citirten Grundſatze 
ſchon die alten Rechtslehrer in Aufregung erhielt. 

Was nun die Eintheilung und die einzelnen Arten 
der Bannrechte anbelangt, fo haben wir vornehmlich 
drei zu unterfcheiden: I. den Bierzwang (inchufive 
Branntweinzwang), 2. Mühlzwang und 3. Bäderei- 
zwang. 

Das wichtigfte Bannrecht ift aber eben der Bier: 
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zwang. Don diefem gilt Alles, was wir im All: 
gemeinen von den Bannrechten gejagt. 

Die Bezeichnung Bierzwang bedarf wohl feiner 
näheren Erflärung und die andere Bierbann hängt 
mit der fogenannten Bannmeile zufammen, innerhalb 
welcher der Berechtigte oder die Berechtigten domi- 
niren. Betreffs diefes bereits im 15. Jahrhundert 
beginnenden Meilenrechts, jei hier ein Sat aus dem 
alten Stadtrecht von Weißenſee von 1265 allegirt: 

„Auch haben wir fürftliche Derfchreibungen, das 
Uymand vff den Dorffen die an eyner nid weges zu 
legin fint, fein Tabern (Schenke) nicht haben jullen, 
nach (noch) keyne fremden biher (Bier) jchenfen ny 
werde Im denen vber vnſer fürftliche Briffe zverfannt, 
dorch Ihre vnſer vrkunth vffbracht.“ 

Wir finden ſchon in alten Urkunden für dieſe Bann- 
meile die Ausdrüde «Bannleuca» oder «Bannilega». 
Letztere geftaltete ſich wieder verjchieden und beträgt 
beiipielsweife nach fächfifschem Rechte 16,000 Dresdner 
Ellen. Nach eben diefem fächfifchen Rechte geftaltet 
ſich der Bierzwang als ein dreifaches Derbietungs- 
recht, I. gegen die Einfuhr fremden Bieres, 2. gegen 
die Brauerei und Ausfchrotung, fowie Derzapfung der 
Gebräue und 5. der eigentliche Bierzwang innerhalb 
der Bannmeile, 

Das Bierbannrecht erfcheint im Dergleich zu den 
anderen Bannrechten als das ftrengfte, denn den Ein: 
wohnern des dem Bierbann unterworfenen Besirfes 
fteht mit Eremption der Nittergüter, gegen die bei 
den übrigen Bannrechten bejtehende Regel, nicht ein— 
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mal das Recht zum Haustrunk oder zur Keſſelbrauerei, 
d. i. Bier und Branntwein für ihren häuslichen Be— 
darf zu bereiten, zu. 

Doh finden fih da bezüglich des Tifchtrunfs, 
Erntebieres, Einfuhr ausländifcher Biere ꝛc. verfchie: 
dene Ausnahmen. 

Heutzutage befteht das Bierbannrecht nicht mehr, 
wenige äußerjt jeltene Privilegien ausgenommen. 

So wurde es 3. B. im Deutfchen Reich auf Grund 
der R. Gew. ®. vom 21. Juni 1869, 8 7, feit dem 
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9 I. Januar 1873 vollkommen aufgehoben. Particular- 
ya 

— rechtlich geſchah dies ſchon früher. 

Rd Was des NMäheren die diesbezüglichen Geſetz— 


gebungen und £iteratur anbelangt, fo muß ich unter 
Anderem verweifen auf: 

Preuf. C. R. Th. I. Tit. 23, 88 55—95. 

Hagemann, Handbuch des Landwirthichaftsrechts. 
Hannover 1807, 8 156. 

Beyfcher, Würtemberg. Privatreht. Tübingen 
1846. I. 8 252. — Haubold, Sächfifches Privat: 
recht, und Andere. 

Was nun Oeſterreich anbelangt, fo wurde auch 
hier die Aufhebung der Propinationsrechte in ver- 
jchiedenen Ländern durch verjchiedene Kandesgefege 
aufgehoben, jo für Schlefien durch das Kandesgefet 
vom 23. Mai 1869, Ldgef. Blatt Tr. 18, 5.51, oder 
in Böhmen durch das KLandesgefeg de dto. 30. Sep- 
tember 1869 ir. 55, 5. 81. Am längjten erhielten 
jie fih in der Bufowina und Galizien und erft in 
neuejter Seit wurden fie, und zwar in der Bukowina 
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durch das Kandesgefegblatt 1879 Air, 6 und für Ga- 
lizien durch das’ Gefeßblatt 1877, 5. 115, auch durch 
Sandesgefehe aufgehoben. Und zwar findet immer 
eine Ablöfung ftatt. (Näheres fiehe den Propinations- 
fond.) Und zwar follen vom Tage des Geſetzerlaſſes 
nach 26 Jahren alle Propinationsrechte erlofchen fein. 

Obwohl ich, wie fchon in der Einleitung bemerft 
wurde, fein heutiges, alſo geltendes Bierrecht fchreiben 
will, fo find doch fchon mit dem Letztgeſagten auch 
die heutigen Zuftände berührt und wenn ich mich nun 
zum Schluffe noch zur Bierbefteuerung wende, fo gilt 
jelbe gerade heute. 

Ein trefflihes und ein fpecielles Werf jchrieb 
Dr. Morit Chlupp, Ritter von Chlonau, Profejjor 
der Finanzkunde und Statiftif: „Ueber die Derzehrungs: 
ftener vom Bier in Oefterreich-Ungarn.” Es erfchien 
1878 ın Prag. 

Auch ein franzöfifches diesbezügliches Werk fei ge 
nannt: L’impöt sur la biere. Influence des diffe- 
rents syst&mes de perception de l’impöt sur la qua- 
lite, la production de la biere par Pierre Grosfils, 
Brasseur à Verviers. (Bruxelles, Librairie europ&enne, 
C. Muquardt.) 

Meinem Programm gemäß lafje ich mich nicht in 
eine Detailbeijprechung der Bierfteuer ein, ſondern be: 
fchränfe mich nur auf die Art der Beitimmung, Be- 
rechnung und Erhebung diejer Steuer. 

In allen biererzeugenden Ländern ift auf die Fa— 
brifation des in der Regel aus Hopfen und Malz ge- 
brauten Bieres eine Steuer unter verfchiedenen Namen, 
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L als da find: „Bierfteuer, Braufteuer, Malzaufichlag“ ꝛc. 2 
«| geſetzt. Ich fagte nicht ohne Grund „des aus Hopfen ke 
* und Malz gebrauten Bieres“, weil gerade dieſe zwei N 
9 Hauptbeſtandtheile bei der Berechnung der Steuer in Ar 
F manchen Rechten in Anſchlag gebracht werden. * 
] So wird denn in manchen Ländern die Steuer er: \, 
I hoben nach der Größe einzelner Braugeräthe und * 
heißt Bottichſteuer, wenn die Größe der Maiſchbottiche, * 
Keſſelſteuer, wenn die Größe der Braukeſſel den Maß— uf 
—F ſtab abgiebt. * 
ai Die Bottichfteuer ift eingeführt in Belgien, Holland | i 
| und Rußland, die Keffelfteuer wird eingehoben in * 
*F Frankreich, Eljaß- Lothringen und Baden. In Oeſter— }" 
> reich wird die Bierftener berechnet nach dem Gehalte J 
der Würze und der Menge des Erzeugniſſes. Ein 
IR dritter Modus herrfcht in Nordamerifa, wo fie fich A 
“ nach der Menge-des verkauften Bieres beftimmt. T 
F Endlich iſt noch eine vierte Claſſe der Berechnungs⸗ * 
J art, ich ſage Claſſe, weil ſie ſich eigentlich wieder in N 
. drei Unterarten abzweigt. Die Berechnung nach der F 
ya Menge der zum Brauen verwendeten Ingredienzien, % 
" und zwar gilt in England die Menge der eingeweih: · 
—F ten Gerſte; in Bayern und Würtemberg das un— 
gebrochene Malz von Gerſte und anderem Getreide 

a und in der deutfchen Bierfteuergemeinfchaft rechnet * 
man nach dem gebrochenen Malzſchrot. * 
Im Einzelnen muß ich wieder auf die verſchiedenen 

F Geſetze als Quellen verweiſen und auch was die ein. 
de jchlägige Literatur anbelangt, giebt es eine ftattliche \ 
) Reihe derfelben, die in dem von Dr. franz v. Bolten: “ 
x 229 * 
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dorff herausgegebenen Rechtslexikon unter dem be— 
treffenden Schlagworte mit großem Fleiße von Aufſeß 
zuſammengetragen iſt. 

Hiermit glaube ich, freilich nur in raſchen großen 
Sügen, meiner mir geſtellten Aufgabe gerecht worden 
zu fein, ich wollte ja fein Bierrecht im Detail fchrei- 
ben, jondern nur auf feine Wichtigkeit aufmerkſam 
machen, fein Berechtigtfein, die Reihe juriftifcher Dis- 
ciplinen um eine neue zu vermehren, und beiläufig 
die Methode und das Syitem charafterifiren, eines zu 
fchreibenden Bierrechts. 

Sreilih aber hat es mur ein hiftorifches Intereſſe, 
denn eim heute geltendes Bierrecht müßte ganz an- 
ders angelegt fein, denn heute giebt es feine Bann- 
rechte mehr und heute iſt die Bierbrauerei ein con- 
cefjionirtes freies Gewerbe, wie jedes andere. Man 
betrachte aljo diefe meine Studie mehr als einen Bei: 
trag zur deutſchen Rechtsgefchichte. 
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Die Statiftilt des Vieres. F 
ie Statiſtik iſt eine moderne Wiſſenſchaft 


— 


neueren Datums, die erſt wenige Decennien 
zählt, ſie iſt nächſt der Geographie die wich— 
tigſte Hilfsdisciplin der Geſchichte. Einer Geographie 
des Bieres habe ich ſchon gelegentlich erwähnt, als 
ich bei der Farbe des Bieres der potologiſchen und 
cereviſiologiſchen Karten gedachte. Ein geographiſcher 
Satz iſt ferner in den Worten ausgeſprochen, die da 
ſagen: „Der Branntwein dominirt im Norden, der 
Wein im Süden und das Bier in der Mitte,“ doch 
zeigt die cerevifiologifche Karte zahlreiche Infeln, um 
in dem begonnenen Bilde fortzufahren, denn wie ein 
Anderer jagt: „Sämmtliche Weimländer werden in den 
legten Decennien von einer heftigen Bierwuth er- 
griffen.” 
Wichtiger aber ift die Statiftif; jede Hefchichte hat 
ihre Statiftif und da jede Wifjenfchaft ihre Gefchichte 
hat, jo befigt fie auch ihre Statiftif. Wie ich in meinem 
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Proverb erwähnt, ſehe ich von einem fpeciellen La: 
pitel der Gefchichte des Bieres ab; ift doch in meinem 
ganzen Werfe in feiner Gefammtheit der Geſchichte 
des Bieres der größte Spielraum gelafjen, mein Werk 
in feiner Gänze ift mit einer Gejchichte des Bieres 
identisch; doch der Statiftif möchte ich einige fpecielle 
Sellen gönnen. 

Die Bierftatiftif wäre wieder in einzelne Sweige 
einzutheilen; jo wäre in erjter £inie zu betrachten die 
Statiftif der Biererzeugung, welcher Dr. Graeſſe in 
feinem Werfchen einen großen Plat einräumt. Wohl 
wahr, „Fahlen fprechen,“ aber die Ziffern Graeſſe's 
find doch heute veraltet und haben nur mehr hiftori- 
ichen Werth, Datirt doch die zweite Auflage vom 
Jahre 1874, und weifen feine Wotizen die ſtatiſtiſchen 
Siffern noch früherer Jahre. Solche Siffern wären 
aber für jedes Jahr zu notiftciren, weßhalb ich davon 
überhaupt abjehe, zumal jedes Jahr neue ftatiftifche 
Ausweiſe erfcheinen, fo bejonders im zweiten Theil des 
großen Waldmann’schen „Deutfchen Brauer: und 
Malzfalenders” und auch auf die von der Nedaction 
des „Bambrinus” in Wien alljährlich edirte Bierprodul: 
tionstabelle, eine große elegante Wandtafel, kann ich 
verweilen. Daneben bieten zahllofe Seitungsnotizen 
ftatiftiiches Material. 

Wir befigen auch ganze Werfchen und Mono— 
graphien, welche jpeciell der Bierftatiftif gewidmet find. 
Su nominiren ift 3. B. „Die Bierproduction in Oeſter— 
reich- Ungarn, im Deutfchen Reich, in Großbritanien 
und Jrland, Belgien, $ranfreich, den Niederlanden, 
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Schweden und Norwegen, Rußland und Nord: Amerika“ 
im Rahmen einer Brofchüre von 81 Seiten verfaßt 
vom Brauingenieur Guſtav Noback, gelegentlich der 
Meltausftellung in Wien 1875, im Derlag von Carl 
$romme herausgegeben. Auch für die officiellen Welt: 
ausftellungsberichte lieferte Noback das Material, indem 
er das LXVI. Heft „Bier, Malz zc.,“ Gruppe IV, 
Sect. 5 bearbeitete. Schon 1867 lieferte er auch den 
Bericht für die Parifer Ausftellung. Derfelbe erjchien 
als Broſchüre in Prag 1869. Der Name Guftav 
Nobad ift auf cerevifiellem Gebiete ein wohlbefannter. 
Doch mögen auch die einen in ihm den tüchtigen 
Brauinaenieur, die anderen den Brauinfpeftor und 
wieder andere den Mitbefiger der Brauerei-Mafchinen- 
fabrit Noback & Fritze in Prag ſehen und achten, ich 
erblife in ihm nicht nur den Praftifer, fordern auch 
den Theoretifer, den Sachfchriftiteller, der außer der 
genannten Schrift noch eine Weihe anderer publicirte; 
jo fei hier gleich auch feiner „Bierproductionsfarte 
von Defterreich-Ungarn” gedacht (1872, Derlag Calve, 
Prag), welche in einer ganz originellen Weife die 
Produktion graphifch vor Augen führt. Eine Bier: 
productionsfarte von Mitteleuropa auf Grund der 
Derhältniffe von 1874 erfchien von $erd. Carl im Der: 
lag der „Allgemeinen Hopfenzeitung” in Nürnberg 
1876 und eine „Statiftifche Ueberfichtsfarte der Bier- 
produktion im Königreiche Böhmen“ von J. U. Dr. Joſ. 
Bernat wurde 1875 bei Mercy in Prag gedrudt. 

Schließlich und in diefer Hichtung ift der Mann 
für die Lerevifiologie als MWifjenfchaft hochinterefjant, 
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iſt Noback der Befiger und Gründer einer gewiß in 
ihrer Art einzig Ddaftehenden Sachbibliothef, welche 
nicht nur die reichhaltigfte ihrer Art, fie zählt Hun— 
derte von Bänden, fondern auch Unica und Luriofa 
aufzumeifen hat. VNoback gebietet auch über ein ein- 
gehendes bibliographifches Wiffen auf unferm Gebiete. 

Die Statiftif der Erzeugung kann fich nun wieder 
gabeln in jene der Känder, der einzelnen Bräuhäufer 
und der fpeciellen Sorten. Daran fchließt fich zunächft 
die gewiß auch nicht uninterejjante Statiftif der di— 
verfen Bierfteuern (Bierfreuzern zc.), welche ſowohl 
für die Biererzeugung fprechen, als auch für den 
Biererport wie Bierconfum und der lettere müßte ein 
drittes Hauptaugenmerf einer Brauftatiftif bilden, ſo— 
wohl im Allgemeinen als auch im Einzelnen. 

Der Biererport ift ein ebenfalls hoch interefjanter 
Punft, über den fich Manches fagen ließe. Einzelner 
befonderer Erportbiere haben wir im Derlaufe an 
verfchiedenen Orten gedacht. Auch früherer Seit er- 
freuten fich fchon manche, fagen wir jet ausgeftor- 
bene Bierforten, eines ftarfen Erportes. Eine Notiz 
der Parijer Municipalzeitung «Ville de Paris» aus 
einem größern Artifel foll hier ihre Erwähnung finden, 
weil darin von den Bierzügen zum Erport aus 
Deutfchland nach Sranfreich gefprochen wird, 

„Die uns aus München gefandten Säffer find be: 
fonders in der warmen Jahreszeit fo zahlreich, daß 
die Oftbahndirection fich gezwungen fah, Specialjüge 
für den Biertransport einzuftellen, und werden dieje 
Züge «Trains de biere» genannt. Zuerſt gab es 
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nur regelmäßig einen folchen «Train de biere» per 7 
Moche; gegenwärtig aber giebt es mit Ausnahme des N; 
Sonntags einen « Train de biere» regelmäßig täglich. * 
Dieſe Bierzüge kommen von Straßburg in 19 Stun— * 
den, um 3 Uhr früh, mit der Oftbahn hier an, wo k 
den Empfängern ein befonderer Quai für die Aus- N 
ladung des angelommenen Bieres angewiefen worden * 
iſt. Die Adreſſaten ſtehen dann ſchon mit ihren Fuhr— JE 
werfen wartend bereit, um die für fie beftimmten 
Säfjer fofort nach der 5ollabfertigung in Empfang zu B'. 
nehmen; um 8 Uhr Morgens ift Alles weggeichafft. hy 
Jeder diefer Züge führt uns durchfchnittlich 200,000 7 
£iter Bier zu.“ > 
Heute mögen die Hahlen fich wieder geändert ha- I 
ben. Große Brauereien haben überhaupt auf ver: * 
ſchiedenen Bahnen ihre Bierwaggons. Seit dem N, 
10. Auguft 1885 verkehren auf den Routen von Hof, u 
Afchaffenburg und Ulm täglich Ertra-Bierzüge aus * 


München, welche in den angrenzenden Nachbarſtaaten 
unmittelbaren Anſchluß erhalten. Bedingung iſt, daß 
jeder Zug fünfzehn Waggonladungen hat. Wer von 
dem Umfange des bayerifchen, ſpeciell des Münchener 
Bier-Erportes eine richtige Dorftellung hat, wird die 
Möglichkeit der Erfüllung diefer Bedingung nicht be: 
zweifeln. Nach dem Standpunkte des bisherigen Er: 
portes ift es gewiß, daß auf der Strede Hof täglich 
ein Erportzug verfehren wird. 

Aber auch zu Waffer findet der Erport und die 
Derführung ftatt, auf Bleineren Streden fowol, fo 3. B. 
fteht im Münchener Keller an der Wand geichrieben: 
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„Die Flüſſe mit ihrer Fäſſer Laft, 

Sie machen bis Wien wohl die Reife, 
Sie führen Bier, das fiedet in Fölz 
Ein Bräner gar Aug und weiſe“ 


als auch über den Ocean, wir haben doch fchon von 
Seebieren vernommen, gab es doch auch eigene See: 
und Schiffsmumme, 

Der Erport und die Reiſen der Biere führt uns 
auf das Reifen zu den DBieren, zu den fogenannten 
Bierreifen. Wie viel folcher Bierreifen wurden fchon 
mehr oder weniger intereffant befchrieben! 

Oft haben fie einen wifjenfchaftlichen und ernften 
Charakter, weil Swed, die „Bierquellen” zu ftudieren, 
ferner die technifchen Einrichtungen berühmter Bräu- 
häufer, aber auch die berühmter Bierfeller, ferner der 
Beſuch der wiffenjchaftlichen Stationen und Braufach- 
ichulen. 

Bisweilen ift auch der eigentliche Zweck durch einen 
wiflenfchaftlichen nur masfirt. 

Als in den 50ger Jahren Baron Siegm. Ke: 
meny, der Damals Redacteur des „Pefti Naplo“ war, 
mit feinem Sreunde dem Biſchof Danielif fich zu 
dem Swece verband, um alle berühmten Bierhäufer 
durchzufoften, beſchloſſen fie, als fie mit Peft und Wien 
fertig waren, auch nach München zu geben. Drei 
Tage fpäter fchrieb der „Pefti Naplo“: „Unfer Re 
Dafteur, Herr Baron Kemeny, ift in Begleitung des 
Bifhofs nah München gereift die dortige Bibliothef 
zu ſtudieren.“ Seit daher gilt „In die Bibliothef gehen“ 
für ins Bierhaus gehen. Andererfeits finden fich hu— 


236 


! 
«€ 
X 


aan Zu Ale Ze Saas Sn an ann SE Senn 2 Sen 
— 

J 

J moriſtiſch geſchilderte Bierreiſen, wie ſolche der be— 

J kannte hageſtolze Braumeiſter ſchrieb, der auf unſerm 

ge nafjen Gebiete die Berühmtheit eines Wippchen er: 


langte; jo feucht-fröhlich ift fein Stil. 

Einft ließ er einen Bierreifenden, das Wort nicht 
im gejchäftlichen Sinne genommen, alfo nicht Reifenden 
in Bier, in die ihm vorgelegte Sremdenlifte eintragen: 

Dame: Bierjodel. 

Woher: Aus Oefterreich. 

Geſchäft oder Gewerbe: Bageftolzer Braumeifter. 

Swed der Reife: Bierreife. 

Legitimation: Durft. 

Eine gute Mahnung für Bierreifende endlich lautet: 

„Schau in den Bierfrug nicht zu tief, 
Leicht verfäumft du zur Heimfahrt 
Das £ocomotiv.“ 

Alfo nicht Feben bleiben beim Bier! Im anderen 
Sinn war einft das Klebenbleiben die Probe der Bier- 
fiefer, die fich in £ederhofen auf eine mit Bier be- 
goffene Bank festen. Blieben fie Meben, jo war das 
Bier gut. Görres hat fie befanntlich befungen. 


Münchener Bierbefrchau. 
Schon ziemlich lange mag es fein, 
Man zählte juft das Jahr, 
Als noch die alte Redlichfeit 
In Deutfchland üblich war. 


Nun damals galt in München auch 
Ein hergebradytes Recht, 

Wie man das neue Bier befchaut, 

Der Brauch war gar nicht ſchlecht. 
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| Drei Männer fandte aus dem Kath | 
{ Die Mündyner Bürgerfchaft 

AR Zum Bräuer, ob das junge Bier 


Geerbt des alten Kraft. 


* Ihr meint die Herren aus dem Rath, 
Die tranken nun aus Pflicht, 
* Das mag die Sitte jetzo ſein, 
N Doch damals war fie's nicht. 


Sie goffen auf die Banf fein aus 

Und fetzten drauf fich frei, 

Und Pleben mußte dann die Banf, 
Erhoben fich die Drei. . 


Sie gingen drauf mit felber Banf 
Dom Tifche bis zur Thür, 

Und hing die Banf nicht fteif und feit, 
Derrufen war das Bier. 


—— 





Doch wie hier unterm Mondenſchein 
Auch gar nichts kann beſtehn, 

Und ſich die Welt nur immerfort 
Im Kreiſe pflegt zu drehn, 


Es kam die aufgeklärte Zeit, 
Und die war dünn und karg, 
Und mit der deutſchen Redlichkeit 
War's lang nicht mehr fo arg, 





Und matt und dünn und aufgeflärt 
Ward da das Bier halt aud, 

Und fomit nahm ein Ende dann 
Der alte jhöne Brauch. 
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ar Dielleicht daf Gerſt' und Hopfen man 

5 Zu wenig heute pflegt, 

fl Dielleiht auch daf vom Pfennigfrant 

al Zuviel hinein man leat. 
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Dod wird noch von der Bürgerfchaft 
Der alte Brauch geehrt, 

Nur bat fie ihn, wie Andres aud, 
Ins Gegentheil verkehrt. 


An ihnen Plebt die Banf nicht mehr, 
Drum Feben fie an ihr, 

Und fitzen drauf wie angepicht, 

Als wär's das alte Bier. 


Und wer den Krug zu Munde führt, 
Der fetzt ihn nicht mehr ab, 

Bis er den lebten Tropfen hat 
Gebradt ins fichre Grab. 
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In früheren Seiten ging die Statiftif Hand in T 
Band mit dem DBierrecht, den Propinationsrechten * 
und der Biergerechtigkeit. Heute würden die Fiffern | 
bei dem freien Conſum fich freilich auch ganz anders | 
jtellen. h 
Als intereffanter Beitrag zur Conſumſtatiſtik machte | 
- fürzlich eine ftatiftifche Notiz des Weltdurftes ihre 
Runde durch die Blätter; jo entfallen durchjchnittlich I, 
per Kopf und Jahr in x“ 
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Bayern 240°6 £iter 
Württemberg 154 " 
Belgien 145 " 
Sroßbrittannien 118 P 
Baden 65 " 
Sachen 605 „ 
Eljaß Lothringen 48 e 
Preußen 395 „ 
Niederlanden 57 — 
Oeſterreich 545 „ 
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A FF 
Nordamerifa 29  £iter 
Frankreich 195 ; 
Norwegen 145 „ 
Schweden 125 „ 

Rußland 175 „ 


Bayern nimmt den erften Pla und Rang ein, 
Oefterreich (worin doch Böhmen enthalten) erft den 
zehnten und in München allein wird foviel getrunfen 
als in ganz Rußland. 

Doh noch von einer andern Seite läßt fich eine 
Statiftif des Bieres auffafjen und fo humoriftifch auch 
die betreffenden Aufforderungen zur Ausfüllung der 
fragen in eigens aufgelegten ftatiftijchen Kiften von 
den Blättern aufgefaßt werden, fo find felbe doch nicht 
fo ganz lächerlih und finnlos und ihretwegen haupt: 
fächlich habe ich dies Tapitel eröffnet. Ich laſſe daher 
mit Abficht befagte Lifte mit den zahlreichen Fragen 
folgen, weldhe mich an ein Confiteor des Ausitellers 
und an das fo beliebte moderne Sreundichaftsalbum 


„pad osaurov“ erinnern. Es ift eine Sählfarte, 


welche in Berlin verfchidt wurde und ganz nach dem 
Muſter der Dolfszählungsfarten eingerichtet, folgende 
ergögliche Rubrifen enthält: 

Staat... Regierungsbejirt ... Kreis... 
Amtsbezirt .. . Stammfneipe ... (eventuell Stamm: 
tiich, Anzahl der Stammgäjte, Anzahl der Stamm: 
feitel). 

I. Bierconfum. 1. Wieviel Seitel trinten Sie 
durchichnittlich täglih? (Marimum und Minimum.) 
2. Bedürfen Sie zu Enfang, Ende, in den Swifchen: 
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räumen zwijchen den einzelnen Seiteln einiger Cognacs, 
Ciqueurs . . . (Das Sutreffende ift zu unterftreichen, 
andere Sorten hinzuzufügen.) 3. Bedürfen Sie in den 
Swifchenräumen fefter Nahrungsmittel? ..... Welcher? 
... 4. Welche Bierforten vertragen Sie am bejten?. .. 
5. Iſt ihr Magen geaicht? . . . Auf welches Quan- 
tum? . . . 6. Wodurh wird Ihre Lonfumfähigfeit 
erhöht? (Gratificationen, Gehaltszulagen, Derlobung, 
erfreuliche Samilienereignifje, jchwere Erfranfung von 
Erbtanten oder Erbonfeln, Orden, Beförderungen, 
Lourszettel?) 7. Wodurch wird Ihre Conſumfähig— 
feit vermindert? (Körbe, Gardinenpredigt, Rüffel, Ka- 
ter, Schulden?) 8. Trinfen Sie auch Schnitte, Tul: 
pen oder verabicheuen Sie diefelben? 9. Lieben Sie 
Dedel auf den Seiteln oder verabfcheuen Sie offene 
Seitel? ... Oder trinken Sie auch aus £eßteren? 


10. Stellt jich bei Ihnen bei fortgejegtem Biertrinfen 


ein weinerliches Rühren (das fogenannte graue Elend) 
ein? ... 

U. Phyſiologiſch⸗pſychologiſch⸗ethiſch· mediciniſch⸗ ju⸗ 
riſtiſch⸗politiſche Verhältniſſe. 1. Wird Ihr Selbft- 
gefühl durch Biergenuß erhöht oder vermindert '... 
Um wieviel Percent?.... (Derhältnißzablen nach An- 
zahl der vertilgten Seitel find erwünfcht.) Werden 
Sie nach dem Biergenufje efliger oder liebenswürdiger ? 
(Das Sutreffende ift zu unterftreichen.) 3. Wird durch 
den Biergenuß bei Ihnen die Löſung fchwieriger ftaats- 
wijjenfchaftlicher, pfychologifcher, hiftorifcher, juriftifcher, 
technifcher Fragen erleichtert oder erfchwert? 4. Wie: 
viel guten, reſp. fchlechten Witen haben Sie bereits 
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4 in Folge des Biergenuſſes das Leben gegeben? (An— 
näherungszahlen genügen.) 5. Haben Sie bereits in „ 
FSolge des Biergenufjes einen Nachtwächter infultirt? \ 


6. Sind Sie bereits in Solge des Biergenuffer beftraft 7 
worden? 7. Nach wieviel Seiteln ftellt fich bei Ihnen 2 
der Kater ein? (Wenn die Zahl nicht feftfteht, gemü \ 
gen Schäßungen.) 8. Welche Medicamente haben Sie 
im Zuftande des Katers als die zweckmäßigſten erfannt? Ne 
9. Balten Sie die Dorfchrift eines Minimal-Biergenufjes * 
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für Jedermann (einſchließlich Weib und Kind) im 
Wege der Geſetzgebung für nothwendig und ausführbar? 
10. Sind Sie bei einer Actienbrauerei betheiligt ? 
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XVI. } 


Die Mutholagie des Bieres. f 


ch weiß nicht, ob überhaupt bisher fchon Je— 
2 auf diefen Titel einer Bierftudie ver- 

fallen ift, aber das weiß ich, daß eine derartige 
Studie fich nicht unintereffant geftalten fan und da 
der von mir gewählte Titel vollkommen berechtigt ift. 
Doch dies foll durch diefes Lapitel ſelbſt bewiefen 
werden. 


Wollte man nur annähernd den Gegenſtand er: 





jchöpfen, ich weiß, daß auch ich es nicht im Stande 
fein werde, jo müßte man fchon zwei Aufläge darauf 
aufbauen, einmal „Das Bier in der Sage,” woran 
fih fofort das „Bier im Aberglauben” anjchliegen 
follte. Die Sage gehört Doch bereits in’s Reich der 
Mythe und da tauchen abermals neue Gedanken auf 
— furz, eine Mythologie des Bieres ift leichter und 
fchneller gefchaffen, als man anfänglich dächte. Ich 
will alfo den umgefehrten Weg gehen, von der My— 
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thologie beginnen und dabei auf die Sage und den 
Aberglauben zu fprechen fommen. 

Die Mlythologie des Bieres! Wo beginnen? da 
wir doch ein gemiffes Syitem im das Ganze bringen 
wollen. 

Beim Worte Mythologie denkt Jeder zuvörderſt 
an die claffiiche Mythologie der Römer und Griechen. 
Dieſe hatten aber, ftreng genommen, fein Bier, ſon— 
dern nur ein bierähnliches Getränk. Die Egvpter, 
welche auch eine entwickelte Mythologie und fogar ein 
ſehr bierähnliches Getränf brauten, bieten auch feinen 
Anbaltungspunft für unfer Thema, weil die Quellen 
fehlen. Es ift wohl nur die Annahme zuläfjig und 
diefe ift gewagt, daß jenes bierähnliche Getränf bei 
den Egyptern in ihrem Kultus, vielleicht bei den 
Opfern, irgend eine Rolle gefpielt habe. Das ift aber 
nur ein Rückſchluß von den Germanen auf die Egypter. 
Denn von den Germanen an kann man erjt die eigent- 
liche Mythologie des Bieres beginnen. Doch wollen 
wir die claffischen Mythologien nicht unbenüßt laffen 
und wenigftens etwas für die Mythologie des Bieres 
heraus zu conftruiren verfuchen durch rückſchließende 
Analogie und durch eine Derrüdung der Zeit, die 
gleihjam den Gegenſatz zu einer Anticipatio temporis 
bildet. 

Wir haben heute lange fchon die Kinderfchuhe der 
Religion ausgezogen und doch find uns Mlercur, 
Apollo u. dgl. noch immer geläufige Ausdrüde und 
willtommene Perfonificationen. Dem £eßteren 3. B. ' 
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hat man, freilich auf Grund einer philologiſchen Un— 
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richtigfeit, fogar noch eine Rolle zugewiejen, die cr 


bei den Alten nicht hatte, indem man ihn zum Gott 
des Tabafs und Rauchens erflärte. * 
Etwas Aehnliches könnten nun auch wir auf un— 
ſerem Gebiete verſuchen. Bacchus, der Gott der 
Trinfer — da wäre gleih ein Anfnüpfungspunft, 
Etwas Mythologifchem gedahte ih auch fchon in 
meiner Studie „Lerevifia” und fei hier der Dolljtändig: 
feit wegen darauf nochmals hingewiefen. Denn bietet 
uns Bacchus als Gott des Trinfens und der Getränfe, 
folglihh auch des Bieres, Gelegenheit, ihn herein: 
zubezieben, fo haben wir ganz denfelben Grund, dies 
mit Leres als Göttin des Getreides zu thun. Sie 
fam, wie ich fchon am befagten Orte erzählt, auf 
ihrer Wanderung auch zu Metanira, wo fie des Heinen 
Demophoon Wärterin und mur durch die Scherze der 
Magd Jambe etwas in ihrem Schmerje über den 
Raub ihrer Tochter Proferpina erheitert wurde. Das 
erite, was fie verlangte, war ein Tranf von Mehl 
(Hetreide), Waffer und Kräutern (Bier?). Dabei 
wird noch eine zweite $Sabel der Leres von der Mythe 
eingeflochten. Da nämlich die Göttin allzu haftia 
tranf, jpottete ihrer der größere Sohn der Mletanira, 
der Feine Ascalabus. Darüber erzürnte die Göttin 
und begoß den Ascalabus mit dem Refte des Trants, 
worauf diefer in eine von dem Malze buntgeflecte 
Eidechfe verwandelt wurde. (Vide Ovid Met. V.447; 
nur wird hier Ascalabus — Abas genannt.) Nach 
Anderen war es nicht Metanira, fondern Bembo, ein 
altes Weib, bei der Ceres eingefehrt und den Tranf 
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verlangt. Seltſam aber, daß dabei immer von Ge— 
treide, Weizen, Gerſte, Malz, lauter Ingredienzen des 
Bieres, geſprochen wird. 

Weil wir von Ceres reden, ſei auch des Panda— 
reus gedacht, der von ihr die wunderbare Gabe er: 
bielt, fih im Ejjen und Trinken nicht übernehmen zu 
fönnen. Dies auf unjer Bier übertragen, fann man 
auch heute bildlich von einem ftarfen Biertrinfer jagen, 
er habe von Leres die Gabe des Pandareus erhalten, 
wenn er große Quantitäten Stoffes zu confumiren 
vermag, ohne trunfen zu werden. | 

Wir brauchen nun, um weiteren Stoff für unjer 
Thema zu erhalten, blos in anderen Mythologien die 
Analogien zu Bacchus und Ceres aufzufuhen. Da 
ift denn zunächft im Anklang an den Namen Leres, 
an eine Göttin Ceridwen der alten Engländer zu er: 
innern, welche von den Miythographen ebenfo mit der 
römifchen Ceres verglichen wird, wie die griechiiche 
Demeter, egyptifche Jris oder felbjt die mexikaniſche 
Eenteotl. Aus diefer alten englifchen Leridwen ent: 
wicfelte fich die fpätere, fogenannte «The Brittish 
Ked.» 

Als Gatte Leridwen’'s, wir halten uns an Woll: 
heim’s furze und bündige Mythologie, wird Tegid 
Doel genannt, mit dem fie drei Kinder hatte, eine 
Tochter, Ereirwyn, und zwei Söhne, Morvran ap 
Tegid und Avagddu, welcher lettere abjchredend von 
Geftalt war. Leridwen, um diefem zu helfen, ließ, 
da fie eine große Zauberin war, eine Kefjel machen, 
um ein Waſſer darin zu fieden, das drei Tropfen 


— Sn en 


Fer 








wen Aug 2 a & A A $ 1 ug — ——— —4 FR nn: P_ « — ie — — 
A A — 


” 


* 


246 
ui ii a ef 


\ 


= 


= 


Waſſer mußte jahrelang ununterbrochen im Sieden h 
unterhalten werden, um die wunderbaren Tropfen zu 

geben. Keridwen ftellte bei diefem Kefjel den Swerg \ 
Gwion an und ein Blinder, Namens Morda, durfte * 
das Waſſer nicht aus dem Kochen kommen laſſen. | 


= 


a 


MWährend Leridwen nun nach Derlauf eines Jahres ) 
mit Sammeln der Kräuter und anderem Zauberwerf 
beichäftigt war, fpriften die drei wunderbaren Tropfen 
aus dem Kefjel auf Gwion's Singer; diefer ftechte fie 
vor Schmerz in den Mund und ward plößlich hell: i 
fehend. Er bemerfte nun Leridwen’s Abfichten und \ 
floh, der Kefjel aber fprang und das herausitrömende h 
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giftige Waſſer verbreitete ſich umher. Ceridwen, welche 
eben von ihrem Ausflug zurückkehrte und das Unheil 
ſah, ſchlug in der Wuth dem Blinden das eine ſeiner 


Augen aus dem Kopfe heraus; dieſer aber ſagte, daß * 
er unſchuldig ſei, und Ceridwen verfolgte den Gwion, 
welcher, da er jetzt ſelbſt Zauberkräfte beſaß, in allerlei 
Thiergeſtalten vor ihr floh. Ceridwen verfolgte ihn 
immer in den Geſtalten eines andern feindlichen Thieres, 
bis jener fich nicht anders zu helfen wußte, als daß 
er fih in ein Weizenforn verwandelte, worauf Ce— 
ridwen als fchwarze Henne diefes Korn verjchlang. I 
Sie ward aber dadurd fchwanger und gebar ihn nadı 
neun Monaten als ein jo liebliches Kind, wie die j 
Y Sage erzählt, daß ihr Horn ſchwand. Sie feste den 
neugeborenen Gwion in ein Boot, wo er zu dem t 
Teich des Gwyddno Garanhir, dejien Pferde von : 
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ergab, welche alle guten Eigenſchaften verliehen, | 
während der Reſt fich zu Gift verwandelte. Diefes N. 
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jenem oben erwähnten giftigen Waſſer getödtet worden 
waren, trieb, dort von deſſen in einer unglücklichen 
Stunde geborenen Sohne Elphin, der eines ſein ſoll 
mit Avagddu, gefunden und unter dem Namen Ta: 
liefin (jtrablende Stirne) aufgenommen wurde. Die 
Erzählung Taliejin’s von feiner Seelenwanderung ift 
zum größten Theile chriftlihen Urfprungs. Aus diejer 
ganzen verworrenen Sage jcheint hervorzugehen, daf 
Ceridwen, welche Einige mit der Ceres zujammen: 
geftellt haben, mit ihrem myftijchen Symbol, dem Keffel 
und Stuhl, wirflidy die empfangende und gebärende 
Kraft: der Erde bedeutet haben muß. Die Sage von 
dem Weizenkorn, welches die ſchwarze Henne (die 
Unterwelt) verjchlingt, um es zu rechter Seit als lieb- 
liches Kind von fich zu geben, erinnert gleichfalls an 
die Sage von der Demeter (Leres), und Leridwen 
wäre die Feltifche Leres. 

Ihre Aehnlichfeit mit der Leres tritt auch durch 
ihren Eult deutlich und Far zu Tage, denn ſowohl 
ihr als auch ihrer Tochter Elywy zu Ehren, wurde 
von den Druiden ein Hottesdienft und den Eleufinien 
ähnliche Sefte unterhalten. 

So viel von Ceres und ihren Parallelen in den 
anderen Mythologien, Ceres als Göttin des Getreides, 
alſo wichtiger Bieringredienzien aufgefaßt. 

Da fällt mir ein, daß wir Biertrinker auch eine 
Analogie zu der von den Weintrinfern fo gepriejenen 
Riefentraube in der merifanijchen Mythologie bejigen, 
denn dort wird von einer Kornähre aejprochen, die 
ftarf genug ift, um eine Mannslaft genannt zu werden. 
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Das übertrifft doch noch Joſua's berühmte zwei. 
männerige WDeintraube. ö 

Sowie wir die merifanische Höttin Centeotl mit 
der Ceres identificirten, läßt fich der merifanifche Gott 
der freude Omacatl ſehr leicht mit Bacchus paralle- 
lifiren, was bereits einige Mythologen gethan haben. 
So wird Bakchos fehr viel mit dem Bier in Berüh- 
rung gebracht und noch heute fagt man dem Bacchus 
huldigen oder fröhnen und in böhmifchen Gegenden 
wird am letten Safchingstage der Bakchos zu Grabe 
getragen. 

Aehnlih wird der Name des Höttermundfchenfs 
Ganymed öfters auf Bierfellner und der Name der 
Göttin Hebe auf Bierfellnerinnen angewendet. | 

In der flawifchen Mythologie, und zwar bei den 
Ruſſen, begegnen wir einer Gottheit Korjcha oder 
Ehors genannt, welche von einigen als ruffiicher Aes- 
culap, von anderen als rufjiischer Bacchus augefehen 
wird. 

Daß wir ihn als Letzteren zu faſſen haben, beweiſt 
fchon jeine Abbildung, nach welcher er fogar befonders 
als Gott des Bieres anzufehen ift, denn er wird nackt, 
mit einem Bopfenfranz um den Kopf abgebildet. 
Man opferte ihm auch Bier und Mleth. Bieropfern 
werden wir übrigens noch mehrfach im weiteren Der: 
laufe begegnen. 

Sein Bildnif ftand in Kiew auf einem großen 
umgeftürzten Bierfaß. 

Dom philologifchen, etymologifchen Standpunft aus 
fcheint in feinem Namen die Wurzel des Wortes 
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Korſcha oder Kortſchak, d. i. Krug, enthalten zu fen. \ 
“ Auch Branntwein- und Bierfchenfen werden in Polen WR 
” jo genannt und der Schentwirth heift Kortfchemnif. h 
J Jedenfalls hängt auch das böhmiſche koralka (Brannt: | 
" wein) damit zufammen. Ein deus minorum gentium 
der Polen war Kremara. Auch dieſem wurden Tranf: N 
* opfer, beſonders von Bier und Meth gebracht, welche * 
hi man in das feuer des Herdes goß. R\ 
J Ganz beſonders aber gilt als Gott des Bieres ® 
a bei den Polen und den alten Preußen «Rauguzema- x 
„A pati», der geradezu feinen Namen von rugti, d. 1. \ 
“ gähren, trägt und ſoviel bedeutet als Herr der Gäh— F 
if rung. ü 
J Ebenſo wurden dem Kurche oder Kurko, einem 
A Hott der Kitthauer und heidnifchen Preußen, dem Pr 
3* Spender der Nahrungsmittel und Getränke, unter an— 
* derem auch Bieropfer dargebracht. 

m So bieten die flavifchen Mythologien manchen An- I 
AA Mmüpfungspunft bei dem Aufbau meiner Mythologie \ 
9 des Bieres. 

* Die größte Rolle freilich ſpielt das Bier in der 
4 germanifchen und nordiſchen Mythologie. Nach einer 
* Notiz Alvismals war ja bior der vornehmere Trank 
| der Götter gegenüber dem öl als Tranf der Menschen, . 





alfo gleichfam der Nektar oder das Amritam der nor: 
diichen Götter. 

Es war auch das göftlihe Maß der Walhalla 
und der Tranf der Helden Einheriar dafelbit und jowie 
ein deutfcher Dichter in einem £iede das grüne Rhein: 
thal mit einem grünen Römer (Weinglas) vergleicht, 
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jo erfchien den Germanen der gewölbte Himmel als 
ein großer Braufejjel ihrer Götter. 

Einige vergleichen freilih etwas zu Fühn die 
Walballa mit einer Bierhalle und die Walfyren mit 
— den Kellnerinnen. Die alten Sueven opferten dem 
Wodan in einer großen Bierfufe, und jeder deutfche 
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Krieger hoffte bereits bei ſeiner Ankunft in Walhalla wi 
dies Getränk an der Tafel Odins zu finden, fowie die \ 

Muhamedaner ihre Houris. 
Die Germanen find überhaupt als Bierliebhaber 3 
und ftarfe Biertrinfer befannt. Wie oft findet man 1 
we 


die Sufammenftellung „Hermanen“ und Biermanen“. 

Auch einzelne Dölferftämme der Germanen hatten 
ihre eigenen diesbezüglichen Gottheiten, jo verehrten 
die alten Sachfen einen weiters unbefannten Gott 
Namens Suffo, von dem man vermuthet, daß er dem 
Trinken (und die Germanen tranfen Bier, „Sie wohn: 
ten auf beiden Ufern des Rheins, fie lagen auf Bären: 
häufen und tranfen immer noch eins“) vorgeftanden 
und ein Schußpatron der Zecher gewefen fei. 

Außer den vielen bisher erwähnten Bierlibationen 
begegnen wir befonders im Cultus der alten preußi— 
fchen Mythologie dem Bier auf Schritt und Tritt. 
Die Priefter tranfen für die Götter, manchmal unter 
höchft feltfamen Gebräuchen, einem ganz eigenthüm- 
lichen Ceremoniell, das wir näher beleuchten wollen. 

So wurde an dem großen Srühlingsfefte durch den 
Priefter, der dasfelbe beging, eine Schale mit Bier 
gefüllt, dann nahm er felbe zwifchen die Zähne und 
trank fie leer, ohne fie mit den Händen zu berühren 
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und ſchleuderte fie ſchließlich über den Kopf, worauf 
fie von dem hinter ihm ftehenden Priefter aufgefangen, 
wieder gefüllt und ebenfo geleert wurde, worauf ein 
Dritter abermals jo mit ihr verfuhr. Dieſes drei- 
malige Trinfen galt den drei großen Göttern und das 
Empormwerfen der Schale war das ihnen geweibte 
Opfer, welches die Hände nicht berühren durften. 

Erjt nach diefer Ceremonie ging die Schale von 
Mund zu Mund, ein Jeder nahm fie zwijchen die 
Hähne, trank fie aus und der Nachbar nahm fie ebenjo 
mit dem Munde ihm ab. | | 

Und dann erft folgte das rechte, fröbliche Feſt— 
gelage. 

Als ein Ueberbleibjel diefer Kibationen möchte ich 
das noch heutigen Tags übliche Libiren und gegen: 
feitige Sutrinfen unter Profit- und anderen Surufen 
anfehen, wie es bejonders im Studentencomment ftarf 
entwickelt ift, wozu auch das Pereattrinfen fan, wobei 
auch ein wenig Stoff, aber als Zeichen der Miß— 
achtung ausgegoffen wird, während fonft das fo- 
genannte „Dergeuden des Stoffs“ ein Dergehben gegen 
den Biercomment ift. 

Auch die Sitte des ftudentifchen Salamanderreibens 
ftammt ja von dem Leremoniell der alten Germanen 
ber, welche ihre Steinfrüge auf den Steinplatten in 
formeller Weife zu reiben pflegten. Soweit die eigent: 
liche Mythologie, von der, wie gejagt, fich Spuren 
noch heutigen Tags zeigen. 

Aber auch im fpäteren Mittelalter, bis in die 
neuere Zeit hinein, treten mit dem zunehmenden Bier- 
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cultus allerband Bierfagen auf. Es ift ganz natür« 
lih, daß fich dergleichen Sagen am meijten in den 
Bierländern Kar’ efoyiv nachweifen lajjen, aljo haupt: 
jächlich in einigen Gegenden Böhmens, dann im Bayern: 
lande und in Belgien. 

„Ein Dämonenſchein umgab die Braufunft, Heinzel: 
männchen, Kobolde ıc. fpielten in den Bierbrauereien 
und Kellern eine Hauptrolle und Kobolde waren es, 
welche das Bier verdarben, gute Geifter, welche es 
jchüßten und je mehr fich die Brauerei als eine Kunft 
entwicelte, defto größer war der Nimbus, der fie 
umgab. Alle Sagen aus diejer Seit entftammen dieſem 
Nimbus. Es lag etwas Geheimnißvolles auf der 
Braufunft. Die geheimnisvollen Naturfräfte beim 
Keimen der Gerfte, das geipenfterbafte Feuer unter 
dem Braufejjel, dem ſpuckhafte Geifter als Dämpfe 
entjteigen, das Hopfen der warmen Würze, wodurdh 
ſich verjchiedene Geifter mit einander vermählten, das 
Abkühlen auf dem Kühlfchiffe u. |. w. . . . Alles das 
lag wie ein geheimer Sauber auf diefer Kunft. Und 
erft im Gährlocale und in den Kellern! Da bauften 
die Kobolde, da trieben fich die Heinzelmännchen mun: 
ter berum. 

+. Eine geheimnigvolle Bewegung entftand im 
Gährbottih. Don unten drängten ſich neue Geftalten 
in fchönen Flocken an die Oberfläche, ein eigenthüm— 
liches Kräufeln bemächtigte fich der flüffigen Maſſe, 
die fich immer höher und höher erhob. Und plößlich 
trat ein Stillftand ein! ‚Die Geifter haben fih er- 
jchöpft, ihr Werk war vollbraht! Nun ftellen fich 
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die durftigen Geifter ein... . geheimnifvolle Trinf: 
gelage fanden statt und nur wenigen Sterblichen war 
es der Sage nach vergönnt, folshen Trinfgelagen zu: 
zufehen.” 

Ich fonnte nicht beſſer thun, als diefe herrliche 
Bejchreibung des leider ungenannten Derfaffers einer 
zwar fehr furzen Skizze vom Bier in der Sage, auch 
als Litat in meine Studie bezüglich der Bierfagen 
aufzunehmen, 

Auch dem Bereich der Sage entitammt das Dic— 
tum: „Der Haſe braut”, wenn der Nebel über den 
Seldern liegt. 

Der Sage nahe fteht die Legende. Jch bin in 
der Lage, mit einer folchen aufzumwarten. 

Es ift die Legende vom Athem des h. Lolumban. 
Diefer foll einmal öffentlich gepredigt haben, als auf 
einer benachbarten Wieje gerade den Göttern geopfert 
und ein großes Biergelage gefeiert wurde. 

Der Lärm beläjftigte den Heiligen; er blies aljo 
in der Richtung bin, wo ein großes Bierfaß ftand 
und fein Athem war jo ftarf, daß das große Bierfaß 
barjt und alles Bier fich auf den Boden ergoß. Die 
Legende meldet freilich nicht, wie diefer Gewaltact von 
den durftigen Germanen aufgenommen wurde. 

Aber auch andere Heilige werden mit dem Bier 
in Derbindung gebracht. So wird des Hopfens, als 
Suthat zum Biere, das erfte Mal ausdrücdliche Er- 
wähnung gethan in einem Klojter am Rupertsberge 
zur Seit, wo die h. Bildegardis Aebtiljin war, circa 
um das Jahr 1079. 
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Als bejondere Schußpatrone der Brauer werden 
noch einige andere Heilige angejehen, fo der h. Martin, 
der h. £eonhard, der h. Adrian und der h. Slorent, 
und nach Scheber „Die Zunft der Brauer in Köln“ 
verehrten diefe den h. Peter von Mailand. Der 
St. Antonytag (und zwar 17. Jänner) war der Ab— 
machungstag der Kölner Brauerzunft, aljo auch diefer 
Beilige für fie von Bedeutung. Der Prager Brauer- 
zunft joll 1357 Carl IV. den h. Wenzel als Patron 
beitellt haben. 

Auch die h. Brigitta wird als eine der älteften 
mit dem Bier in Derbindung gebracht; denn der 
Gefandte Priscus foll auf einer Gefandtichaftsreife zu 
Attila 448 ein Bier getrunfen haben, das die genannte 
Heilige aus Waſſer in Bier verwandelte. Wir Bier- 
trinfer bejigen alfo in dem Wunder der Derwandlung 
von Waſſer in Bier durch die h. Brigitta em Seiten: 
ſtück zu Chrifti Derwandlung von Wajfer in Wein 
bei der Hochzeit in Kanaan. Endlich werden noch 
jcherzhaft als die zwei größten Heiligen im Biermann- 
falender angeführt der h. Cai-Faß und der h. Tho⸗Maß. 

Bei den Sranzofen ift St. Martin der Schußpatron 
der Trinfer und davon ift ein Derbum «martiner» für 
„viel trinken“ gebildet worden. 

Auch der h. Magnus ift für die Bierbrauer, be- 
fonders Hopfenbauer, ein wichtiger Patron. Am 
Magnustag beginnt die Hopfenlefe, Daher das Dolfs: 
wort „Mang legt die erjte Stang“. 

In den Klöftern wurde ja überhaupt viel Bier 
gebraut und gebraucht. Bekannt find ja die zwei 
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Sorten, das gute Paterbier, der Paternus und das 
leichte Kofent, ein Schmal- oder Dünnbier. Dabei 
jei des ftärfiten bayerifchen Bieres gedacht, das den 
Spitnamen „Heiliger Dater“ führt und das mau am 
2. April, am Tage des h. Sranzisfus de Paula aus: 
zufchenfen pflegte. Auch das im Klofter zum h. Kreuz 
gebraute braunfchweigifche Bier führt einen religiöfen 
Namen «Tibi soli», an die Solideo-Käppchen dem 
Namen nadı erinnernd. 

In Osnabrüd ift ein Spridwort im Gebrauch: 
„Denn Kazarus das Malz trägt und Simon das 
Waſſer, jo giebt es gut Bier”, eine Brauregel, die 
ebenfalls mit dem Beiligenfalender zufammenhängt. 

So fette ſich gewifjermaßen die AMlythologie des 
Bieres in die chriftliche Mythologie fort, denn ich fühle 
mich verfucht, unfere vielen chriftlichen Heiligen in eine 
gewiſſe Parallele mit den diis minorum gentium der 
Alten zu bringen, denn auch wir find in gewiſſem 
Sinne Polytheiften oder auch wir Monotheiften haben 
eine förmliche Mythologie. 

Jch erinnere mich auch jenes Pajtors, der das 
„Daterunfer” um eine Bitte vermehren wollte und 
hinter die Worte „Gieb uns unjer tägliches Brot“ ein: 
fchaltete „und zwei Krügeln guten Bieres“. 

Wenn auch im chriftlichen Lultus beim h. Abend: 
mahl und bei der h. Meſſe Wein und nicht Bier ver: 
wendet wird, denn als die chriftliche Religion geftiftet 
wurde, gab es noch fein Bier, wenigftens in unjerm 
Sinne nicht, fo fpielt es doch bei den mit religiöfen 
Leremonien verbundenen $eftgelagen eine große Rolle. 
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Wenn bei dem Hochzeitsfeſt Bier umgeſchüttet wird, 
pflegt man auf baldigem Schwangerfchaftszuftand der 
Braut zu fliegen. Bei Kindstaufen wird von einem 
fogenannten Kindelbier gejprochen. Daher jagt man 
fprichwörtlich von einer Sehlgeburt: „Das Kindelbier 
ift verpladdert” (verfchüttet), weil die Gäſte um den 
Taufihmaus und das damit verbundene Trinfgelage 
gefommen find. Statt Kindelbier hört man auch 
Kinnelbier, 3. B. in Trierland, befonders in der Geeft, 
wo auch diefe Sitte herrict. 

Somie ein Kindelbier, giebt es auch ein fogenanntes 
Tröftelbier (Leichenbier, Todtenbier) bei Begräbnijien 
und beim Trauerfchmaus, daher in einigen Gegenden 
ein pomphaftes Begräbniß fjprichwörtlich gefchildert 
wird: «Klocken un Schölen un &n Tunn Bär erch- 
terup», d. h. Glocdengeläute, Schulbegleitung, und 
fchlieglih eine Tonne Bieres für das Trauergelage. 

Taufe, Hochzeit ꝛc. jind aber lauter rituelle, reli- 
giöfe Functionen und mancherlei alter Glaube — 
Aberglaube, auch das Bier betreffend, knüpft fich 
daran. Daher haben die Holſteiner mit ihrem Sprich- 
wort: «Olten Globen un ölt Ber» Recht, und alter 
Glaube und altes Bier follen das Symbol der großen 
Menge in Lübeck und Bremen fein. 

Serner find zu nennen die Mai- und Pfingjtbiere, 
das Erntebier, das Schlußbier bei Beendigung von 
Bauten u: f. w. Eine Unterart des Erntebieres ift 
das Wadelbier (zur Roggenernte). Gräſſe weiß auch 
von einem hiftoriichen Schmedebier in der Sage. Die 
Pfingitbiere ꝛc. entiprechen den englijchen Bier(Ale)- 
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ya feften und wir vermöchten ein ganjes Bierjahr zu- & 
“ fammenzuftellen, auch eine Art Bierfalender, womit w 
x zugleich die zahllofen Gründe für's Biertrinfen an- * 
gegeben ſind. | 
d Einzelne Concile haben fich ganz eingehend mit  ,x 
.. dem Bier befaßt, jo bejonders das Loncil zu Aachen * 
(817), zu Worms (868) und zu Trier (895). * 
* Der große Reformator Cuther war ein Freund * 
des Bieres und Mahomet, der feinen Gläubigen den \ 
a! Wein verbot, geftattete ihnen das Bier. Wir finden wi 
N" auch die Mufelmänner, bejonders Afrika's und vor- N 
“ nehmlich Algeriens, als ftarfe Biertrinfer. 7 
x Der h. Adalbert predigte vergebens gegen das * 
Bier, und ebenſo fruchtlos war es, daß Biſchof Se— 
| verus 1059 alle Bierwirtbe mit Bann belegte. * 
—* In's Bereich der Sage gehört auch der Bierkönig N 
3 Gambrinus mit dem ihn umgebenden mythifchen Dunkel 7 
* des Mittelalters und allen an ihn anknüpfenden Sa— * 
J gen. Doch von Gambrinus ſprachen wir bereits. \ 
a Es befitt das Bier an Gambrinus einen fagenhaften Wr 
# König, in defjen Suite fich unter den vielen früher N" 
| erwähnten Kobolden und Beinzelmännchen gewiß auch 

—F ein Zwerg Perkeo befindet. Ein Biergeſpenſt iſt auch F 
J der ſogenannte Biereſel, welches Geſpenſt allerlei Unfug 
anrichtet, wenn ihm nicht jede Nacht ein Krug Bier 
JF im Keller vorgeſetzt wird. * 
Vom Biereſel erzählt man auch, daß er ſich in | 
xl Menfchengeftalt unter die Gäfte mifche und ihnen ihr * 
“ Bier austrinke. Zwar kein Biereſel, aber ein Eſel 8 
J beim Bier iſt der Soldat in folgender Anekdote, welche *F 
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In der Militärfchule belehrt der Officier feine Sol 
daten, was fie zuthun hätten, wenn fie im Wirths 
haus mit einem Kameraden bei Biere fäßen und ein 
Streit entjteht. Es war zur Seit, wo der Mann mit 
„Er“ angefprochen wurde. Der Hauptmann belehrte: 


* 
—— 
den Anekdotenſchatz vom Bier um eine Piece vermehrt. 


ne 


„Er trinkt ruhig fein Bier aus und geht. Alfo, was 
wird er thun, wenn im Wirthshaus ein Streit ent: 
fteht?“ Der Soldat antwortete: „Dann trinke ich 
ruhig jein Bier aus und gehe.“ 


Heute ift der Bierefel der burjchifofe Ausdrud für 
Kellner. 
Den Beinzelmännchen verdanft wahrfcheinlich auch 
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| das Heinzelbier feinen Namen und wahrjcheinlich ift 
> das fpätere neuere Hanſelbier nur eine Deränderung 


von Beinzelbier. 

Ueber die Bierfefte läßt fih Gräſſe eingehender 
vernehmen, auch „Das feftliche Jahr“ von Neins- 
berg-Düringsfeld bietet interefjantes Material. 
Das Hauptfeft des h. Gambrinus aber, wie es noch 
heute auf verfchiedenen Univerfitäten gefeiert wird, 
fällt auf den erjten Sonntag im Mai. 

Iſt doch der ganze Mai fo recht der Biermonat Ni 

N 
N 


par excellence. Heißt’s doch in der Parodie: 


„Wenn’s Mailüfterl weht, geht der Bockkeller auf, 

Da heben die Braufnecht’ die Banfen hinanf, 

Und Studenten, die kneipt' hab’n im Hofbräuhaus drin, 
Die werden wieder munter, zum Bod ziehen’s hin.‘ 


Und ein Kedicht im Bod:Kalender feiert die 
Maienzeit als Bockbierzeit: N, 
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Maienluſt. 
Der Mai iſt gekommen, die Leute ziehen aus, 
Und wer nicht mit zieht, bleibt mit Vergnügen zu Haus. 
Die Wolfen dort wandern am himmliſchen Zelt, 
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a 
| Sie haben gut wandern, es Poft’t fie fein Geld. 
* 
Herr Vater, Frau Mutter, daß Gott Euch behüt', 
Es giebt viel Gebrautes verſchiedener Güt'; 
a Es giebt fo manchen Wein, den fein Künftler noch geſchmiert; 
Ar Es giebt jo mandyen „Bock“, den ich nimmer noch probirt. 
" Und find’ ich Feine Herberg', fo lieg’ ich zur Nacht 
Fi Auf der Straß’, bis der Roundsman in die Hell’ mich gebracht. 


Am Morgen, da fommt dann der Polizift in's Gemach 
Und kitzelt mit dem Knüppel recht fdyelmifch mich wach. 


O Bodzeit! o Bodzeit! Du freier Menfchen Luſt, 
Da liegt die Glukoſe fo fhwer auf der Bruft, 

Da fühlt fih der Brauer fo felig wie nie — 

5 ift dody halt 'was Herrlich's um die edle Chemie! 
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Und ſo finden ſich beſonders im Mai, aber auch 
J ſonſt das ganze Jahr hindurch, bald hier, bald dort, 
Fi mehr oder weniger im „Lultus des Bieres” Spuren 
J einer „Mythologie des Bieres“. 
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XVI. 


Das Bier im Aberglauben. 


: heilweife haben wir den Aberglauben fchon 
le Doch wir wollen uns noch mehr 

umfehen. Sreilich läßt fich der Aberglaube 
von der Mythologie nicht jo ganz losfchälen. 

Wenn 3. B. die alten Preußen DBierzauber zur 
Entdefung von Dieben gebrauchten, fo beruht dies 
auf einem mythologifchen Princip. Diefelben gaben 
den Derftorbenen nebit einem Schwerte, einiges Geld 
mit ins Grab. €s erinnert dies an den Obolus der 
Öriechen für den Eharon, doch hatte es einen andern 
Zweck, nämlich den, daß fich der Todte noch eine 
Kanne Bieres Faufen fönne. 

Joh. 6. Schmidt’s Chemniger Rodenphilofophie 
(Themnig 1759) bietet ziemlich viel Beiträge zum 
Bier im Aberglauben, fowie fich in diverfen Sagen: 
büchern viel interejfantes Material finden läßt. Ich 
nehme hier aus dem Schmidt’jschen Werfchen das 
Ercerpt Dr. Gräffe’s auf, der folgende Punkte in 
jeinen Studien notirte: 
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(U. 1.) „Wer aus einer Birken, die mitten in 
einem Ameifenhaufen gewachfen ift, läfjet hölzerne 
Schläuche oder Hähne drehen, der wird geichwinde 
ausſchenken.“ 

(V. 65.) „Wer Bier ſchenkt, muß allezeit die erſte 
CLoſung unter den Sapfen des Safjes legen und ſolche 
nicht ausgeben, bis das Faß ausgefchenfet it.“ 

(II. H. 72.) „Wer die erfte Kanne Bier aus 
einem Faſſe befommt, foll geſchwinde damit fortlaufen, 
ſonſt gehet das Bier bald ab.“ 

(IV. 77.) „Denn bei dem Bierbrauen gejungen 
wird, fo geräth das Bier wol.“ 

(IV. 65.) „Denn man Bier brauet, foll man 
einen guten Strauß großer Brunnennefjeln auf den 
Rand des Bottichs legen, fo fchadet der Donner dem 
Biere nicht.” 

(IV. 1.) „Wer den Schlucden hat, der ftede ein 
blos Mefier in eine Kanne mit Bier und trinfe einen 
guten Trunk in einem Odem davon.“ 

(IV. 86.) „Denn ein Paar follen getrauet wer: 
den, foll der Bräutigam vorher, ehe fie in die Kirche 
gehen, das Bierfaß anzapfen und den Zapfen zu fich 
ſtecken, fonft fönnen ihm loſe £eute einen Poſſen thun, 
dag er der Braut die eheliche Pflicht nicht leiften 
kann.“ u. f. w. 

Jch habe eine andere Ordnung als Gräfe ge- 
wählt, welcher die einzelnen Punfte der Reihe nach 
aufführt und zwar aus dem Grunde, weil wir die 
zahlreichen abergläubifchen Regeln in gewijje Tate: 
gorien bringen fönnen. So find die erften Brauregeln, 
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die ſechſte eine ſanitäre Derhaltungsmaßregel, die 
fiebente wieder andern Genres. So vermag man eine 
gewiſſe Heberfichtlichfeit in die Unmafje abergläubifchen 
Leremoniels zu bringen. 

Was 3. B. fanitäre Maßregeln betrifft, fo pflegt 
man, damit bei den Kindern der Frieſel gut ausfchlägt, 
eine zerftoßene rothe Koralle in’s Bier zu geben und 
jelbes vom Kinde austrinfen zu laffen. Es ift dies 
in einigen Gegenden Böhmens Gepflogenheit. Ein 
anderes Sympathiemittel gegen Sahnichmerzen wird 
fo angegeben: Der Betreffende fniet bei einem Brunnen 
nieder und es wird ihm eine Schüfjel voll Hafer auf 
den Kopf gegeben, die er in den Brunnen wirft, in 
der Meinung, er werfe auch die Sahnfchmerzen mit 
in die Tiefe. Dabei ift zu fprechen: 

„Es waren zwei Brunnen, 

Der eine aus Bier, der andere aus Wein; 
Was aus dem Menfchen ift, 

Soll in den Menfchen gehn; 

Was aus dem Dein ift, 

Soll in den Wein gehen; 

Was aus dem Bier ift, 

Soll in das Bier gehen; 

Was Böfes in den Zähnen ftedt, 

Soll in die beiden Brunnen verfenft werden." 

- Auch diefer Dorgang ift in Böhmen gebräuchlich. 
Man Pönnte dieje Partie des Aberglaubens auch unter 
das Bier in der Medicin, natürlich cum reservatione, 
aufnehmen. 

Heberhaupt fpielt bei den Slaven das Bier in Sage 
und Aberglauben eine große Holle. So wird auch 
das Bier als Saubermittel und Kiebestranf verwendet. 
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So glaubt man 3. B., wenn man in’s Bier fein 


eigenes oder das Blut einer Sledermaus mifcht und 
es dann ein Mädchen trinfen läßt, fich dasfelbe ge: 
neigt zu machen. Und dergleichen Saubereien und 
Berereien mehr. 
Befonders das Lapitel der Aphrodifiaca iſt hoch 
interefjant und pifant, wenn auch nicht immer ganz 
appetitlih. Iſt doch befonders auf dem Gebiete des 
Heichlechtslebens dem Aberglauben von der Phantafie 
der größte Spielraum gegönnt. 
Da begegnet man jehr oft der jcherzhaften Mei— 
nung, daß ein Mädchen, welches in Geſellſchaft Bier 
ummirft oder ausfchüttet, bald ohne Ehe ſchwanger 
werden foll. 
Bier liegen ſich wohl mit Bezug auf diefen Aber: 
glauben die befannten Scherzverfe: 
„Der ift denn gar fo g'ſchickt? 
Wer hat denn’s Bier umg'ſchütt? 
Wer hat denn dös than? 
Wer hat's denn than?“ 

am bejten citiren und anwenden. 

Eine andere Meinung behauptet, man müfle das 
Bier auf den legten Tropfen austrinfen, es darf aljo 
auch die fogenannte Nagelprobe nicht im Slafe blei- 
ben, um nicht die Kraft im Reſte zu lafjen. Auch 
würde, meint der Aberglaube weiter, derjenige, der 
den Reſt des Bieres austrinfen würde, die Gedanken 
deſſen errathen, der ihn ftehen ließ. 

Zah Schlefifhem und Thüringer Aberglauben 
3. B. darf eine Srauensperfon in ihrer Periode nicht 
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Bier abziehen, ja nicht einmal in eine Brauerei ein— 
treten, ſonſt ſchlägt das Bier um. 

So greift der Aberglaube in verſchiedenen Arten 
zu verſchiedenen Zwecken nach dem Bier, z. B. bei 
Leichenbegängniſſen im Fürſtenthum Wales iſt noch 
der alte Brauch nicht ausgeſtorben, auf dem Sarge 
des Dahingeſchiedenen, wenn man ihn aus dem Hauſe 
trägt, Brot und Ale oder Porter, auch wohl Wein 
an die Armen des Ortes zu vertheilen. Voch im 
Anfang dieſes Jahrhunderts verband man mit dieſer 
Sitte jonderbare Meinungen. Es eriftirte nämlich in 
vielen Ortichaften ein armer wunderlicher Greis, der 
den wunderlichen Namen Sineater (Sündeneffer) führte. 
Man Fönnte ihn auch Sündentrinfer nennen. Auch 
die Studenten, welche eines Lomentverftoßes wegen 
pro pcena ziehen, trinken ihre cerevijiellen Sünden 
herunter, Das Gefchäft des Sineater war, für einen 
beftimmten, fehr mäßigen Sold, für die Seelenruhe der 
verftorbenen Perfon einzuftehen. Ward am Tage der 
Leichenfeierlichfeit der Sarg hinweggetragen, fo fette 
man denfelben zuerft auf die Thürfchwelle des Hauſes 
nieder. Der Alte, deffen Beruf es war, die Sünden 
des Dahingejchiedenen zu verzehren, erfchien, man 
reichte ihm auf dem Sarge ein Brot, ein Gefäß mit 
Bier angefüllt, und ein Goldftüf, Dann war man 
feft überzeugt, daß der Greis, während er aß und 
tranf, gleichzeitig die Meinen Sünden des Derftorbenen 
übernehme, dejjen Samilie darum von diefem Augen: 
blite an ganz beruhigt über feine Zukunft im Jen- 
feits war. Erſt vor wenigen Decennien hinterließ 
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man Teſtamente, in denen verordnet wurde, daß ein 





A Ni 
“ Armer oder mehrere die Ausübung diefes Gebrauchs * 
während der Leichenbeſtattung über ſich nehmen. In * 
h der Todesftunde fühlen die Menſchen die Kaft des \ 
Ri Gemifjens, und greifen willig zu jedem Aberglauben, * 
um daſſelbe zu erleichtern. — Die Hindus füllen mit 
ihren Sünden einen Topf an, den fie vom Ganges gr 
* hinabtreiben laſſen, die Bewohner von Wales ließen * 
A| j ini wi 
J ſie von armen Leuten verſchlingen, und es exiſtirt wohl 
a! feine Ungereimtheit, zu der nicht einzelne Schwadh- Ä 
köpfe ihre Zuflucht nehmen, um mit einem Schlage 1 
” von der Laſt ihrer Sünden befreit zu fein. r 
Ni Was mın endlich die abergläubifchen Brauverhal-: > 
Ar tungsmaßregeln und die diverfen Sympathiemittel be- * 
“| trifft, fo find hierher auch alle die alten Braufunft: ai 
gi ftücfchen und Biergeheimniffe, die Recepte und brau- * 
* geſchichtlichen Specialitäten, ſowie cereviſiologiſche Lu- * 
* rioſa und Arcana aufzunehmen, wie ſie ſich bei k 
4 Knauft, ferner in A. B. Schnurr's von Lenſidel 
Kunft:, Baus: und Wunderbuch (Frankfurt a. M. * 
1690), in H. v. Gerſtenberg's Wunder der Sym— \ 

pathie (Weimar 1849), zerftreut finden. * 

Stark mit Aberglauben verſetzt iſt auch die „Deco: y 

nomia” oder „Baußbuch“ M. Johannis Coleri, ge \ 

druct in Wittenberg 1593. * 


Ich nehme eine Partie heraus und zwar: 
Das XIV. Capitel. 
Bon etlichen Sebrechen des Viers. 
In der Erndte zeit fenget fich das böje Bier any 
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vnd wäret ſchier biß auff Galli denn von newem 
Maltz gefellet auch nicht ſonderlich gut vnd geſund Bier / 
ſondern jung / trüb vnd dick. Denn es hat ſich noch \ 


nicht gefaßt/ und von den Hefen gefaubert vnd gerei— 
niget/ vnd hat noch viel der Wäſſerigen materien/ 
welche fich alle verlieren/ wenns ein wenig liget vnd 
älter wird. So wermets and nicht fo wol/ als alt 
Bier/ ond verurfachen Podagrifche Krandheiten. Drumb 
iſt allezeit alt Bier beſſer wermer durchdringender vnd 
gefünder/ denn junges/ vnd fol ein haußwirth fich vmb 
diefelbe zeit mit einem guten trund Bernawiſch / Zer: 
befter/ Schneeberger Braunfcdweigifchen/ oder anderm 
Bier verfehen/ das in der hie wol außtawret / vnd 
die jnnerliche hit des Leibes ein wenig ftillet. 

Menn im Sommer, fonderlich aber im ende Julijy 
vnd im Augufto/ das Bier fawer wird/ fo nim ein 
new gelegt Ey/ vnd ftich zu rings herumb kleine Löch— 
lein mit Nolden hinein/ lege Korbeern darzu/ ein wenig 
Hopffe/ vnd Gerftenferner/ thue es mit einander in 
ein fäcklein/ ond lege es hinein/ oder heng es nur 
* oben zum ſpundloch hinein / ſo wirds nicht ſawer / weil 
| feiner ein tropff iſt es fey Öerften oder Weyenbier. 
Oder heng ein newgelegt Ey vnd Nußlaub von Wel: 
jchen Nußbäwmen oben zum fpunde hinein ins Faß. 

Wiltu aber diefem vnrath in der zeit vorfommen/ 
jo nim Kihn/ vnd ſchneide fpenlein daruon/ etwan 
einer ſpannen lang vnd eines Singers breit/ vnd wirf 
fie auff das Bier/ weil es noch gant warm ift/ das 
benimpt jhm das Sommerentzen gant vnd gar/ das 
es zu verwundern ift. 
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So auch ein Bier auff der Butt oder Bottich ſawer 
worden were/ oder fonften im Faſſe / jo wirff eine 
Handvol oder zwo Salt’ vnd eine Handvol oder zwo 
Aſche hinein/ vnd geuß eine Kanne zwo oder dreye 
Waſſer darzu ainein/ rühr es unter einander/ und ver: 
jpünde es wol/ fonft lieffs alles heraus/ vnd laß alio 
verjaufen. 

Item / Nim guten reiffen Haber fampt dem ftrob, 
ond fchneid Püfchlein/ vnd hengs hinein/ fo ftöft das 
Bier wider auff ein newes auff/ als wenns jung Bier 
were. 

Wenn ein Bier wil fauer werden/ fo nim Aſchen 
von Beyrfuß gemact/ zum Emmer eine halbe hand: 
voll/ vnd eine halbe handvoll Büchene Afchen/ geuf 
Bier dran/ vnd mifche es pntereinander/ das es wird 
wie ein Müßlein/ Diefer Mirtur/ geuß darnach etwan 
anderthalbe Kanne/ quart oder maß in ein gant fuder 
Bier/ vnd rührs mit einem Befen wol vmb/ laß es 
darnach ruhen/ fo wird es fehr Iuftig zu trinden vnd 
fein friich. 


Das ein Bier nicht fchaal wird/ fondern allezeit gut bleibet, 
weil man daruon trindet. 


im vor ein pfennig oder drey Korbeern/ jchele 
die eufferfte haut daruon/ henge fie in einem Leinen 
tüchlein ins Faß. 

Oder wenn da ein Faß wilt auffthun/ jo thue nur 
Salg in ein Tucdy leg es ober den fpund vnd ſpünd 
es zu/ oder vermach es mit einem frifchen Keim aljo 
vber dem Saltz / fo bleibts gut/ weil ein tropffe drinnen 
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it. Denn das Salt ift ein jonderlicher Baljam/ der 
nicht allen Leuten befandt ift. 

Oder henge Lentauream vnd Pertram hinein/ dieſe 
zwey Kreuter bewaren/ nechit Gott / das Bier vor 
jawer vnd allen böjen zufällen. 

Item / nim vor ein Dreyer Birfchzung aus der 
Apotecken / Cardobenedicten Kraut vor ein bar pfen- 
nige/ ein friich Eye/ eine metze Hopffen/ eine hand 
voll rem ftrob fur gefchnitten/ etwan anderthalbe 
jpanne lang/ wirffs alles miteinander oben zum ſpunde 
hinein/ laß den Bierfpünder den ſpund zumachen/ jete 
es auff den Boden/ vnd trinck alfo daruon/ jo bleibt 
dir der lebte Trund fo gut als der erfte. Man mus 
aber oben in dem boden ein lufftloch lajjen/ wenn 
man dbraus laſſen wil, 

Etliche nemen ein friſch Ey/ das an dem tage/ 
daran man ein Saß Bier anzapffen wil/ gelegt ift/ 
ond laſſens in das Faß Bier hinein ſincken / und ma- 
chen darnadı den fpund oben mit frifchem Leim wol zu. 





| 
j 


Se 


r Es ſtecken auch etliche Pfirfchen Laub ins Bier) 
gr das befördert die Drin/ und nimpt die Würme im 
"  Keibe weg. 

ze 

J Wenn ein Bier nicht auffſtoſſen wil. 


Etliche Bier wollen anfenglich / wenn ſie in die 
Faſſe gebracht ſein / nicht gerne auffſtoſſen / aber das 
iſt deſte erger nicht denn es werden hernach ſtarcke 
vnd gute Bier / die wol außtawern. Wiltu es aber 
auffſtoſſend machen / ſo nim etwan zwey ſtübichen (ein 
ſtübichen hält vier quart/ kannen oder maß) deßſelben 
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Biers / vnd mache es warm / das es nur laulicht wird / 
wie eine ſuppe / vnd geuß es wider hinein ins Faß / 
ſo ſtöſts dapffer auff. 

Oder nim nur rein gemahlen Maltz / thue es in 
eine Schaale / geuß Bier drein / rhürs durch einander / 
vnd geuß es alſo ins Faß / ſo ſtöſts bald auff. 

Oder nim Hefen / vnd thue rücken Mehl drein/ 
mad ein keulichen als ein Tauben Ey gros/ legs in 
die Bratröhre/ laß fein hart werden/ wirffs in em 
Faß / fo erbeiten die Hefen bald/ vnd treibts ober fich. 
Oder henge nur gemahlen Malt in einem Tüchlem 
hinein. 


Das fich ein Bier verfere. 


im Eindenbletter/ Nußbletter/ ond Beyfuß ana, 
vnd halb fo viel Wermut/ hengs ins bier. Oder lege 
fchöne weiſſe Kißlingftein hinein/ aus einem Flaren 
flieffenden waffer. Wenn fichs aber jchon verfehret 
hat/ fo nim hei Serften brodt aus dem Ofen / brichs 
von einander/ vnd legs auff den ſpund / und thue das 
jo oft big es widerfompt. 


Wie man ein Bier frifh maden foll. 


Tim Büchene oder Birdene Ajchen/ die fein Hein 
gereden fein/ wie viel einer Bier/ jo viel hände voller 
Aſchen / machs dicke mit dem Bier / wie ein Brey/ 
darnach geuß es mit dem Bier in das Faß / rühre es 
wol vmb / vnd laſſe es darnach ruhen / ſo wirds fein 


friſch. 


Zum am e zu. 
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Wenn ein Bier nach dem Faſſe ſtinckt. 

Binde etliche Weitzenkörner / homines fuperftitiosi, 
ſagen von fünff vnd dreyſsig Körnern / henge ſie in 
einem Bündel ins Faß / ſo wirds wolſchmeckend. Oder 
nim Reinfahr / iſt ein Kraut / Wacholderbeer / Heiligen 
Geiſts Wurtzel / vnd rothe Benedicten Wurtzel / ana 
vnd vier friſche Eyer / heng oder legs alles miteinander 
ins Bierfaß. 

Wenn die Faß in den Kellern gar zu nahe an der 
Wand oder an den Mawern ligen / fo ſchmecket das 
Bier bißweilen gar Erdentzig. Drumb mus man die 
Faſſe nicht gar zu nahe an die Mawern legen. 

Wenn ein Bier durchs führen oder fortbringen trübe 

worden iſt. 

So nimm nur eine Handvoll gebrandtes Saletz / 
wirffs ins Waſſer / vnd geuß deſſelben Waſſers / ein 
quartir oder zwey ins Faß / vnd laß vber Vacht ruhen / 
jo wirds darnach fein lauter/ vnd luſtig zu trincken 
fein. Man fans auch einem Dein thun / che man jhn 
anzepfft. 

Miltu/ das ein Bier lieblich zu trinden jey. 

So henge nur ein halb Pfund rothe Benedicten 
Wurgel mit wilder Salbey darein. im ein Beer 
Weinfaß / vnd zeuch Bier darauff/ jo bald der Beer: 
wein außgefchendt ift/ fo nimpt das Bier den ſchmack 
des Beerweins an ſich / ond wird ſchön / Mahr/ lauter 
vnd woljchmedend. 


Wer ein Bier wil ſchön / lieblich und Fahr machen. 
Der neme Salg/ vnd Hefen von dem Bier/ das 
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er bereiten wil/ vnd fchlahe und rhüre es wol vnter— i 
a einander/ vnd laß des Biers aus dem Faſſe drauff/ * 
vnd rühre es wol durcheinander / vnd lafje es darnach * 
ruhen. Darnach fülle das Faſs damit voll (denn es F 
mus im eingieſſen ein wenig leer ſein / das mans vmb— F 
rühren kan. Etliche thun auch halb ſo viel Allaun 
zum Salt. Doch mus man dieſer Mixtur nicht zuniel „r 





* hinein gieſſen ein quart zu einem ganken fuder ift L 
1 gmug. | 
* 
9 Wie man ein Bier / das grob ſawer ond hertlich iſt / gut, il 
ya vnd zu trinden luſtig und lieblih machen fol. ig 
a j j j vt 
Zerſtoß Weitzen / vnd vermenge jhn mit Hefen von 
* demſelbigen Faſs / vnd ſchütte es in das Faſs / oder „* 
henge den zerftoffenen Weißen mitten in das Faß / jo Nie 
we 


ya 
N wirds hübſch füß. Oeer nim Hopffen vnd drey Eyer 
* zu einem Fuder / klopffs in einander mit gutem Bier / 


J vnd geuſs es ins Faſs. Diß Bier wird gut zu trin— 
cken / wenns giert. 

7 Wie man ein Bier bald im Brawen foll ſcharff und wohl: 
riechend machen. 

a Nim ein ſtück Hartz / vnd wirffs in den Hopffen/ 


jo wirds fein friſch / vnd Friegt einen feinen bartigen 
ſchmack. 

Ich kann nicht Alles dießbezügliche hier citiren 
und verweiſe auf die genannten Quellen; doch eins ſei 
Jerläutert. Punkt IV. 77 des Rockenbuches räth das * 
ar Singen beim Bierbrauen an. Sowie das Bier fanglich j 
" ftimmt, jo foll auch das Gebräu unter Geſang gebraut 


1 
{ wenn man den Hopffen fend/ vnd lafs darmit fieden/ 
9 

Jr 
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werden; manche Bemerfungen, die darauf abzielen, 
courfiren im Dolfsmunde, 


Auch eine Strophe von fr. Sterzing bejagt: 


„Scnalzt immer mit der Zunge 
Und finget heil und laut, 

Der Inft’ge Brauerjunge 

Bat diefes Bier gebraut; 

Sang nützt zu allen Dingen, 
Dod; nirgends fo wie hier: 
Beim Brauen muß man fingen, 
Nur dann geräth das Bier.“ 

Auch in böhmiſchen Gegenden glaubt man oft zu 
viel auf die Macht und den Einfluß des Gejanges 
auf das zu brauende Getränk, weshalb die launige 
gereimte Mahnung entjtand: 


«Nechte toho spivani, 
a pfidejte rat sipäni» 


Das heißt: 
Laßt das Singen und gebt lieber Malz zu! 

Auch der Hopfen an und für fich fommt vielfach 
im Aberglauben vor, jo müfjen auch nach der „Rocken⸗ 
philofophie” Mädchen, die langes Haar befommen 
wollen, fich einige Haare abfchneiden und mit den 
Hopfenfeglingen in die Erde legen; fowie der Hopfen 
in die Höhe fteigt, wächft ihr Haar. Oder: Wer zu 
Neumeringen im Elſaß in der Chriftnacht jchweigend 
in den Hopfengarten geht, fieht Schlag zwölf faftige 
Hopfenfproffen emporichießen, die fofort verjchwinden. 
Je fchöner die Reben waren, deſto beſſer fällt die 
Hopfenernte aus. 

Das befte Zaubermittel aber, um gutes Bier zu 
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N brauen, ift und bleibt der Rath Buchanans, mit 

eg dem dieſe Studie gefchloffen fein möge. 

J Der engliſche Geſchichtsſchreiber Buchanan ſtand 

nämlich in dem Rufe, ein Hexenmeiſter zu ſein. Einſt 
N fam eine Alebräuerin in Schottland, Namens Maggy, 
5 zu dem Gelehrten mit der Bitte, um einen Rath, wie 

J ſie es anfangen müſſe, um die verlorenen Kunden 
wieder an ſich zu ziehen. 

Y Buchanan fagte: „So oft ihr braut, geht dreimal 

Fr um den Kefjel herum und bei jedem Gange werft eine 
J Schaufel voll Waſſer aus dem Keſſel in des Teufels 

Namen; dann geht wieder dreimal um den Keſſel und 
’ bei jedem Gange werft eine Schaufel voll Malz hinein 
] in Gottes Namen.“ Bierauf gab er ihr ein Amulet 
a" mit der Weifung, es zu tragen, jo lange fie lebe, es 
J aber nie zu öffnen, wenn ſie nicht der Welt zum Spott 
J werden wolle. Die abergläubige Maggy befolgte ſtreng 
*F feinen Rath und die Kunden vermehrten ſich auffallend. 

Nach ihrem Tode öffneten ihre Erben das Amulet; 

X es fand fich aber darin nichts als folgende Seilen, die 
‚gie fo manchem Brauer zugerufen werden Fönnten: 

a „Will Maggy gutes Ale brauen, 

*F Wird fie auch viele Kunden ſchauen.“ 
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XVIII. 
Das Bier in der Sage. 


aben wir auch die Sage zugleich mit der 

Legende bereits im mythologiſchen Capitel 
* geſtreift und auch ſonſt manche ſagenhafte 
Piece berührt, ſo will ich, der Gliederung meines 
Werkes gerecht werdend, doch noch ein ſpecielles Ca— 
pitel über das Bier in der Sage eröffnen und bier. 
einfchieben. 

Ohne das bereits Sefagte zu wiederholen, ver: 
weife ich zunächit auf die fih auf den fagenhaften 
Sambrinus beziehenden Sagen, Man Ffönnte aus 
diefem Material allein ein kleines Sagenbuch zuſammen— 
ftellen, wobei auch Vaernewyck «Historie van Belgis» 
(Gent 1574) nachzufchlagen wäre. 

Wie wir den Bierejel, das Biergeipenft, in den 
Bierfellern zwifchen Fäſſern haufend fanden, jo tritt 
Sambrinus befonders bei großen Geifterbanfetten 
auf, fo 3. B. bei dem an jedem erften Mai am Teufels: 
Tiſch bei Gräfenberg in Oberfranken von den alten 
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fränfijchen Königen veranftalteten Geiftermahle, wo T 
a fich ftets auch Gambrinus als Haft einfindet. Einft 
follen zufällig zwei arme Mufifanten dahin gerathen 
fein und als fie am Morgen wieder erwachten, jo 
waren darüber in diefer einzigen Nacht hundert Jahre 
verfloffen. Bei ihrem Eintritt in die Gräfenberger 
x Kirche zerftelen ihre Keiber zu Staub, 
{ Auch an dem an jedem 24. Juni auf dem Seljen 

Bans- Jörg bei Rottenberg in Franken abgehaltenen 


! 
f 
} 
n 
| Heiftermahl nimmt Sambrinus Theil. i 
! In verjchiedenen Ländern und bei verfchiedenen * 
Völkerſchaften erhielt Gambrinus ein anderes fagen- 





N haftes Colorit. 

So tritt er zu Cambray als Riefe bei der befann- 
ü ten Proceffion auf; jo begegnen wir ihm in Boljftein 
auch als Sohn eines Riejen, wo er zu dem Meer in 
Beziehung geräth. 

Des Bierefels habe ich bereits gedacht; Dr. Gräffe 
brachte in feinem 10. Capitel einige interefjante No— 
a tizen über denfelben (f. 5. 124— 126). 

Das Bier felbft findet fih in zahlreichen Bier: 
fagen, welche vielfach mit dem Bier im Aberglauben 
\ tangiren. So referirt 3. B. Dr. Prudmaper: 
Eine Krügerin zu Eichmedien in Oſtpreußen war 
\ jo gottlos, den Bauern öfters zwei Glas Bier ftatt 
( eines aufzufchreiben. Die Bauern aber merften dies 
und als es nun zur Bezahlung fam, hielten fie ihr 
A| den Betrug vor und fprachen zu ihr: „Wollt ihr zu 
Gott fommen, fo müßt ihr recht thun.“ Andere jpra- 
N chen: „Sie hat zu Gott nicht £uft, fondern zum Teufel.’ 
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Die Krügerin aber fing darauf an, ſich zu verfluchen, 


- daß fie der Teufel mit Leib und Seele vor ihren 


Augen wegnehmen jolle, wenn fie auf Einen Stoß 
Unreht gethan hätte. Der Teufel aber hat nicht 
gefäumet, ift ftrads in die Stube gefommen und hat 
fie vor ihren Augen angefaßt. Dabei ift ein ſchreck— 
lihes Saufen und Braufen in der! Stube gejchehen 
und die Anwesenden haben fich fo erichrofen, daß fie 
für todt zu Boden fielen. Der Teufel aber hat jie 
zum fchwarzen Haul gemacht und ift auf ihr denfelben 
Abend nach Schwarzitem vor die Schmiede geritten, 
da hat er den Schmied gewedt und von ihm verlangt, 
er follte ihm feinen Klepper bejchlagen. Der Schmied 
wollte nicht, da das Feuer fchon ausgelöfcht und auch 
fein Gefinde zur Ruhe gefommen war. Aber; der 
Teufel hat nicht jnachgelafjen, fondern hat gejagt: 
„Sch habe noch Briefe, die muß ich noch diefe Nacht 
zur Stelle bringen, wo Du nicht willſt aufftehen und 
mir meinen Klepper bejchlagen, jo will ich Dich vor 
meinem gnädigjten Herrn verflagen.“ Da erjchraf 
der Schmied, ſtand auf und fertigte die beiden Hufeiſen. 
Die er nun aber die Eijen dem Pferde an den Fuß 
gelegt hat, fing das Pferd an zu reden und fagte: 
„ur facht, Gevatter, denn ich bin die Krügerin aus 
Eichmedien.* Der Schmied erfchrad, daß ihm die 
Hange fammt dem Eifen aus den Händen fiel. Der 
Teufel hat ihn immer angetrieben, fich zu fördern, 
denn er mußte noch diefe Macht mit den Briefen zur 
Stelle fein. Aber der Schmied, halbtodt vor Ent- 
fegen, fam mit der Arbeit nicht vorwärts und endlich 
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frähte der Hahn. Da ift das Pferd wieder zum Men— N 
fchen geworden. Der Teufel hat die Krügerin dreimal mr 
auf's Maul gefchlagen, daß ihre Lebtage feine Singer Ne 
Wr 


und Klauen in den Baden zu erfennen waren, „find 
aljo wie Theer geronnen gewefen“, und tft verfchwun- 
den. Die Krügerin hat hernach noch ein halbes Jahr 
gelebt, aber fie ift Dahergelaufen wie „ein unfinniges 
Menſch“ und konnte weder eingefperrt, noch angebun: 
den werden; auch die Sprache hatte fie verloren. 
Die Hufeifen, wurden zu Schwarzftein in die Kirche 
gehängt, wo fie noch der Biſchof Paul Speratus bei 
einer Kirchenvifitation im Jahre 1562. gejehen hat. 
Die Begebenheit ſoll fih im Jahre 1473 ereignet 
haben. , 

Jch darf nicht zu fehr ins Einzelne gerathen, und 
das Bier in fränfifchen, fchwäbifchen, märfifchen, Ti« 
roler u. a. Sagen aufzufuchen, denn es liegt noch 
ein großes Stüc Arbeit vor uns und noch zahlreiche 
Programmprodufte harren ihrer Erledigung. Ich 
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kann nur auf das Charakteriſtiſche hinweiſen. Mn 

Was aber weniger befannt fein dürfte, daß das hy 
Bier auch bei den Samaiten (£itauer) vorfommt, hat 7 
uns der Schöpfer der litauifchen Mythologie Dr. Edm. * 
Dedenftedt in feinem neueften Werfe „Die Mythen, 1. 
Sagen und £egenden der Samaiten“ gelehrt. ö 

Da wird von Pijofas geſprochen, welcher der erfte I% 
Trinfer gewefen und die Kunſt erfunden hat, berau- ei 
chende Getränfe zu brauen. Später hat er in jeiner J 
Runſt auch die Menſchen unterrichtet. 

Wenn man mit leeren Flaſchen auf das Feld geht * 
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und jpricht: „Pijofas, gieb mir Meth und Bier, ich 
will Dich bei den Bauern loben,” fo füllt Pijofas die 
Slajchen mit dem gewünfchten Getränf. 

Eines Tages ging Pijofas mit einem Bauer über 
Land. Der Bauer fannte feinen Begleiter nicht. Es 
war heiß und der Bauer äußerte, daß er fehr müde 
und durftig ſei. Da führte Pijofas den Bauer an 
einen Berg und fchlug mit einem Stock daran, So— 
fort entfprang dem Berge ein Fühler, klarer Quell. 
Sodann fragte ihn Pijofas, ob er Bier zu trinken 
wünfche. Als der Bauer dies bejahte, fchlug Pijofas 
an eimer andern Stelle an den Berg. Sogleich ent: 
quoll dem Berge Bier. 

An einer dritten Stelle entftrömte Meth, an einer 
vierten Birfenwaffer. 

Endlich war der Bauer fo beraufcht, daß er ein- 
fchlief; als er erwachte war der Berg verjchwunden. 

Auch zum Thema des Aberglaubens bietet Pijofas 
fein Scherflein. Vide die angegebene Quelle. 

Pijofas hat feine Ruhe im Grabe gefunden, fon- 
dern geht noch jett um; er ijt ein Trinfer geblieben, 
wie er früher war. 

Ins Bereich der Sage gehören auch die Jacobus: 
Krüge in Bayern, ferner die gewaltigen Süge, 3. B. 
St. Martins, der auf einer Hochzeit zu Larron die 
größte Kanne Bieres in einem Zuge geleert haben joll. 

Ein edler Sranfe, Ocinus, hatte König Llotar 
zum Mahle geladen; auch der heilige Biſchof Deda 
war dabei, er fegnete das Eſſen und die Getränke, 
da ftürzten mehrere Pofale um und das Bier floß auf 
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die Erde, denn es war zauberijches Bier. Letztere, 
L. Surii «Vitae Sanctorum» entnommene Geſchichte 
ift mehr £egende und gehört zu jener vom Athem des 
h. Lolumban. Es läßt fich eben das Sagencapifel 
von jenem des Aberglaubens und dem mytbologiichen 
nicht ganz lostrennen. Alle die legten Lapitel ftehen 
eben im engiten Sufammenhange. 


x 
— GEHE 


— 


2. — — — — —— 








a — 








a a 3 


„| 
Ru u — — Due 


= 


x 


- 


{ 


XIX. 
Das Bier im Märdjen. 


n die Mivtbologie des Bieres und das Bier 
SE: der Sage jchliegt fich mit gewiſſer logijcher 

Notbwendigfeit eine Betrachtung über das 
Bier im Märchen an, denn ein gewiſſer Sujammen- 
hang zwifchen diefen drei Themen läßt jich entjchieden 
nicht leugnen. Und doch wieder bildet jeder diefer 
drei Titel ein eigenes Thema für fich, ja es ließe fich 
ſogar aus der Wiythologie des Bieres noch ein Ta: 
pitel: „Das Bier in der Legende” ausfcheiden. 

Der Derlauf diefes Lapitels wird es beweifen, daß 
„Das Bier im Märchen“ ein folches eigenes für fich 
zu beanfpruchen vollends berechtigt ift. 

Wir find thatjächlich im Stande, einige märchen: 
hafte Biere vorzuführen. 

Dor Allem müſſen wir des fogenannten Erdbieres 
gedenken, von dem eine feltiame Hefchichte aus Ame— 
rika berichtet. Sie fpielt in der fogenannten Petroleum: 
Region der Vereinigten Staaten, und zwar in der 
Nähe der Stadt Franklin. 
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Am Ufer eines dortigen Baches befindet ſich ein 
Hügel, der ſich bei Nachbohrungen auf Petroleum 
befonders ergiebig erwies. Als die Quelle verfiegte, 
ließ die Firma Rial & Comp. tiefer graben, bis man 
wieder auf neue Erdölquellen ftieß. Und fo grub man 
immer tiefer und tiefer, bis man plößlich auf eme 
Slüffigkeit Fam, welche weder Sarbe noch Geruch von 
Erdöl beſaß, noch Feuer fangen wollte. Da machte 
einer der Arbeiter den Derfuch, die Slüffigfeit zu foften, 
die ihm aber ganz bejonders mundete. lit Bilfe 
eines Rohres zog er die Slüffigfeit in den Mund und 
fonnte fich von derfelben nicht mehr trennen. Die 
Neugierde drängte bald auch die Anderen, feinem 
Beifpiele zu folgen, und bald lagen fie alle bewußtlos 
am Boden. Schlieglih fand fich der Befiger der 
Sirma, der von dem feltiamen Dorfall hörte, felbft 
ein und war nicht wenig erftaunt conftatiren zu mülffen, 


daß das vermeintliche Erdöl einen jeltfam guten Bier: 


geichmad habe. Raſch wurde um den größten Bier: 
fenner, den dortigen Brauer Namens Großmann ge- 
jchieft, der als Erporteur über den fonderbaren Fall 
entfcheiden ſollte. „Mein Gott, das ift Bier, mein 
Bier,” rief diefer entjegt aus, „Sie haben bis in 
meinen Keller gebohrt.“ Und thatfächlihh war es fo, 
ja das größte Faß von 2000 Eimer war nahezu ſchon 
vollends erichöpft. 

Mehr noch als von diejer amerifanifchen Gefchichte 
gilt von der folgenden das Dictum «Si non e vero 
e ben trovato» und «periculum est credere et non». 

Lach zahllofen Derfuhen war es nämlich einem 
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wifjenfchaftlich gebildeten $Sarmer gelungen, von einer 
mit Hopfen, Malz und Korn gefütterten Kuh ftatt 
Milh — Bier zu erlangen. Das Bier hatte eine 
fchöne braune $arbe und eine prächtige, fchäumende 
Milchhaube. 

Wie vermöchten mit folchem Kuhbier unfere Brauer 
zu concurriren! Statt vom Zapfen würde man von 
der Euter wegtrinfen und auf den Wirthshausfchildern 
würde zu lefen fein: „Bier, frifch von der Kuh!“ 

So wäre unfer chemifch, zymotechnifch bereitetes 
vegetabiles Bier durch das Kuhbier, alſo ein animales 
Bier, erfeßt und auch ein mineralogifches Bier ließe 
fih die Trias vollendend in jenem Biere finden, das 
der Aldhimift in meinem Gedicht: „Die flüffigen Edel. 
fteine” aus den braunen, böhmijchen Granaten heraus: 
gelöft. 

Auch das genannte Erdbier müßte unter leßtere 
Bierfategorie rangiren. Bier fei auch des Bieres in 
der Weitentafche gedacht, der neueften Erfindung, die 
ſich würdig dem $leifchertrafte, der condenfirten Milch 
und den Erbswürjten an die Seite ftellt. Es handelt 
ſich um nichts Geringeres als um ein Bierpulver, von 
dem einige Mejferfpigen genügen, eine Gallone reines 
Quellwaffer in das Fföftlichfte Bier zu verwandeln. 

Eine weitere Confequenz, die fi daraus ergiebt, 
unterfcheidet bereits verfchiedene Pulver, eines für 
Pilsner, ein anderes für Schwechater und wieder ein 
anderes für eine andere Bierforte u. dgl. m. 

Sactifch märchenhaft klingt die Schilderung eines 
Journaliften, der begeiftert von den Wundern diejes 
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Bierpulvers in der amerikaniſchen Frank Leslie's 
Illuſtr. Ztg.“ ſchreibt. Laſſen wir denſelben ſprechen: 

„Wir waren,“ ſo erzählt derſelbe, „mit unſerem 
Erfinder hinausgezogen in die ſchöne Bergwaldung 
des romantiſchen Helenenthales bei Baden und lagerten 
uns unter mächtigen Buchen im Mooſe; neben uns 
ſprudelte eine Quelle aus dem Seljen, und das kryſtall— 
helle, eisfalte Waſſer riefelte den Berg hinab. Es 
war fehr heiß und wir in feierlicher Stimmung, denn 
das Erperiment jollte gemacht werden und wir hatten 
Durft. Jeder von uns hatte ein Seidelglas mit- 
genommen — da 309g unfer Chemifer ein Keder-Etui 
aus der Brufttafche, das wie ein Ligarren- Sutteral 
ausfah und in welchem fich eine Anzahl diverfer Papier: 
hülfen mit Pulverchen befand. In diefem Etui, meinte 
er, feien circa zwanzig Faß Bier. Einen Eimer, be- 
hauptete er ganz bequem in der Weſtentaſche tragen 
zu fönnen. Er forderte uns nun auf, zu fagen, wel: 
ches Bier wir trinfen wollten. Die Einen entſchieden 
fih für Münchener, die Anderen für Pilsner u. f. w. 
Er gab die entjprechenden Pulver in unjere Gläfer, 
wir hilten fie. unter den Wafjlerftrahl der Quelle und, 
fowie das Pulver fich rajch löfte, ward die Fryftallbelle 
Slüffigfeit goldgelb, und als das Glas voll war, ent: 
wicelten fich von unten Luftbläschen — Glasperlen, 
die nach oben ftiegen und einen föftlichen, rahmartigen 
Schaum auf dem Niveau der Gläfer bildeten. Wir 
tranfen, es war das herrlichite, füffigfte eiskalte Bier, 
und lauter Jubel dankte dem genialen Erfinder.“ 

So weit unfer Berichterftatter. Iſt es eme Ente? 
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Si non e vero.etce. — Mlärchenhaft bleibt es aber 


"jedenfalls. Auch an die zwei Biercuriofa, Dr. Guſtav 


Blöde fchrieb einft im „Orion“ darüber, „Bierſamen“ 
und „Bierftein“, möchte ich in gewiffer Binficht erinnern. 
Schließlich möchte ich noch des fogenannten Lach: 
bieres Erwähnung thun, ein Gebräu, das nach be- 
deutenderem Genuſſe Beiterfeit hervorruft. Es ift eine 
ganz eigenthümliche Bier: Specialität von märchen— 
hafter Wirkung, welche mehr oder weniger auch ge 
wöhnliche Biere hervorzurufen im Stande find. 

Bierher könnte man auch ein Wahrheitsbier rech 
nen, das den Trinfer zwingt, den Weinfpruch: «In 
vino veritas» in eminenter Meife auch auf das Bier 
in Anwendung zu bringen: «In cerevisia veritas.» Das 
find doch „Braugefchichtliche Specialitäten“. 

Mögen all’ die genannten Biere mehr oder weniger 
märchenhaften Charalters fein, eines aber ift und 
bleibt märchenhaft, auch bei den gewöhnlichen Bieren — 
ihr märchenhafter Aufichwung ! 
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„Ihr opfert Bier den Göttern? 


Ei, ei, was ficht euch an? 
Schickt's lieber uns in’s Klofter, 
So ruft Sanct Columban.' 
so lautet ein weijes Sprüchlein, das an der 


a 


N MDand irgend einer deutfchen Bierfneipe, ich 

glaube fogar, in dem berühmten Münchener 

Keller angebracht if. Es ift wohl derfelbe Sanct 

Lolumban, den wir gelegentlich der Mythologie des 
Bieres in der Legende bereits fennen gelernt. 

Et ille Brutus hat alſo dem heidnifchen Bier, das 
er nach der erzählten Legende befehdet, den Geſchmack 
« abgewonnen und prätendirt es für fein Klofter. 

Thatfächlihh mußten fchon in früher Zeit Abgaben 

in Bier an die Klöfter geliefert werden; fo verpflichtet 

* Artikel 22 der Alemannſchen Geſetze jeden, der einem 
Gotteshauſe angehört, 15 Seidel (siclus) Bier an das— 
— ſelbe zu liefern. 
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Mit der Entwidllung der einzelnen Stadtrechte 
gingen diesbezügliche Beftimmungen und Mormirungen 
Band in Band. 

Bier fei auch eines aus dem 15. Jahrhundert 
ftammenden Ölasgemäldes in der Kathedrale von 
Tournay gedacht, worauf dargeftellt ift, wie der dor: 
tige Bifchof in einer Brauerei den, dortigen Bilchöfen 
jchon von Ehilperich gewährten, Naturalzins in Perfon 
einhebt. 

Dies Bild mag die lange Galerie moderner Bilder 
vom Biergenre eröffnen, von dem man in einem Ar— 
tifel „Das Bier im Bilde“ fprechen fann. 

Doch bald waren foldhe Abgaben nicht mehr nöthig, 
Sanct Columban mußte nicht mehr rufen: „Schidt’s 
lieber uns in’s Klofter,” denn die Klöfter begannen 
felbft das Bierbrauen und heute ftrömt oft das Laien- 
volf in Klsfterbräubäufer auf einen befonderen Kerften: 
t anf, Gewiſſe Klofterbiere genofjen und genießen 
ſonderes Renommee. 

In der Alythologie des Bieres, in der wir den 
göttlichen Urfprung des Bieres bereits durch Oſiris 
in Egypten kennen gelernt haben, haben wir zwar 
theilweife, aber doch auch die Beziehungen des Bieres 
zu unferer Kirche und Religion, ich meine zum Chriften- 
thum geftreift. Es lafjen fich aber deren fo viele auf: 
finden, daß fie ein Thema für fich bilden und in die 
Atythologie des Bieres eingeflochten, nur ftören würden. 
Die engften Beziehungen mın zwifchen Bier und Kirche 
liegen in der Bereitung des Bieres durch Firchliche 
Würdenträger, in der Adaption des Bierbrauens 
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durch die Kloftergeiftlichen, in der Berftellung des 
Bieres in Klofterbrauhäufern. 

Es ift dies ein hochwichtiges Lapitel in der Ge: 
fchichte des Bieres, fchon deswegen, weil fo manche 
Errungenschaft der heutigen Bierinduftrie den Klöjtern 
zu verdanfen ilt. 

Nah Einigen, zu diefen gehört auch Hüllmann 
in feinem „Städtewefen”, fol fogar die funftmäßige 
Bereitung des Bieres mitteljft Hopfen von Klöftern 
ausgegangen fein, doch ift es mit Anlehnung an die 
Dolfsjagen von Gambrinus richtiger anzunehmen, daß 
das Hopfenbier aus den Niederlanden gefommen. 

fiterarifch ift wohl hervorzuheben, daß gerade in 
einer Schrift der heiligen Hildegardis zuerft des 
Kopfens (humela) als Zuthat zum Bier erwähnt ift; 
befagte Heilige aber ftarb 1079 auch als Aebtifjin 
eines Klojters auf dem Nupertsberge. 

Alfo nicht nur männliche Klöfter, auch weibliche 
befaßten fich mit dem Bier, wofür ein Sprüchlein aus 
demjelben genannten Keller einen Beleg liefert: 


„pen Nonnen am Anger von Sancta Clar’ 
Gemwährten zwei Herzog von Bayern, 
Daß fie ihr Bier ſich felbften brau’n, 
Drob’ gab es viel Jubel und feiern.“ 
Auch huldigen befonders die Kloftergeiftlichen gerne 


dem Tranfe, jei es in Baccho, fei es in Gambrino, 


bekannt ift ja der alte Spruch: 


„St. Martin war ein milder Mann, 
Tran? gerne cerevisiam, 

Und hatt er’ nicht pecuniam, 

So lies er feine tunicam.” 
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T und es liegt eine ganz eigenthümlich anheimelnde 





J Poeſie in der Allianz zwiſchen Kutte und Braupfanne, 
5 Klofter und Bräuhaus. 

5) Den h. Martin betreffend, kennen wir bereits ein 
AR franzöfiiches Seitwort «martiner» in der Bedeutung 
* viel trinken“. 

F Wohl mögen die Klöſter ſich anfangs nur ihren 
4 Bedarf gebraut haben. Das Concil von Aachen 817 


— beſtimmte ſogar das Maß von Wein und Bier, das 
in Klöſtern verabreicht werden durfte, auf's Genaueſte, 
oder eine Urkunde Carl's des Kahlen von Frankreich, 
vom Jahre 862, überweift den Mönchen des Klofters 
Saint Denis 90 Scheffel Dinkel pour faire de la cer- 
| voise, aber bald, was mit dem gajtfreundlichen Cha: 
* rakter der Klöſter zuſammenhängt, verbanden ſie damit 
auch eine wirthliche Tendenz. 
Beſonders reiche Klöſter und Abteien, ſelbſt größere 
Pfarreien, ich erinnere an den Bierſtreit in Tetſchen, 
beſaßen ihre eigenen Hopfengärten, jedenfalls aber oft 
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* ſehr ausgedehnte Brauereien mit Malzdarren, für ) 
3 hundert Malter Hafer. k 
& So vermochte fich beifpielsweife der Bifhof Sa 
a lomo von Lonftanz, um 915 herum, dem Ffaiferlichen } 
\ Kammerboten gegenüber mit einer BHaferdarre für N; 
2 100 Malter zu berühmen. Auch das berühmte 9 
Ar St. Hallen beſaß eine Malzdarre von Auf für 100 k 
“ Malter. | 
“ Die Flöfterlihen Brauberren hatten auch das „E 
EN Müttellatein mit einer Anzahl termini technici ſprachlich h,, 
x bereichert. Don da datiren Worte, wie braceatores = 
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J (Brauer), brasina (Schrotmühle), cantharus cerevisiae @ 
a (Bierfanne) und viele andere mehr. wi 
* Wie ſchon geſagt, urſprünglich brauten die Patres 
* nur für ſich und gewiß nicht ſchlecht, bald errichteten F 
ſie aber auch kleine Schankſtätten, die an Umfang J 
immer mehr zunahmen, und ſchließlich für die Klöfter h 
“ auch höchſt gewinnbringend wurden. * 
+ Ja, eine Zeit lang trat im Mittelalter ſelbſt die ie 
Weltgeiftlicheit m die Sußtapfen ihrer Flöfterlichen % 
*F Brüder. Es entitanden die ſogenannten geiſtlichen * 
J Bierhöfe. So ein geiſtlicher Bierhof befand ſich bei— = 
2. jpielsweife in Siebleben bei Gotha. T 
7 Ich will eine diesbezüglich interefjante Stelle aus * 
einer culturhiſtoriſchen Skizze: „Bierpolizei” von Ru: | 
7 dolf Müldener citiren, welche in einem der le&ten > 
An Jahrgänge der von Dr. Hermann Rosfofchny in 2 
J Leipzig trefflich redigirten „Allgemeinen deutſchen Cr * 
minalzeitung“ erſchien. Müldener fagt daſelbſt: F 
J „Abgeſehen vom privaten Bierhandel der einzelnen N 
a Geiſtlichen, eriftirten fajt überall, wo Domſtifte fich * 
N befanden, auch geiftliche Bierftuben, fogenannte Dom: * 
* keller, in denen regelmäßig fremde, ſonſt in der T 
Stadt verbotene Biere zu haben waren, weil die J 
2 Inhaber diefer Keller fih um Magiftratsperordnungen h 
a durchaus nicht kümmerten, und von denjelben höch— *F 
ſtens nur inſoweit Notiz nahmen, als äußerer Zwang F 
— dahinter ſtand, was, wie bei der Macht und dem | 
x ungebeueren Einfluffe der Geiftlichfeit leicht erflärlich, * 
freilich nur ſelten der Fall war. Die Unſitte des Bier— 
ſchanks ſeitens der Geiſtlichkeit war nicht etwa von F 
A v 
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furzer Dauer, nein, fie erhielt fich Jahrhunderte lang 
aufrecht und auch die Reformation machte ihr Feines: 
wegs ein Ende: es fehlte auch nicht an proteftanti« 
ſchen Seiftlichen, welche in die Sußtapfen ihrer Fatho- 


liſchen Collegen traten, fo daß noch am 17. November 


1725 der Landgraf Cudwig des damals doch faft aus: 
ſchließlich proteftantifchen Hejjen- Darmftadt eine Der: 
ordnung erließ, worin er den von der Geiftlichfeit 
ausgeübten Wein- und Bierfchanf für einen Eingriff 
in die bürgerliche Gewerbsthätigkeit erflärte und bei 
hoher Strafe unterſagte.“ 

Bekannt ift beifpielsweife die Beichwerde der Stadt 
Görlitz gegen ihren Pfarrer, dem ehemaligen Rector 
magnificus, Magifter Schwoffheim, der fremde Biere 
ausjchenfte. Als fich die Brauereien beflagten, wurde 
Schwoffheim nach Baußen überfeßt, wo er es ebenfo 
trieb. Die Görliger aber erhielten den Pfarrer Re— 
hem, der genau wie fein Vorgänger handelte. Und 
zahlloje andere Fälle mehr. 

Haben wir von der Quantität der Klofterbiere 
gejprochen, fo wollen wir uns auch die Qualität ein 
wenig bejehen. 

Die Klofterbrüder verftanden es von jeher fehr 
gut, ein treffliches Bier zu brauen, feine Qualität 
hatte ja die geforderte Quantität zur natürlichen Folge. 
Weltberühmtheit genoß 3. B. das Carthäufer in Frank— 
furt a. d. Oder. 

Es gab auch verſchiedene Sorten in einem Klofter, 
jo Pater, Convent- und Nonenbier (Neunuhrbier). 

Bejonders unterfchieden wurde das Paterbier oder 
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der Paternus, das die Patres tranfen, von dem zweiten 

Aufguß, einem leichtern dDünnern Conventus. Aus Con- 

ventbier wurde dann der Ausdrud Kofent und noch heute 

nennt man ein Schmal- oder Dünnbier einen Kofent. 
- Im Allgememen aber gilt Kofent = Klofterbier. 

Auch heute noch giebt es vorzügliche Klofterbräue; 
ich nenne die gefuchten Benedictiner:, Auguftiner: und 
Sranzisfanerbiere. 

Einzelne Brauflöfter der Weuzeit feien noch na: 
mentlich hervorgehoben, wie Andechs (Benedictiner), 
München (Sranzisfaner), Hohenfurt (Lijterzienfer), 
Schwäbijh Gmünd (Barmherzige Schweftern), Prag 
(Kreuzherrn und Thomas-Nuguftinern) zc. ac. 

Das ftärfite bayerifche Bier iſt der fogenannte 
„beilige Dater“, am 2. April, am Tage des heiligen 
Sranzistus de Paula ausgejchentt. 

Ein eigener, feucht-fröhlicher Nimbus umgiebt die 
Namen einzelner geiftliher Orden. Welch' große 
Rolle fpielte einjt der fpecielle Bierguardian (cerevi- 
siarius) und wie geſucht und geliebt ift noch heute 
der Pater-Kellermeifter! Manches Brauflofter oder 
Klofterbräuhaus hat feine eigene große und interefjante 
Gejchichte, fo 3. B. befonders das Münchener Fran— 
zisfanerbräuhaus. 

Das $ranzisfanerftift am £ehel ift aus einem Bie- 
ronymitenflofter entjtanden, das von einem Mönche 
Onuphrius im Jahre 1687 am Wallerjee gegründet 
wurde. Eine Concurrenz von Seiten der Benedictiner 
von Benedictbeuren hatte die Ueberfiedlung der Bie- 
ronymianer nah München zur Folge. 
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Die Bewohner des Lehels, eines Stadttheiles von 
München, felbft baten nämlich um Berufung der Brüder 
nach München. Dieje erfolgte am 4. September 1725 
feitens des Kurfürften. Das heutige große Etablifje- 
ment wuchs aus Heinen Anfängen zu feiner heutigen 
Größe. Ernjt Koppel hat in einem früheren Jahr: 
gang der „Gartenlaube” eine Feine Skizze publicirt, 
fpeciell die Gefchichte diefes Klofterbräuhaufes behan- 
delnd, auf welche ich verweife. Biftorifch in dem 
Klofter ift auch das „Brauftübl“, gleichjam das Aller: 
heiligfte und befannt ift auch, daß die Patres im 
Kreuzgange ein Gratisbier an Kranfe und Arme ver- 
theilen. Darauf bezieht ſich wohl das Sprüchlein: 

„Sei St. franzisfo, im Klofter, 
Braut man vortrefflihes Bier, 
Und bift Du ein armer Teufel, 
Zahlft Dur feinen Heller dafür.‘ 

Dürfte aber doch wohl eine Art „Kofent“ gegen: 
über dem bezahlten „Paternus“ fein?! 

Befonders find es die ftarfen Braunbiere, die ver: 
jchiedenen Bods, die in den diverfen Klöftern heut: 
zutage gebraut werden, in riefigen Quantitäten, denn 
fie haben großen Sufpruch wegen ihrer Qualitäten. 
Ueber diefe läßt fich aber freilich nicht fo gut fchrei« 
ben — diefe muß man — verfojften. 
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Das Bier und die bierte Facultät. * 

% 
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recht“ haben wir die Stellung des Biers zur 
juriſtiſchen, in der „Mythologie“ zur theologiſchen Fa— 
cultät kennen gelernt. Eine Philoſophie des Bieres 
liegt theilweiſe in verſchiedenen dieſer Studien zerſtreut, 
beſonders aber in den Capiteln „Das Bier im Sprich— 
wort, im Spruch, in der Poeſie“ niedergelegt. Auch 
mehrfache Stellen in der Betrachtung „Bier und Mein“ 
weifen darauf bin, daß fich beim Biere ganz beſonders 
philofjophiren — aber auch gut politifiren läßt. 
Heinrich Knauft fchrieb am Ende des 16. Jahr- 
hunderts auf das Titelblatt feines Werkes über das 
Braumwefen ausdrüdlich: „Fünf Bücher von der göftt- 
lichen und edlen Gabe der philofophifchen, hoch 
theuren und wunderbaren Kunft Bier zu brauen.“ 
Eine nette Plauderei, unter dem Titel „Bier- 


elche ift diefe vierte Sacultät? 
D In den „Aphorismen zu einem Bier: 
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„Allg. Zeitjchrift f. Bierbrauereien“, X. Jahrg. 1882, 
5. 54, und auch die vom 14. Mai 1882 in Tr. 44 
des „Teplig-Schönauer Anzeigers“ als Original- 
Seuilleton erfchienene populäre wifjenfchaftlidhe Skizze 
von Prof. €. Müller „Das Bier, fein Weſen und 
fen Werth“ will ich nennen. 

Endlich erſchien 1802 ein Trialog in einem Büch 
lein, das fich betitelte: „Geſpräche zwifchen dem phti- 
lofophen, Juriften und Kameraliften über den Werth 
und die Folgen des aufgegangenen Bierzwanges.” 

Die vierte Sacultät, deren Beziehungen zum Bier 
wir noch auffuchen wollen, ift alfo die medicinifche. 
Auch da können wir mit einem alten Werke auf 
warten, das ebenfalls aus dem 16. Jahrhundert 
ftammt; ich meine «Placotomus De natura cerevisia- 
rum.» Placotomus lebte in der Mitte des 16. Jahr- 
hunderts als Profefjor der Medicin in Königsberg. 
Er gab dem Einbedfer Bier den Dorzug. 

Dorwiegend medicinifchen Charakters it auch das 
alte Kräuterbuch des Tabernaemontanus gehal: 
ten, woraus uns das 20. Lapitel interejjirt, das vom 
Bier handelt. Jakob Theodorus von Berg: 
zabern, befannt unter dem Namen Tabernaemonta- 
nus, arbeitete 36 Jahre lang an einem Kräuterbuch. 
Der erjte Theil erjchien 1588; zwei Jahre jpäter ftarb 
Tabernaemontanus als Keibarjt des Pfaljgrafen Jo— 
hann Caſimir zu Heidelberg. Die Kräuterbücher ent- 
hielten bei den einzelnen Pflanzen nicht nur eine meift 
höchit unvollkommene Befchreibung, fondern insbefondere 
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die damalige Anwendung zu mediciniſchen und techni— N. 
fchen Sweden. So treffen wir bei dem genannten 7 
Botaniker des. 16. Jahrhunderts unter Gerjte eine * 
| ziemlich genaue Angabe über die damalige Art der N, 
R Bereitung und über die Qualität des Bieres. Ich * 

bringe dieſelbe nach der von Caspar Bauhin im 

Jahre 1615 beſorgten Ausgabe (Neuw vollkomment— 
ar lich Kreuterbuch, mit fchönen onnd Fünftlichen Figuren, 
aller Gewächs der Bäumen, Stauden vnd Kräutern, 
\ jo in Teutfchen onnd Welſchen Eanden, auch in Hiſpa— 
a nien, Oft vnnd Weſt Indien, oder in der Newen Welt 
I wachen, 20. Auß langwiriger vnd gewiſſer erfahrung, 
ä vnſerem geliebten Datterlandt zu Ehren, mit fonderm 
Fleiß trewlich befchrieben, durch Jacobum Theodorum 
Tabaernemontanum, der Artney Doftor vnd Chur: 
fürftlicher Pfalz Medicum, Jetzt widerumb mit vielen 
ſchönen newen Siguren, auch nüßlichen Artzneyen, vnd 
andern guten Stüden, Sonderlih aber das Ander 
Theil mit fonderm Fleiß gemehret, durch Lasparum 
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Bauhinum ꝛc.) wörtlich zum Abdrude: F 
Das Swantigit Cap. * 

Von dem Bier. 

„Es iſt das Bier ein nützlicher Tranck, welcher in > 
den Müttnächtigd Landen da fein Mein wächſt in \% 
großer meng bereytet wird, welcher beutiges Tags in T 
Teutichlandt nicht allein in den Niederlanden, Frieß— x 
landt, Wejtphalen, Heſſen, Düringen, Sachen, Beyern, \, 
Pommern, in der Mard vnnd andern dergleichen Na— wir 


tionen, darin Fein Wein wächit, fondern auch am 
Rheinſtrom, Elfaß vnnd andern Orten, da die Pölt- 
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lihen vnnd edeljten Wein wadhlen, als ein gefunder 
vnnd nüßlicher Trand in gemeinem gebrauch ift, wie: 
wol folcher Trand in einem Ort fräfftiger, beffer und 
ftärder dann in andern gemacht wirdt: In etlichen 
Stätten def Rheinſtroms macht man jetjiger zeit Bier, 
daß es jmmer fchad ift, daß man die gute Srucht alſo 
verderbt nnd zu fchanden bringet, das fompt den Leu— 
then faum den halben theil zu qut, denn ehe fie ein 
Faß halber außgetrunfen haben, ift das anderhalbe 
verdorben vnnd fauwer worden, aljo daß man es 
außjchütten muß, das hat drey großer Mängel, nem- 
lich dag man der Malt zu wenig nimbt, def Waſſers 
aber zu viel, vnnd daß es nicht gefotten wird, ich 
gefchweige deß andern Betrugs der mit onderlauffet, 
als daß etliche anftatt der Hopffen Weidenbletter 
nemmen, vnnd etliche Caminruß, der dem Bier ein 
jchärpffe ond branrote Sarb gibt, aber welcher fleiffig 
darauff acht hat, vnd durch den Geſchmack den onder- 
fcheidt erkennen fan, der wirdt den Betrug leichtlich 
merden, fintemal ein folches Bier nicht allem nicht 
fpeifet vnd nutz ift, fondern es verderbet das Geblüt, 
verbrennt es, machet großen Durft, abfcheumliche, 
hegliche, rote vnd puppellechtige Angefichter vi auch 
die Malatey vñ den Außſatz, blehet den Leib auff, 
letzet dz Haupt vñ alle innerlice Glied dep Ein: 
geweydts, wie dann auch Dioscorides zu feiner zeit 
vn feinem Sytho oder Bier folches geflagt hat, vnd 
er lib. 2 cap. 76 in Schrifften hinder fich gelafien, 
welches aber nicht der Öerften vnd andern guten 
Srüchten die einen hieblichen vnd ſüſſen Geſchmack von 
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fih geben onnd gut gefundt Geblüt geberen, zu zu— 
fchreiben ift, jondern dem geitz vnnd faljchen betrug 
der Mlenjchen, die ander Leuth nicht allein vmb jhr 
Geldt beſcheiſſen, ſondern jie auch als heimliche Mörder 
vmb jhr Leib und Leben bringen, derwegen auch die 
Oberfeiten folche Dieb und Mörder an Leib und Leben 
ftraffen ſolte. Wiewol mun das Bier in viel weg 
beutiges Tages gefälfchet wird, fo fjeindt doch auch 
noch etliche Leuth die gut Bier machen, welches ziem— 
lich wol nehret, gut Heblüt machet, und den Kindern 
und jungen Keutben viel dienftlicher nützer vnd ge 
junder ijt dann der Wein, dann fie wachen wol daruon, 
werden ſtarck und gewinnen eine jchöne vnnd lebliche 
Farb, wie der Augenjchein an denen Orten folches 
bezeuget, an jungen onnd alten Menjchen, da fie von 
Jugendt auff dei Biers zu trinden gewohnet haben, 
vnnd thun die groß vnrecht, die das Bier ohn allen 
ondericheidt als einen fchädtlichen, ungefundten Trand 
verwerffen, vnnd auß Dioscoride ſchließen mwöllen, 
dieweil fein Sytbum oder Bier jo ein fchädtlicher 
Trand feye, daß es ein böß vnſauber Geblüt mache 
vnd den Außſatz gebere, daß fie ein Vniuerſal darauf 
machen wöllen, daß darumb alle Bier ongejundt ſoll⸗ 
ten feyn vnnd Dderengleihen Schaden bringen, das 
folget gar nicht, fondern es fol folches allein von den 
gefälihten Bieren, deren man heutiges Tages hin 
onnd wider viel machet, verjtanden werden, die auch 
fonder zweiffel zu den zeiten Dioscoridis von wegen 
deß gewinns alſo gemacht vnnd verfälichet worden 
feindt, wie jeßtundt bey uns gefchicht. Zu dem ift 
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offenbar, daß wo gleich ein herrlih qut Bier, oder 
auch ein anderer gefunder Trand, fo köſtlich vnnd gut 
er immer feyn mag, nicht allein zur Nothturfft vnd 
den Durft lefchen, fondern zum Dberfluß getrunden 
wird, daß große fchwere Krandheiten darauf ent: 
fteben, wie wir folches täglih an den vollen Wein- 
zapffen erfahren die ſich Tag vnd Nacht mit dem 
beiten vnd Föftlichften Wein vberfüllen, was vor großer 
onheylbarer Krandheit darauf erfolgen, als Haupt: 
wehethumb, zittern der Glieder, Augenfrandheiten, 
Lämbde der Glieder, Gliedtfeuchten, Sipperlein, Auß— 
fat, Wafferfucht, das Parlyß vnd auch bißweilen die 
Band Gottes ond derengleichen fchwere Krandheiten, 
wie die tägliche erfahrung das bezeuget, folte darumb 
einer darauf ohn allen onderfcheidt in hauffen hineyn- 
fchliegen, der Wein were eyn ongefunder böfer Trand, 
der folche Krancheiten zu wegen brächte, wird man 
denfelbigen nicht vor ein dollen Santaften halten, der 
der lieben vnd edlen Creaturen deß Weines, die Gott 
der Herr ons zu einer befondern Auffenthaltung def 
zeitlihen Lebens erfchaffen, folches zulegen wolte? 
Wöllen nu weiter fort fchreiten ond von der Präpa- 
ration vnd bereytung dei Biers auch etwas an— 
zeigen. 

Dioscorides befchreibet an dem hieuor bemeldten 
Ort neben dem Bier das er Sytbum nennt, noch ein 
ander Art defjelben, das nennt er Curmi ond Spricht, 
es wirdt noch ein anderer Trand auß der Gerſten 
gemachet, welchen man Curmi nennet, der wirdt offt 
an ftatt deß Weins gebrauchet, er machet aber Haupt- 
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wehethumb, vonnd gebieret böſe Seuchten, thut den 
Neruen fihaden. Solche Getränd werden auch auf 
Weyben von den Innwohnern der Landtichafft Hispa- 
nien, das gegen der Sonnen Niedergang gelegen iſt, 
gemacht, deßgleichen in Engellandt. Wie aber folche 
onnd dergleichen Getränck bereytet werden, das ge: 
denfet er gar nicht, dieweil es gemeine vnd befannte 
Hetränd der Innwohner der gemeldeten Candtichafften 
geweien find, wie fie dannoch auf den heutigen Tag 
an den gemeldeten Orten bereytet werden, vud in 
täglichem gebrauch feindt, derowegen nicht zu zweiffeln, 
daß der Alten Sytbum vnd Curmi eben diefer Ge 
tränd Arten vnnd Sorten fein die wir Bier nennen, 
daß aber Dioscorides auch von dem Curmi, welches 
fein ander Getränd it, dann eben das Bier wie es 
heutiges Tages noch in Engellandt von dem Weyten 
vnd der Gerſten gemacht wird, meldung thut, daß es 
Hauptwehethbumb mache, böfe Seuchten generier vnd 
gebere vnnd die Neruen befchädige, iſt allein von dem 
Dberfluß vnnd Mißbrauch zu verftehen, dann das 
Engliih Bier mäßig gebrauht, machet em gut Ge- 
blüt, nehret vund fpeifet wol, machet ein fchöne vnd 
leblihe gefunde Sarb, wie man an den Eynwolnern 
des Kandts zu ſehen hat, und wir auch felbit an diefem 
Biere erfahren haben, Soldhes aber vnmäßig zum zu 
trinden onnd Süllerey gebraucht, macht Hauptwehe— 
thumb vnnd thut den Veruen Schaden, welches nit 
allein von dem Bier fondern auch von den allerbeften 
Wein den Dolljäuffern widerfehret. 

Etlihe machen das Bier zu vnſer zeit aljo wie 
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folget: Sie nemmen Weyben, Gerften, Spelt, Boden: 
forn oder Habern, ein jedes injonderheit, dann auf 
allen gemeldten $rüchten gut Bier fan bereytet werden) 
oder deren Früchten zwo oder drey zufammen, weychen 
die im frifchen Brunnen oder fchönen fließenden Wafler, 
oder welches noch beffer it in gefottenem Bopffen- 
waſſer, jo lang big die Srucht auffipringt, darnach 
lafien fie das Waffer daruon vnnd dörren die Frucht 
in der Sonnen, das Waſſer aber darinnen die Frucht 
geweychet worden iſt das heben jie auff vnnd ver- 
wartens, vnnd wann die Srucht wol dürr worden ift, 
läfjet man die in der Mülen malen, thut das Meel 
in das vorige Waſſer darinnen die Frucht geweychet 
ift worden, vnnd läſſet das drey oder vier Stunden 
darinn fieden, vnnd wirffet im jieden ein gut theil 
Hopffen dazu, vnnd fcheumet das im fieden wol vnd 
fleißig abe, wann jolches gefchehen, läſſet man es 
durchfeihen vnd in andere Gefchirr eynfaffen: Etliche 
werffen ein wenig Sawerteyg dareyn, fo gewinnt es 
baldt em zangerenden vnd bitlenden Geſchmack vnd 
wirdt lieblich zu trinden. 

Die Engelländer pflegen in das gebraumwen Bier 
bißweilen, damit es deſto lieblicher zu trinden feye, 
Suder, Simmatrinden, Näglein vnd andere gute Ge- 
würß, in ein Sädlein eyngemaht, zu benden. Die 
$lehmingen aber mijchen auch Honig oder Zucker vnd 
Spezerey darunter, machen einen Trand darauf wie 
ein Llaret oder Hippocras. Andere vermifchen vonder 
das gebrauwen Bier Honig, Suder, Remel ond Syrup 
genannt, das machet nicht allein das Bier lieblich 
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\ vnd anmüfig zu trinfen, fondern es gibt ihme auch j; 
A eine jchöne braune farb. Dieſe funjt das Bier wol- 
* geſchmack zu machen, die auch vnſern Bierbräuwern 
durch die Flehmingen vnd Niederländer bekannt wor— * 
den ſeindt, die ſeindt noch wol zu dulden vnd zu leiden, N, 
% wie auch die jo mit Eorbeern, Erdtfyffer Chamaepitijs | 
“| genannt, Hagel vnnd Scharlachkraut das Bier ftärden, N; 
das es wehrhafftig bleibe, vnnd nicht baldt abfall N, 
\ oder fawr werde. Die aber jo mit Eulchfamen, Auf, | 
HR Bilfenfamen, Indianifhen Kodelternen vnd andern * 
4 derengleichen ſchädtlichen dingen das Bier ſtärcken, 
ſollen verworffen vnd verdampt werden, vnnd ſolt F 
* man auch diejenigen ſo mit derengleichen ſchädtlichen F 
l Künjten das Bier verfälfshen, als abgeſagte Feind dep N 
x. Menfchlihen Geſchlechts, als Dieb vnd Morder am Pr 
gi Leib vund Keben ftraffen. Es werde aber nu das 14 
a Bier bereyt wie es wölle, fo ift doch Feines nüslicher vi 
u vnd bejier dann das jo allein auf der Malt von ge £ 
ſunder, guter Frucht gemachet vnnd dem Hopffen be: 
J reytet wirdt. F 
‚pt Etliche machen ein berrlich gut Bier mit einer ge- * 
wiſſen maß auff folgende weiß: Sie nemmen acht | 

Sümmer oder ein Malter grob gemalen guter Maltz, * 





es ſey von Wextzen, Speltz, Gerſten, Rockenkorn oder 


—— 





Haber, ein jedes beſonder oder deren etlich durch * 
»# einander gemifchet, weychen das in zwo Ahemijcher * 
Ohmen da ſechs Ohmen ein Fuder machen, ſchönes, | 
F lauteres ſiedend heißen Brunnen oder Bachwaſſers * 
AR auff die vier Stunden lang, darinnen zunor auff die Ne 
\ x. oder xij. Handtvoll Weitzenkleyen gejotten worden * 
hf j 302 N 
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ſeyen, darnach ſol mans ſittig durch ein Stro in ein 
ander Gefäß ablaſſen lauffen vnd durchſeihen, daß 
nu alſo durch das Stro durchgeſiegen iſt, thut man in 


ein Bierkeſſel, vnd noch ferrner darzu vier Pfundt 


gedörrter vnnd getruckneter Hopffenblumen, laſſet ſol— 
ches anderhalb Stund, auch zwo biß in drey Stunden, 
nach dem man das Bier ſchlecht oder kräfftig vnd gut, 
vnd auch lang werend haben wil, in einem ſtäten Sud 
jieden, dann je beffer es geſotten wirdt, je fräfftiger 
vnd bejjer das Bier wirdt, vnd je lenger es ſich auch 
haltet, wann es nun aljo aefotten ift, thut man es in 
ein breyten Suber der nit zu hoch, darinnen läfjet 
man es falt werden, fo es nun auch falt worden ijt, 
thut man, zu zehen Pfunden des abgefülten Biers 
anderhalb Pfundt der beiten DBierböfen, vermifchet 


folches wol durcheinander in einander Gefäß an einem 


warmen ort mit hin vnd her rühren, geufjet alſo al: 
gemach von dem abgefülten Bier zu biß es alles mit 
der Höfen wol vermifcht wirdt, darnach dedet man 
den Suber mit Sergen vnd andern dergleichen Deden 


zu, damit dz Bier defto baf verjähren möge. 50 das 


nn auch gejchehen iſt, fo wirdt es wider durchgefiegen, 
in Säfler gefüllet, vond wann es dann genuafam ver: 
jähren ift, jo fchlegt man die Fäſſer zu, fo bat man 
ein köſtlich vnnd ſehr fräfftiges Bier, wann es ein 
zeitlang gelegen iſt. | 

Diefe Malt aber davon das Bier wie gemeldt 
gejotten worden it, nimbt man vnnd geufßet wider 
frifch und heyß Kleienwaffer darüber wie zuvor, Fochet 
vnnd bereytet das gleicher geftalt, wie angezeigt, jo 
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N gibt es ein dünnes vnnd jchlechtes Bier vor die Ar: 
” men ond auch das Gefind damit zu fpeifen. 

J Sonſt werden die Bier je nach gelegenheit der 
a £andihafften anders vnnd anders gemacht, andere 
— nemmen friſch Brunnenwaſſer darzu, die andern Bach—⸗ 
L waſſer oder fließend Waſſer, die ander ftillftehende 
ii Waſſer auf onfaubern Lachen vnd Pfützen, darinn 
J allerhandt Wuſt vnd Vnſauberkeit geſchüttet vnd ge— 
ar tragen wirt, welches nicht durchauß zu loben ift, vnnd 
* obwol die beſten vñ beſtändigſten langwehrende Bier 
J auß altem faulem Waſſer gemacht werden, fo ſeindt 
a fie darumb nit alle gefundt, vnnd zu trinden nüßlich, 
ah dann diejelben generieren jhrer Art nach auch em vn: 
“ fauber Geblüt, daber der Außſatz, Schorbof vnnd 
r andere vnreyne Krandheiten erwachlen, dann wie der 
AR Safft iit darauf das Bier gemacht wirdt, diſo werden 
A auch die Seuchten vnd das Geblüt in den Mlenichen, 
ya jo folche Bier trinden, derwegen fol man zu erbaltung 
* guter Geſundheit die wüſten vnſaubern Waſſer, darinn 
J Miſtlachen lauffen, der Menſchen vnd des Viehesharn, 
AR Spülwaſſer vnd andere Drnreinigfeit vn Wuſt fommet, 
“ zum Bier fieden nicht nemmen, vnd wiewol ein jedes 
gr faules Waſſer durch das jieden widerumb gerectifiziert 
\ werde, bejtändiger onnd langmiriger bleibet, dann das 
hf jo von einem friichen Brunnenwajfer gejotten wirdt, 
J ſo wird man doch den Harn vnd andere vnreynigkeit 
ſo ſich mit dem Waſſer vermiſchet nicht herauß ſieden 
Fu fönen, fintemal ſie fich mit einander vereiniget, daher 
J dann die Bier auch ſolcher Eygenſchafften müſſen theil⸗ 
| haftig vnd der Menſchen die ſolche Bier trinden 
Ei 304 
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{ Geblüt muß inficiert werden vnnd zur Säulung ge N 
" ratben. Wann man aber je ein bejtändiges vnd gutes * 
gr Bier machen wil, das das Alter leiden fan, jol man 5 
" etlihe Suber vund Säfjer mit gutem frijchem Brunnen» T 
JF waſſer, oder in mangel deſſen mit einem reynen vnd F 
de faubern fließenden Waſſer füllen, diejelben verwaren, hz 
Al da fein Wuft oder aber font etwas vnſaubers dareyn F 
falle vnd verdeckt oder zugemacht drey oder vier Monat F 
liegen laſſen bis das Waſſer anfengt trüb zu werden h, 
F vnd faulen wil, das ſol man dann zum Bier nemmen * 
vnnd die Maltz allerdings wie oben gemeldet mit ſieden, 
ſo wirdt dieß Waſſer durch das ſieden widerumb ge— * 
* rectificiert vnd friſch vnd wirdt dz Bier das darvon “ 


geſotten wirdt nicht allein beſtändiger vnd lange zeit 
gut vnd beſſer, dann das ſo mit friſchem Waſſer * 
geſotten wirdt, ſondern es wirdt auch zu trincken an— Ix 
mütig ond machet ein gutes Geblüt, fo dargegen das 
ander pnreyn Waſſer den guten Safft der auf dem F 
guten Malz geſotten wirdt, an ſich zeucht vnd den: 
ſelben corrumpiert, dß er ſchädtlich vnd vngeſundt — 

x 
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* wirdt. Das aber ein ſauber Brunnenwaſſer ſo es 
lang in einem ſaubern vnd wol verdeckten Gefäß bis 
F ſchier zur Fäulung verwahret wirdt, beſſer vnnd wi— 
4 derumb durch das ſieden rectificiert werde, kan man 
9 in dem verſuchen, jo man ein ſolch Waſſer in einem 
F beſondern Geſchirr wol ſeudet, daneben aber auch ein 
J friſch Brunnenwajfer auch beſonder, vnd fie beyde 
Ef hinftellet, jo wirdt man befinden daf das erſte Waſſer F 


fo von dem faulen Waſſer geiotten worden, beftändiger Nie 
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onnd zweymal länger qut bleiben wirdt, dann das 
frijch gefotten Brunnenwaffer. 

Das Bier fo auf Gerften ond Habermaltz gemacht 
oder gebrauwen wirdt, verftopffet weniger, macht auch 
weniger Bläft ond nehret vnd fübret minder. Das 
aufs Weytzen oder anderm Getreydt, ift bigiger, wärmet 
vnd ftopffet feiter, nehret auch beffer, je dicker ein 
Bier ift je mehr es nehret, und je gröber Geblüt 
vnnd Seuchten es gebieret, je dünner ein Bier ift, doch 
daß es Malt genug habe onnd wol gefotten jeye, je 
beifer vnnd fubtieler Geblüt es machet, dringet auch 
baldt durch, blähet den Leib weniger ond macht wol 
hbarnen. Das Bier foewol gehopfft iſt, haltet den 
Bauch offen onnd fürdert den Harn. Das Bier aber 
jo mit Scharlach, Kauanderblumen, Gaghel vnnd an- 
dern hitigen vberfichriechenden Dingen bereytet wer- 
den, fein jchädlich ond fonderlich denen Mlenfchen die 
ein blödes Haupt ond Hirn haben, dann fie fchwächen 
diefelbigen merdlihh: Es ift auch die trunckenheit vom 
Bier nadhtbeiliger, jchädlicher vnnd Tangwehrender 
dann de Weins, fintemal fie viel grober auffriechender 
Dämpff machet vñ zähben Schleim, die jchwerlih vñ 
langfam verzehret werden. Die Bier aber die mit 
Bilfenfamen, Indianiſchen Kodelfernen und deren der: 
gleichen Stüden bereytet werden, fol niemandt trinden 
dann diejenigen fo das Leben verwirdet haben, dann 
die bringen Hirnwüten, Dnfinnigfeit, ond bißmweilen 
den Gähentodt: So dürren die jo mit Ruß mficiert 
werden die Eungen onnd Keber auf, verbrennen das 
Heblüt, machen ein vnerfettlichen Durſt, vnd machen 
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abfheumliche, heßliche, rote Angefichter gleich dem 
- Außfat. Das Bier das nicht wol gejotten ift, vnd 
. zu dem man def Malt zu wenig, onnd deß Waſſers 


. 


zu viel nimbt, und darzu nit halber genug feudet, wie 
an etlichen ®rten am Aheinftrom der gebrauch ift, 
verprfachet viel Bläft vñ aufflauffen deß Bauchs vñ 


a 
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. gebieret vil vngedawter böfer Seuchten, vnd dag aber 
F noch mehr ſo mit der newen Kunſt der Weidenblätter 
de die man an ftatt der Hopffen brauchet, gebrawen vnd 


ae 


bereytet wirdt, dann es Pület zu vil fehr, macht Krim: 
men vnnd Därmgegicht, je befjeu Waffer man auch 


zu dem Bier nimbt, je befjer Geblüt das Bier ge- 
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bieret, vnnd das nicht darumb, daß das Waſſer Ge— 





J 

blüũüt machen ſolt, ſintemal kein ſchlecht Waſſer Geblüt 
generirt, ſondern darumb dieweil ſich der Safft vnd 
die Krafft in der Malt mit dem Waſſer im brauwen 


4 


vermiſchet, fo nun das Waſſer gut iſt vnd von an— 
derm Wuſt vnd Vnrath geſäubert, jo wird auch das 
Bier ſauber vnd gut, vnnd macht auch ein reines 
gut Geblüt, ſo das böß inficiert Waſſer von Men— 
ſchen vnd Viehharn, von Miſtlachen, vnnd darinn man 
alle Vnſauberkeit vnnd Wuſt zu tragen pflegt, im 
brauwen die guten Säfft vnnd Kräfften deß Maltzes 
an ſich zeucht, vnd werden mit demſelbigen inficiert, 
derwegen ſolche Bier die damit bereytet werden, aller: 
handt böfen Grindt, Mufelfucht, Krebs, Schorbod, 
vñ auch den Außfaß generieren, dermwegen- alle die- 
jenigen fo jhre Gejundheit lieb haben, die follen fich 
folcher Bier enthalten vnnd fie nicht trinden. — 
Im Landt zu Preußen macht man viel Sorten 
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gutes vnd herrliches Biers, aber vonder denfelbigen 
allen bat das Dankger Bier, das man auch Joppen- 
bier nennet den Preiß, und vbertrifft anderer Kandt- 
ichafften Bier in feiner ftärd vnd Prafft, das iſt fchön 
braunrot ond did wie ein Syrup, es nehret fehr wol, 
machet viel grobes vnd dies quts Geblüts, vnd 
machet ein jchöne lebliche Sarb, jo man deſſen wenig 
vnd nicht zu viel trinfet, vñ fonderlich aber denjenigen 
fo deſſen von jugend auff gewohnet feindt, vnnd ift 
in einem Tifchbecherlein voll difes Biers mehr Krafft 
vnd Nahrung, dann in einer ganken Maß gemeines 
Biers. Aber die jenigen jo nicht gewohnet fein es 
zu trinden, den macht es großen Durft, dann es viel« 
mehr ein Argeney ift dann ein gemeiner Trand, vnd 
fo fie dejjen zu viel ond es vbermäßig trinden, jo 
werden jie erhitigt darvon, gewinnen Hauptwehthumb 
vnnd rote auffzügige Angefichter. So nfan deifelbigen 
Biers ein gemeinen Trindbecher voll in em gantze 
maß vnſers Biers wie man es hie zu Kandt machet, 
vermifchet, jo wirdt ein herrlich gut vnnd ſtarck Bier 
darauf, das wol nehret, den Durſt lefchet vnnd gut 
Geblüt machet. 

Die Polnifche Bier feind gute weiße Bier, die auch 
mancherley bey den Polen gebrawen werden, vnd 
werden aber die vor allen andern gelobt, die ein wein: 
fäwrechtigen Geſchmack haben, die lefchen den Durft, 
nebren auch fehr wol, geberen ein gut Geblüt ond 
wärmen mittelmäßig. | 

Das Hamburger Bier wirdt gemeinlich aus dem 
Wertzen gemacht, vnd wirdt andern WMDeytenbiern 
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h vorgezogen, die in Teutichland gemacht werden, es F 

bat ein guten anmütigen Geſchmack, iſt ſtarck vnd F 

kräfftig von dem Weytzenmaltz, es nehret ſehr wol, 
gebieret gute Feuchten vnnd ein geſundt gut Geblüt, r 
h vnnd gewinnen die e5 trinken, ein fchöne lebliche Sarb, 
J wie an den jungen Geſellen, Jungfrauwen vnd Wei— \ 
⁊ bern dieſes Orts zu ſehen iſt, die alle wolgeferbt vnd wir 
de ein zarte vnd linde Haut haben, jo haltet man auch \ 
. vor gewiß, daß die jenigen fo es trincken, nicht leicht- T 
+ lich den Stein pberfommen, dann es treibt den Harn, * 
reynigt die Niern vnd Harngäng, es iſt in summa 
a ein berrlihes vnd gejundes Bier, wiewol es nit alt *F 
wirdt, wie alle andern Weyben vnd Speltzbier. So [x 
4 man fein aber zu vil trincket vnnd man damit zur - F 
ſauffen wil, fo macht es ein rotes vñ buckelechtiss 
| Angeficht, das mit der Seit abjchewlich wirdt, vñ von \ 
k 


blauwer bleyfarber vnd roter vermijchter farben an— 
zufeben ift, wie die Gugeln der Indianiſchen Banen, 
gleich wie es denen begegnet, fo die ftarden hitzigen 
Wein vbermäßig trinden. 

Das Lübeckiſch Bier ift jehr ein ftardes vnfreund— 
lihes Bier, das in Peiner oder weniger Proportion 
trunden macht, das Haupt verdollet wie das fo mit 
den Indianifchen Kocdelfernen bereytet wirdt, vnd 
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* 


0 


bringt auch darneben langwirige Hauptwehthumb, jſt y 
ein böſer, ſchädlicher vnd vngeſunder Tranck, dijenigen 
ſonderlich die ein blödes vñi fchwaches Haupt haben. ai 

Das Goslariſch Bier hat ein ziemliche wärmende * 
Natur vnd Exgenſchafft, iſt etwas ſüßlechtig im an— 


fang, darnach bützelt es mit einem Weingeſchmack auff wi 
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der Zungen, iſt ein geſundes Bier, gibt gute Nahrung, 
vnd gebieret ein gut Geblüt. 

Das Embeckiſch Bier iſt dünn‘; fubtiel, klar vnd 
durchdringend, iſt am geſchmack bitterechtig mit einer =“ 
lteblichen fchärpffe auff der Zungen, Iefchet den Durft I 
wol, feet fich baldt vnnd blähet fehr wenig, haltet 
jich nicht lang vmb die Hertzkammern, treibt den Harn ,„* 
Fräfftiglih von wegen feiner fubtielen vnd durchdrin- — 
genden Subſtanz, vñ daß es jo wol gehopfft iſt, lefchet ”" 
den Durſt wol, fteigt nie in dz Haupt vberfich wie x 
andere Bier, es führet auch die Galle durch den Harn, | 
iit ein nüßlicher Trand in der Geelfucht, defgleichen “ 
in allen $ebern, dann es hißet nicht, fo fält es auch y8 
nicht zu viel, fondern iſt in feiner Natur temperiert, | 
und ift derwegen ein gefunder Trand im Sommer, a, 
beyde von gefunden ond Franden Menſchen getrunden. “ 

Das Braunfchweigiih Bier, das man auch Mumm wi 
nennet, ift dem Embedijchen Bier faft gleich, ift doch " 
an der Subjtank etwas dicker, vnnd nicht fo fubtiel 7 
wie das Embedifch, der Gefchmad ift demfelbigen auch * 
gleich, vnnd wiewol es den Harn ſehr treibet gleich 
dem Embeckiſchen, ſa machet es doch gern den Kalten— * 
ſeych vnd die Harnwind, ſonſt iſt es an ſeiner Natur * 
vnnd Eigenſchafft temperiert wie das obgemeldte, le: 7 
fchet den Durſt wol, nehret aber wenig. * 

Das Roſtocker Bier iſt der Braunſchweigiſchen Mum 
an der Natur vnd Eygenfchafft gleich, nehret wenig, r 
lefchet den Durft, treibt den Harn, vnnd iſt ein ge: 





* 

ſunder Tranck Sommerszeit zu trincken. 
Zerbſter Bier, iſt ein gutes vnd anmütiges Bier * 

v 
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a zu trinden, es gibt gute nahrung vnd, gebieret gute I 





3 Seuchten, es gehet aber ſchwerlich durch den Harn, N, 
uk verhaltet fich lang vmb der Herjfammer, blehet den | 
* £eib auff, vnd erwecket auch bißweilen ein ſcharpffe * 
+ ond brennende Harnwind, iſt denen derwegen fchädlich, F 
| die darzu geneigt feindt, vnd mit noth harnen. I 
F Das Newburger Bier iſt im Candt zu Düringen we 
a faft berühmbt, das iſt an feiner Subjtanz fräfftig vnd Ne 
” wol gefotten, es ftärdt fehr wol vnnd gibt gute nah- ai 
* rung, ſo man aber deſſen zu viel trinckt, ſchadet es * 
dem Haupt, den Augen, vnd macht ein blöd vnd 
di dundel Geſicht, es follen ſich auch vil an difem Bier wi 
J blindt geſoffen haben, derwegen ſollen die jenigen ſo ein 
blöd Geſicht vnd ſchwach Haupt haben, ſich vor dem F 
vnmäßigen trincken dieſes Biers hüten. F 
J Erfurdiſch Bier iſt auch ein herrlich vñ wol— N, 
“| ſchmackend lieblih Bier zu trinden, es gebieret gute wi 
3% Seuchten vnd gibt vberflüffige Nahrung vnd verrichtet * 
alles was einem guten vnd geſunden Bier gebühret. 
bi Das Meißniſch Bier ift auch ein edel qut vnd ge— j: 
J ſundes Bier, wird in etlichen Orten fürtreffenlich gut 
gemacht, vnder welchen das Torgiſch Bier ſehr be— 

+ rühmbt ift, dann es iſt fürtreffenlich gut, zudem fpeifet * 
vnd nehret es wol, gebiert gute Feuchten vnd ein löb— 
Fi lih Geblüt, ond ftardet daneben von wegen feines I 
J guten Würtzgeruchs vnd Geſchmacks alle prinzipaliſchen * 
Glieder deß Leibs. 

F Das Belgeriſch vnd Freyburgiſch Bier ſind beyde 

J gute Bier, die dem Torgiſchen in der güte nit weichen. 

“ Das Wittenbergifch Bier haltet das mittel vnder 

* 


* 
I 
ee a —— — 


su 


- 


uf 


Ir 


er 


* 


— 


— — 


* 


_—. 





* 


* 


x 


den obgemeldten Bieren, wiewol es nimmer fo fräfftig 
vnd gut gemacht wird, als es vor zeiten gebraumet 
ift worden, vnnd mag folches wol mit dem Rheiniſchen 
Bier vergliechen werden. | 

Im £andt zu Heſſen hat es auch mancherley Bier, 
an welchem ort auch je eins bejjer ift als das ander, 
vonder welchem auch das NRaufchenburger Bier den 
preiß hat, dz treibet den Harn vnd wirdt höchlich ge- 
lobt wider den Stein. 

Das Weſtphaliſch Bier wie auch das Sriefländifch, 
feind auch berühmbt, onnd hat aber das Badelborner 
Bier den preiß vor andern, es nehret wol, treibt den 
Harn vnnd macht ein grobes vnd dickes Geblüt, 

Das Brabändiih vnd Gelleriſch Bier, wie auch 
das fo in Sütphen gemacht wirdt, die machen ein böß, 
vnreyn Geblüt, jonderlich die von dem Dorffwaſſer 
gemacht werden, die machen den Kaltieych vnd den 
Schhorbod, vnd befommen denen nicht wol, die deren 
von jugend auff nicht gewonet haben. 

Das Flehmiſch Bier ift auch ein gut Bier, vnnd 
fonderlich das Doppel Bier, wie man es zu Gend vnd 
Bruden zu brauwen pflegt, das vbertrifft alle Bier 
in den Niederlanden, es fpeifet und nehret jehr wol, 
machet ein gut Geblüt, und eine fchöne liebliche Sarb, 
wie der Augenſchein folches an denen bezeuget, die 
diefes Bier von jugendt auff gewohnet haben zu 
trinden. 

Die Engliſchen Bier feindt auch treffentliche aute 
Bier, fonderlih aber das Englifh Ael, welches von 
gutem Weytzem gebrauwen wirdt, es nehret treffenlich 
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wol, macht feyßt, gebieret gut geblüt, vñ machet eine 
jchöne lebliche Farb, ziemlich vñ nach nothturfft ge 
trunden, jo man aber defjen zu viel vñ vbermäßig 
trinckt, macht es rote, bucdellechtige, abſcheuwliche An- 
gefichter. 

Die Rheinifchen Bier werden ungleich gebrauwen, 
darunder ein theil gar fchlecht vñ gering fend zu 
trinden, mehr fchädlicher dann nütz, fonderlich aber 
wirdt vor andern das Heydelberger Hoffbier gelobet, 
dann es nehret und ftärfet wol, vnd machet gute 
Seuchten onnd Geblüt, es mag aber nicht jederman 
werden. Nach diefem ift das Bier fo man in der 
Statt machet auch nicht zu verwerffen, gibt ziemliche 
gute Nahrung und ftärdt wol. Das Straßburger 
Bier ift auch ziemlich gut, wie auch dz Meyntzer, welchs 
auch auff mancherley weiß bereytet vnd gebraumwen 
wirdt, da eines dz andere in der Güte von den Kräff- 
ten vbertrifft, deßgleichen auch das Srandfurter Bier, 
die nehren all ziemlich wol vñ ſeindt gefundt zu 
trinden. 

Das Löllnifch Bier vbertrifft alle Bier in Gellern 
vi Brabändt in der ftärde vnd güte, gibt gute Nah: 
rung vnd fpeifet wol, und ift ein gejunder Trand, 
aber die Oberländijche Rheinifche Bier feindt nit werth 
daß man fie bier nennen oder deren gedenken fol, 
vnnd ift immer mehr fchad, daß die gute Srucht aljo 
fol verderbt werden.” 

Einen interefjanten Beitrag über die verfchiedenen 
Bierarten vom medicinifchen Standpunft, bietet auch 
eine Rigorofen- Abhandlung an der Wiener medicinifchen 
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Facultät von A. J. Bernecker aus dem Jahre 
— 1732. 

d Außerdem giebt es noch eine ganze Reihe von 
“ Schriften und Monographien, welche fchon im Titel 
Fi das „medicinifche” betonen; ja einzelne wählten unfer 
J Thema zu mediciniſchen Doctoratsdiſſertationen. So 
a betitelt fih 3. B. ein inhaltreiches Werfchen, um Bro- 
da fchüre genannt zu werden ift es fchon zu die: „Das 
4 


Bier in geſchichtlicher, chemiſcher, mediciniſcher, 
q chirurgiſcher und diätetiſcher Beziehung“ ac. von 


A 

de Dr. Guſt. Wilh. £udwig Hopf (Sweibrüden 1846) 
a und heißt Jnaugural- Abhandlung mit Genehmigung 
sy der medicinifchen Sacultät an der Maximiliano- Juliana 


zu Würzburg. Hochinterefjant ift auch die Oppofition 
2 in chirurgifcher Beziehung. 

Dieſe Differtation hat aber ihre Nachfolger und 
Al hatte befonders ihre lateinifchen älteren Dorgänger, 
* einzelne ſogar über ſpecielle Biere; ſie gehören in die 
Citeratur des Bieres; zur Illuſtration nenne ich hier 





| 
2 aber als Beifpiele: 
4 Eysel «Dissertatio de cerevisia Erfurtensi» 1689; 
"1 Ph. Limser «Dissertatio med. de cerevisia Ser- 
* vestana» 1693; 

Brückmann «Relatio phys. med. de cerevisia, 





FR quae Duckstein dicitur® (1722) etc. 

sy Ein neueres Brofchürchen (Augsburg 1875) trägt 
\ fogar den Titel „Der Bierdoctor”, i 
— Mediciniſches bezüglich haben wir in einigen der 
J vorhergehenden Skizzen ſchon fo manchen Punkt be— 


rührt. Ich erinnere vornehmlich an das Capitel ſo 
| 
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„Bier und Brod“ befchrieben war und worin wir die 
nährende Kraft des Bieres fennen lernten. Auch im 
„Bier und Wein“ haben wir Betreffendes vernommen. 


Ich muß hier die fchöne Stelle Erach’s einflechten: 


„Der Setränfsvorzüge Dreiheit 

findet fi im Bier zufammen; 
Nahrung von der Mil, vom Waſſer 
Kühlung und vom Wein die Flammen." 


Die nährende Kraft des Bieres geht fogar ſoweit, 
daß fie fih gar oft auch äußerlich am menfchlichen 
Körper manifeftirt, indem fie demfelben ein beträcht- 
lihes Embonpoint verleiht. Gemeiniglich find Brauer 
dicke Leute; ich bin wenigftens noch wenig mageren 
Brauern begegnet, fo daß es fogar fprichwörtlich 
geworden zu fagen „Di wie ein Brauer“. Aber 
nicht nur Brauer, auch ftarfe Trinfer werden fettleibig, 
freilich muß auch die Koft darnach fein und eine ge- 
wiſſe Negelmäßigfeit im Trinfen. Auch an der Bier: 
forte ift viel gelegen. Start hat das Biertrinfen 
jedenfalls die deutfche Nation, fchon die alten Ger: 
manen überhaupt gemacht, wie wir wiffen, und zwar 
ftarf am Körper wie am Geifte. Start macht es 
noch und fräftig, viele, wie gejagt auch dic, fo daß 
fie felbft wie wandelnde Fäßchen ausfehen, die durch 
die Welt rollen und der Wis gar nicht fo fchlecht ift, 
der da fagt: „Morgens ift er ein Bierfaß, Abends 
em Faß Bier.“ Sollte nicht auch darin der Grund 
des Studentenausdruds Fett für Bier zu fuchen fein? 

Aber nicht nur das nährende Moment allein ift es, 
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welches das Bier zu einem wichtigen Object der Hygiene 
macht. Auf die Srage: „Welches ift das gefündefte 
Getränk?“ lautet die Antwort nicht etwa, wie viele 
erwarten dürften „das Waſſer“ — fondern das Bier, 
die Temperenzler ausgenommen, die gegen Bier und 
andere Getränke einen förmlichen Kreuzzug in Scene 
jeßen. Vielfach haben fich medicinifhe Fachorgane 
mit diefer Frage beihäftigt. Als fih das Bier in 
Cholerazeiten ſehr bewährt hatte, äußerte fich der 
franzöfiiche Gelehrte Profeſſor G. See in Paris über 
diefen Punkt: „Ich empfehle ganz befonders das Bier 
und defien Genuß bei der gegenwärtig herrichenden 
Tholera- Epidemie, denn vermöge feines Erzeugungs- 
proceffes wird in demfelben jeder franfhafte Keim 
zerftört“. Diefen Ausfpruch des berühmten Profeffors 
der Parifer medicinifchen Sacultät follten die Brauer 
in allen Neftaurationen, Café's, Gafthäufern und 
Bierhballen mit großen goldenen Lettern affichiren. 
Natürlich haben wir ein rationell bereitetes, reines 
echtes Bier im Auge, das frei ift von allen mebr oder 
weniger fchädlichen, oft giftigen Surrogaten. 

Ich fchalte abfichtlich einen diesbezüglichen weniger 
poetifchen als verfificirten Derfuch von Martin Jä— 
ger ein, der im September 1878 in der „Düfjeldorfer 
Zeitung” erfchien unter dem Titel: 


Mag iſt im Bier? 


Man hört fehr oft in unfern Tagen 

Die Trinfer fhimpfen übers Bier. 

„'s tft nichts mehr drin!” hört man fie Magen. 
Doch ad! wie unrecht Plaget hr. 
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Wie mancer Trinfer würde fluchen, 
Dor Zorn empört gar mancher fein, 
Könnt’ er den Bierſtoff unterjuchen, 
Säh’ in den Magen er hineih. 

Geht! Fragt einmal den armen Magen, 
Was Jhr ihn zu verdauen zwingt; 
Sürwahr, er wird Euch Dinge fagen, 
Daß Euch's dur Mark und Knochen dringt. 
Altohol und Bilfenfraut, 

Ingwer, Taufendgüldenfraut, 
Belladonna, Buchenfpäne, 
Berbitzeitlofe, Hafelfpäne, 

Bopfenöl und Aloe, 

Glycerin und Bitterflee, 
Fichtennadeln, Kaugenfalze, 

Galatine, faure Salze, 

Nießwurz, Quaffia, Tannin, 
Stärfmehl, Soda und Strychnin, 
Natron, Reis und Stärfezuder, 
Süßholzfaft, Kartoffelzuder, 

Kodel, Enztan, Koriander, 

Mohn und Syrup durch einander, 
Malzertrafte, Rübenfeim, 
Biercouleur und Tifchlerleim, 
Wermuth, Pfeifer, Salicin, 
Weidenfchalen und Pifrin, 

Auh Wacholder und Waldmeifter, 
Bopfenfäure, bittrer Kleifter, 
Brechnuß und isländifch Moos, 
Pülverchen bald Fein und groß. 
Hauſenblaſe, Koloquinten 

Werdet ihr im Magen finden. 

Eins nur fehlet jedem Tropfen, 
Wollt Jhr wetten? — „Malz und Hopfen.” 
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Aber getrunken wird's doch und fchmeden thut’s 
auch! 
Doch: 
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„Wer Bier verfälſcht und Weine tauft, 
Derdient, daß er fie felber fauft.‘ 


£eider hat aber der Satyrifer Recht, der da die 
Derfe fchrieb: 
„Jeßt bringt uns vereinigt 
Der Neuzeit Genie 


In einem Zaib Brode 
Die ganze Chemie. 


Und daß uns nichts fehle, 
So bringt es uns fchier 
Die ganze Botanif 

In einem Glas Bier.‘ 


Und wie oft hört man den Stoßfeufjer: „Die 
Chemie ift in’s Bier gefommen.” 

Ein gutes, eben ein gefundes Bier ijt das gefün- 
defte, rationellfte Getränk. Es ift nicht nur ein Ge— 
tränf, um den Durft zu ftillen, wie das Waſſer, das 
zwar auch den Durft ftillt, aber manchmal fogar ge- 
fundheitsgefährdend ift; es ift auch ein nahrhaftes Ge⸗ 
tränf, das dem ganzen Organismus heilfam werden 
fann. Dielfache große medicinifche Autoritäten haben 
fih auf das Günftigfte über das Bier geäußert. 

Der jchon oft genannte Reiber führt in femer 
Schrift die Doktoren Spielmann und Rennes an: 


«La biere est une boisson très salutaire, elle est 
plus nourrissante et moins spiritueuse que le vin et 
contribue souvent ä donner l’embonpoint. Le houblon 
la rend tonique.» 

Eine ältere lateinifche Stelle der Schule von Sa- 
lerne lautet: 
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«Crassos humores nutrit cerevisia, vires 
Praestat et augmentat carnem, generatque cruorem, 
Provocat urinam, ventrem quoque mollit et inflat.» 


Der: 


„Das Bier giebt grober Feuchte viel, 

Stärft's Geblüt und mehret’s Fleiſch ohn’ Fiel, 
Es leert die Blaf und weicht den Bauch, 

Es fühlt ein wenig und bläft auch auf,” 


In der That it manches Bier mehr oder weniger 
Urin treibend, manches verurfacht Blähungen, manches 
wirft ftopfend, manches purgirend. 

Der $ranzofe Billat-Savarin äußert fich: 

«Les peuples, qui boivent habituellement de la 
biere sont aussi ceux, oü l’on trouve les ventres les 
plus merveilleux et quelques familles parisiennes, 
qui en 1817 buvent de la bitre par &conomie, parce 
que le vin &tait fort cher, en ont été récompensées 
par un embonpoint dont elles ne savent plus que 
faire. » 

Und wieder ein anderer fagt: 

«La bitre occupe incontestablement le premier 
rang parmi les boissons hygieniques connues.» 

Bippolytus Guarinonius in feinen „Srevel 
der Derwüftung des menjchlichen Geſchlechts“ (Ingol« 
ftadt 1610) jagt: 

„Das Bier nährt gewaltig, wie denn, die es or: 
dentlich trinken, große, ftarfe und theils zwar auch 
ungefchlachte Keute ſeyn.“ 

Nun das leßtere epitheton desornans der Bier— 
trinfer ijt denn doch nicht fo richtig, wer nicht an und 
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für ſich fchon roh wäre, verwildert durch das Bier 
gewiß nicht. Es giebt unzählige Stimmen pro et 
contra Bier; ich kann für den Moment nur diejenigen 
günftigen brauchen, welche die Heilfraft des Bieres 
betonen; doch dürfen wir, unparteitich genug, auch 
die Gegner nicht ungehört laſſen, befonders-was die 
üblen folgen unmäßigen Biergenuffes, befonders den 
Kater (Kaßenjammer), oder das fogenannte Haarweh 
betrifft. Gute Derhaltungsmaßregeln bieten die ge: 
lungenen „Katerthejen eines Heidelberger Weltweijen“. 
Der entfchiedene Gegner des Katers, das richtige 
Remede ift der Häring. 

Einer der wenigen Gegner des Bieres ift auch 
Quentin, der Director der Assistance publique, der 
den Genuß des Bieres in den Spitälern unterjagt hat. 
Er hat dies in einem Rundichreiben gethan, worin er 
erflärte, das Bier wäre weder ein Mahrungs: noch 
Arznemittel, folglich überflüffig und das Budget unnüß 
belaftend. Trotzdem liegen die Aerzte den Kranken 
Bier verabreichen. Als Quentin am Ende des näch— 
ften Monats wieder die Rechnung für Bier erhielt, 
fo fchrieb er noch eine Epiftel contra Bier, worauf 
ihm in einem Protejte von 35 Spitalärjten geant- 
wortet wurde, worunter fich unter Anderen auch die 
Doktoren Trelat, Derneuil, Chozzy und Horte: 
loup befanden. In neuerer Seit (1845) ift zu Leipzig 
auch eine Meine Schrift von Slüring unter dem Titel 
„Bier iſt Gift“ publicirt worden, welche ebenſo wenig 
ernjthaft zu nehmen tft, als eine ähnliche von £un: 
Dahl „Tabaf it Gift“. Dennoch antwortete ihm 
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Ställer im felben Jahre in $Sranffurt a. M. mit 
feiner Schrift „Bier ift fein Gift.” 
Zah Auguſtin Hausdorf's im VIII. Jahrgang 


(1880) der böhmischen Brauzeitſchrift «Kvas» erfchiene: 


nen hochinterejjanten und vielfach originellen Geſchich— 
ten des Bieres (Prispevky k historii piva), haben bei 
den alten Indern die berühmtesten und bejungenen 
indifchen Aerzte Atreja, Agnirveca, Sufruta, Carafa 
und Dhavantarı das Bier als Heilmittel benußt. 
Schon 1900 v. Chr. wurde in Indien ein bierartiges 
Getränk aus Gerfte fo flarf getrunken, daß König 
Dzaduftra ein dreijähriges Derbot auf Serftenanbau 
erlaſſen mußte. 

Ungefund und gejundheitsichädlich find nicht nur 
junges Bier, fondern auch die fogenannten Bierrejite, 
worunter aber nicht die fogenannten fchäbigen gemeint 
find, weßhalb die Derabfolgung derfelben verboten 
wird, fowie das Miſchen mit denfelben. 

Das Reichsgericht hat eine für die Allgemeinheit 
wichtige Entjcheidung gefällt. Ein Neftaurateur in 
Berlin war vom dortigen Landgericht zu drei Mo— 
naten Gefängnig und 500 Marf Geldbuße verurtheilt 
worden, weil er in feinem Reſtaurant die von den 
Gäſten in den Gläſern übrig gelaſſenen Bierrefte in 
einem Gefäß angefammelt und dieſes abgeftandene 
Bier fodann dent frifchverfchänften wieder beigemifcht 
hatte, eine Manipulation, die der Betreffende auch in 
Bezug auf andere Getränfe, wie Wem, Kiqueure ac. 
ſich erlaubt hatte. Der Derurtheilte legte Reviſion 
ein und begründete diejelbe u. U. damit, es unterliege 


32 ai 


— ———— — 


— ⸗9 


x 


= 


—— — — 


— 
ee 


BE va ze 


e 


— — 


int 


* 


— — 


Bi HM + 4 * 4 Ar £ Pr} . = Mr 
in Me An - in hut n > ga an: — 


doch ſehr dem Zweifel, ob man Bier mit Bier ver— 1 
fälfchen Fönne. Das Neichsgericht bat die Reviſion " 
verworfen und angenommen, in dem Dermifchen des 

“| Bieres mit abgeftandenen Bierreften, welche zum Theil 

| verunreinigt waren, zum Swed des Derfaufes als 

* friſches Bier könne ohne Rechtsirrthum allerdings der 

Thatbeſtand der Fälſchung im Sinne des 8 10 des 
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Nahrungsmittelgeſetzes gefunden werden. 
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Ueberhaupt heißt das Miſchen der Biere nichts; * 
er mit Waſſer wird es felbftredend verdorben, Wein läßt N; 
\ fich noch wäſſern, aber Mailer im Bier wirft nah \ 
x Einigen belladonnaartig. Als Kennzeichen will man a 
* wiſſen, daß geſpritztes Bier die Bläschen nach unten F 
* treibt, ungeſpritztes nach oben; aber auch das Miſchen T 
* der Biere unter eiyander taugt zu nichts, das ſchlechtere k 
Je wird nicht beffer und das beffere wird fchlecht. Nur | 
al eine Mifchung von Bier hat fogar feine hiftorijche * 
Bedeutung erlangt und bildete ſogar einen wichtigen * 
Wendepunkt in der Geſchichte des Bieres und zwar J 
in England. Zuerſt gab es nämlich in England 
dreierlei Malzgetränfe (Maltliquors), das Ale, Beer, “ 
und ein Sweipfennigbier. Gewöhnlich wurden diefe T 
an Güte und Stärfe verfchiedenen Biere vpermifcht, % 
bis endlich im Jahre 1750 der Brauer Howard den T 
Derfuch machte gleich ein Bier zu brauen, das dem F 
gemiſchten an Geſchmack und Stärke gleich war. Er * 
erfand das Porter, das ſeinen Namen dem Umſtande * 
verdankt, daß es Anfangs zumeift von Laſtträgern } 
getrunfen wurde. Später wurde noch ein Doppel. N 
“| Porter, das fogenannte Brown-stout eingeführt. at 
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Bier jei auch an einen Biernamen erinnert, der 
die Mifchungsfähigfeit fchon im Namen trägt, ich meine 
das Kreußburger Bier, das da beißt: „Menge es 
wohl!“ 

Darauf zu achten ift ebenfo Sache der Sanitäts- 
polizei, wie die Controlle der Bierfabrifation, um die 
Anwendung von giftigen Surrogaten zu hindern. 

Damit befaßt ſich auch die Chemie des Bieres, 
die übrigens auch umgekehrt viel zur Derfälichung 
beiträgt. 

Ueber die Derfälfchung giebt es zahlreiche Werke, 
ich nenne von den neueften die Schrift von Dr. Dan— 
nehl, weldie das 100— 101. Heft der „Deutjchen 
Seit- und Streitfragen“ bildet (Berlin, Derlag Carl 
Babel). Mit der Pathologie des DBieres, mit den 
Kranfheiten des Bieres hat ſich eingehend der be- 
rühmte Sorfcher Pafteur befaßt. 

Die Bierpolizei ift eine wichtige Maßregel; Ru- 
dolf Müldener hat ihr in der „Allgemeinen Kri- 
minalzeitung“ eine jpecielle Abhandlung gewidmet. 

Malz und Hopfen find die zwei Hauptinpredenzien 
des Bieress. Malz ift vornehmlih ein hygienifches 
Mittel, man denfe an die diverfen Malzpräparate (Malz: 
bonbons, bejonders den Hofffihen Malzertraft ıc.), 
und der Hopfen wurde geiftreih von Jacob 
Theodor Tabernaemontanus in feinem 1588 
erfchienenen Kräuterbuche treffend das Salz des Bieres 
genannt. Beide Elemente werden mit bejonderer 
Dorliebe aus bejtimmten Gegenden geholt; fo fagt ein 
Sprüchlein: 
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“ „Aus Hannamalz und Saazerhopfen 
” Braut fich leicht ein guter Tropfen.” 
dr Außer Saaz find noch in Böhmen Aufcha, Sal- 
A| fenau als Hopfengegenden zu nennen. Die Hopfen- 
an fultur um Klattau und Erport des Klattauer Hopfens 


ür 


nach Bayern rühmt fchon eine Stelle aus einem Gedicht 
von David Erinitius aus dem 11. Jahrhundert: 


— 


* 





«Clattovia lupulum colit, quem presto Bavorus aufert.» 





ya 
* Dem Hopfen und ſeiner Bedeutung für das Bier 
Fi wurde fchon eine ziemlich reiche Kiteratur eröffnet, ich 
\ nenne 3. B. Das Buch von Hopfen von Dr. Ferd. 
a Stamm, welcher aber hauptſächlich Saaz im Auge 
ke hat, welcher Stadt er fein Büchlein auch gewidmet 
hat. Auch Franz Olbricht's Werkchen befaßt fich 
R fpeciell mit Böhmens Hopfenbau. Ich möchte be 
J züglich des Hopfens daſſelbe ſagen, was ich im Pro- 
a verb vom Buch vom Bier aefagt, denn auch eine 
Rt Eulturgefchichte des Hopfens harrt noch ihres Autors 
Je und die Fürzlich vorgenommene Preisausfchreibung 
a dürfte eine willlommene Anregung fein. Ein größeres 
J intereſſantes neueres Werk tft Dr. 5. A. v. Schwarz— 
kopf's „Der Hopfen und das Bier“, Ceipzig, O. Spa- 
+ mer 1881. 
J Daß der Hopfen, der auch die nordiſche Weinrebe 


vr, 


genannt wurde, das Thema zu einem Hopfenrecht 
ergab, willen wir aus unferm Rechtscapitel. Eine 
fprichwörtliche Formel findet fich auch beim Chroniften 
Neftor, der da erzählt: „Als Wladimir 6493 d. h. 
985 n. Eh. mit den Bulgaren $rieden jchloß, ver: 
Iprachen dieſe ihm fo lange zu halten, bis der Stein 
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beginnen werde oben zu fchwimmen, das Hopfenblatt 
aber zu Boden fiele.” 

In der Lulturgefchichte fpielt der Hopfen ſelbſt— 
verftändlich vielfache und große Rolle, jo werden 53. B. 
bei den Ruſſen die Bräute mit Hopfen befränzt und 
in der Blumenſprache der Liebe bedeutet Hopfen: 
„Wie wohl ift mir in deinen Armen!” Auch foll 
wiederum ein Hopfenfranz am Kopf gegen Kiebesgram 
ſchützen. 

Eine intereſſante Schrift, urſprünglich deutſch als 
Aufſatz im IV. Jahrg. der „Seitſchrift f. d. geſ. Brau— 
weſen,“ dann 1884 czechiſch als Broſchüre erſchienen, 
iſt Dr. C. O. Cech's „Urſprung der Hopfencultur“, 
welcher nachweiſt, daß der Hopfen von Rußland kam. 
Intereſſant iſt daher auch das Philologiſche. Zahl— 
reiche Ortſchaften heißen von Chmel, z. B. Chmelnice 
in Böhmen, Chmelnik in Krain u. a. Intereſſant für 
den Hopfen als Bieringredienz iſt die böhmiſche Be— 
zeichnung «se ochmelit» für ſich betrinken und die 
Phrafe «to je chmel» — das ift ein Bier! 

Jedenfalls macht, obwohl man von gehopften und 
ungehopften Bieren fpricht, doch nur der Hopfen das 
Bier zum — Bier. 

„Der Hopfen ift ein brav’ Gewürz, 

Ein Kuntaslob nur ihm gebürt's. 

Der Brave thut’ ihm in die Pfann, 

D’rinn’ wader Bier er kochen kann. 

O mwüßteft Du, Menjch und Chrift 

Was Bier dem findhafft Leibe iſt!“ 
heißt jchon eine altdeutfche Stelle und Edwin Bor: 
mann fingt ähnlich: 
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„tun fingen wir vom Gerftenjaft 
Und von des Mannes hoher Kraft, 
Der eine Hopfenblüthe brach 

Und finnig zu dem Tranfe ſprach: 
„Den wahren Adel erft verleiht 
Die Bittre dir o Feuchtigkeit." 

Das dritte wichtige JIngredienz zum Bierrecept ift 
das Waſſer; nicht jedes Waſſer ift, mit Hirſch zu 
reden, „biergeeignet“, 

„Darum hat man einft errichtet 
Bohe Schulen, wo ein Fluß ift, 
Deffen Waffer biergeeignet.‘ 

Auf die Qualität des Waflers wird von Dielen 
die Güte des Bieres zurücdgeführt. Einige Biere 
haben nach dem Waſſer den Namen, 3. B. nadı 
Einigen die Hofe, wie das Bier in Goslar und Ram: 
mersberg hieß, et si fabula vera, gab Goza die frau 
eines Keibjägers Heinrih’s des Doglers Wamens 
Ramme zuerft dem Waſſer bei diefen Ortichaften und 
jpäter auch dem daraus bereiteten Biere den Namen. 
Einige lateinifche Derje, deren erftere jih auf ein 
Bergwerf beziehen, weilen darauf hin: 


« Lorgae sylvae scrutator, cervorum concomitator, 
Ramme fuit dictus, romanorum pertulit ictus; 

Et mox tantillo Ramersberg dictus ab illo: 

Uxor hujus Goza; nunc est ex hac aqua Goca's. 


Aber auch das „Duchjtein“ genannte Bier gebört 
in dieje Kategorie. 

Ja, in Gegenden, wo fein gutes Waſſer, ift das 
Bier das gejündefte Getränf. Sein Antheil an Malz 
giebt die nährende, fein Antheil an Hopfen die magen- 
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ftärfende und verdauungsbefördernde KEigenichaft; 
daher bemerkte Profefjor Hufeland in feiner Kunft 
das menſchliche Leben zu verlängern: „Das Bier ift 
als Erjag des Waſſers zu benußen in Gegenden, die 
fein gutes Waſſer haben oder für Menfchen, die einen 
jhwachen Magen, Neigung zur Bartleibigfeit oder 
einen erfchöpften, nahrungslofen Körper haben.” 
Uber nicht ganz beiftimmen möchte ich der Regel, 

welche in Balthafar Schnurren’s Kalendarium für 
den Heumonat verzeichnet ftand: 

„Bad nicht, laß nicht dich nicht Purir, 

Meid Mürt und Wein, trinf aut alt Bier, 


Salat von Zattig, Spargeln, Kreffig, 
Drauff Eier, Wurſt, Oel, Roſeneſſig.“ 


In nenefter Seit ift man fogar foweit gegangen, 
Bier mit Mineralwafjer zu brauen und fo ein bejon- 
deres Geſundheitsbier herzuftellen. Doch haben dieſe 
meift nur eingebildeten Werth. Hören wir, was 
darüber ein Artifel im „Gambrinus“ brachte: 

„Es ijt gewiß, daß die Befchaffenheit des Waſſers 
einen großen Einfluß auf die Art des betreffenden 
Bieres auszuüben vermag, da hierdurch auf die 
Löfungsfähigfeit der Malzbeitandtheile ein großer Ein- 
flug geübt wird. Im Allgemeinen kann fich der 
Brauer von dem feiner Umgegend anhaftenden Brau- 
wajjer nicht emancipiren, fondern muß es eben nehmen 
wie es ift und durch richtige Anlage der Brauerei 
diefen Punkt im Dorhinein erledigen. Das Brauen 
direct mit Mineralwaffer, um dem Conjumenten damit 
die Dortheile diefes mit dem Biere zugleich bieten zu 
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fönnen, iſt aber gewiß als eine Blüthe des neueften 
Sortichrittes zu bezeichnen. Möglich, daß die alten 
Deutfchen, welche in der Wahl des Wajlers zum 
Bierbrauen nicht fehr wähleriich gewefen fein mögen, 
bier und da eine Mlineralquelle mit ermwifchten und 
mit deren Hilfe ein befonders Fräftiges Gefundheits- 
bier unbewußt heritellten, aber abfichtlich haben fie es 
gewiß nicht gethan, wie es jet von Brauereien ge 
ichieht, welche an Orten mit Gefundheitsbrunnen 
etablirt find und welche auf diefe Weije verfuchen, ein 
für bejondere Zwecke nüßliches Gejundheitsbier her- 
zuftellen. Selbitverftändlich haben wir es hier zunächit 
mit einem jener theuer zu bezahlenden Biere zu thun, 
welche nicht Gegenftand des eigentlichen Brauers fein 
fönnen. 

Aber wir werden von folchen Mineralbieren direct 
auf ein verwandtes Gebiet übergeleitet, nämlich ob 
durch Fünftlihen Sufa geringer Menge mineralticher 
Stoffe nicht ein Dorthbeil für die Brauerei in Wirk— 
lichfeit erzielt werden fönne. Denn es läßt fih m 
der That nicht leugnen, daß Biere, welche, wie 3. B. 
folhe mit Emfer Mineralwaffer gebraute, eine ver: 
hälnigmäßig große Vollmundigkeit zeigen. Bis jetzt 
hat jich die Heilinduftrie, vor Allem in der Umgegend 
der Stadt Ems, freilich blos damit befaßt, fogenanntes 
alfalinifches Sauerwaſſer, alſo chemiſch gejagt, Waſſer 
mit meiſt doppeltkohlenſaurem Natron zum Bierbrauen 
zu verwenden, aber man hat ſich bisher noch gehütet, 
den Bitterſtoff des Hopfens etwa durch Grundlage 
eines Bitterwafjers erfegen zu wollen; es würde wahr- 
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ſcheinlich bei letzterem Verſuch die Nährkraft des 
Bieres, wegen allzu furzen Verweilens feiner Beſtand⸗ 
theile im Körper des Trinfers, ſchlecht zur Geltung 
gelangen fönnen, alfo der eigentliche Beruf des Bieres 
verfehlt fein. Anderfeits fann aber nicht geleugnet 
werden, daß gerade ein Gehalt von doppeltfohlen- 
faurem Natron und Kochſalz auf die Löfungsfraft der 
Malz und felbjt der Hopfenbeftandtheile eine günftige 
MWirfung auszuüben vermag. Das doppeltfohlenfaure 
Natron ift ja als Hilfsmittel befannt, wenn es fich 
darum handelt, zunächft hartes Waffer weich zu machen 
und eben in Solge davon defjen Köfungsfraft zu er- 
höhen. Beabjichtigt man deghalb die Herſtellung voll: 
mundiger Biere, jo fchadet ein geringer Zufat von 
Doppeltfohlenfaurem Natron zum Maifchwajler zum 
erjten und zweiten Guß Feineswegs, ift auch außerdem 
in den gehörigen Grenzen vortheilhaft. Mill man 
mit diefem Hilfsmittel vorzüglich auf die beffere Er- 
traction des Hopfens hinarbeiten, jo fett man erft der 
noch ungehopften Würze etwas Natron zu. 

Auf dieje Weiſe wird aljo ein blos der Heilinduftrie 
dienender Dortheil auch der allgemeinen Brauerei 
nußgbringend; jedenfalls haben die Mlineralbiere als 
Heilmittel nur ganz geringen, mehr in der Einbildung 
beftehenden Werth.“ 

Somie befondere Weinarten, jo gelten auch be- 
fondere Biergattungen direft als Medicinalbiere, fo 
das echte bairifche und das echte Pilsner. Sie gelten 
als bejfonders jtärfend und blutvermehrend, alſo gegen 
Anämie zu verfchreiben, obwohl z. B. Liebig die 
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Nahrungsfraft und Blutbildungsfähigfeit des Bieres 
jeltjamer Weiſe leugnet. 

Dom Pilsner und Münchner heißt es, daß es den 
Kopf falt, den Magen warm erhält. 

Speciell zu nennen jind ferner das Kartoffelbier 
oder das Sichtenbier aus der ſchwarzen Fichte (pinus 
nigra) in Nordamerifa erzeugt. Du Halme giebt 
ein befonderes Recept für Sichtenbier. Auch Mihaur 
rühmt diefes Bier. Auch England erzeugt ein Fichten- 
bier (spruce-beer), aber aus pinus alba. Auch das 
Reisbier gehört in diefe Kategorie. Es folgen die 
diverfen Kräuterbiere und zwar in erfter £inie das 
Wackholderbier, befonders für Mervenfranfheiten und 
Menftruation empfohlen. Behufs legterer wurde auch 
Wermuthbier angerathen und galt das Beyfußbier 
als das edelfte Bier für Srauen gegen Unfruchtbarfeit. 
Gegen zu ftarfe Blutung wurde vice versa Eichen- 
blätterbier gebraucht. 

Für Magenfranfe galt Nelfenbier und Salbeibier 
als dienlich und erjprieglich. Korbeerbier beförderte 
den Schweiß, Senchelbier wurde gegen Waflerfucht 
gebraucht und Anisbier gegen Kolif. Gegen Stein- 
befchwerden und £eiden endlich werden Birfenbier 
und das Saganer Bier gerühmt, ja fogar ein Augen: 
trojtbier (euphrasiae potus) will fchon Dr. Knauft 
gefannt haben. Alfo eine ganze Bierapothefe! 

Manche diefer Medicinalbiere führen ihres Ge— 
jchmads wegen auch die unmotivirte Benennung 
„Bitterbiere* und durch einen fogenannten «Horcak» 
(etwa Bitterling) zeichnete fich 1879 bei einer Aus» 
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J ſtellung in Bubent bei Prag der Brauer Vendulak ® 
\ aus. Das suffix «-ak» charafterifirt manche böhmifche T 
r Biere, 3. B. Nuseläk, Breznäk (Märzenbier), auch * 
Bavoräk (Baxriſch). — 
a Don den Gewürzbieren ift vorzüglich zu nennen ri 
gr Giggiberes, das englifche Ginger-Beer, ein Ingwer: · 
x bier, fowie Elderberry-beer (Hollunderbier) befonderss ” 
hf zu empfehlen. Auch das Alant-Bier, zu deſſen Be F 
reitung Inula Helenium dient, gehört hierher. 3 
a Als Luriofität ift noch das ftarf mouffirende Cham: * 
aA pagnerbier anzuführen. Und fogar ein Chocolade— N 
“ Gejundheitsbier wird gebraut. 7 
* Außer dieſen genannten ſpeciellen Medicinalbieren 
BR find die verfchiedenen Biere felbft mehr oder weniger \ 
a heilbringend und fo fönnen wir ganz gut parodirend «N 
2 fagen: „Bier ift ein ganz bejonderer Saft.” “ 
N Und als „Saftel“ gegen Bruftfranfheiten habe ich 

hi das Bier (der Malzhaltigfeit wegen wohl nicht ganz F 
4 ohne Recht) ſchon ſcherzend von Huſtenden nennen 
gehört und Eierbiere werden als Hausmittel gegen * 
h, Beijerfeit angerathen. * 
Innerlich wirft vielfach die ſchweißtreibende Kraft ' 
* des Bieres. —* 
Der lorbeergekrönte Poet Eoban Heſſe ſang 
vom Bier: * 
— «Qui docuit crasso Cererem confundere succo, R'. 
N Huic iratus erat Bacchus et ipsa Ceres, | 
F Nam Pelusiaci qui laudat munera Bacchi, I 


Illi nec cerebrum nec caput esse potest: 
Renibus et nervis cerebroque bis noxius humor 
Saepe etiam leprae semina foeda jacit.» 
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J Zwei alte Recepte ſeien hier auch angeführt, wie 


fie ſich in Sedler's Univerſ.Cex. Art. Bier, Bd. II, 
* 5. 1793, finden. 
ER Eimes gegen Milzbeichwerden: 
" R. Rad. Cich. rec #63. Helen. rec. $iij. 
—* Herb. Scolepend. #53. Card. Bened. Miij. 
Bacc. Junip. rec. #iij. Incis. contus. 
— Und eines gegen Scharbock: 
Cochlear mar. sicc. ij Sarsaparill. 
x ZIV. Sassafr. Nasturt. aquat. 

Beccabung ac Miij. Salv. rubr. 

Mij. Caryophyll. zZüj. Nuc. Mosch. 

3VI. Limatur. Mart. ZVI. Inc. cont. 

Und aller guten Dinge find drei. In einem bayeri- 
fchen Militärelenchus findet fih ein Recept zu einem 
* cerevisia antiscorbutica: 

Rec. Radic. raphanist. rust. 
x; — armoraciae ana unc. 6. 
Semin. ‚synapeos unc. 1"), 
Herb. absynth. | 
—  salviae una unc. 1. 


Diger. per 48 hor. et cola. 
Ä Allein nicht nur innerlich, auch äußerlich, nicht nur 
" mediciniich, fogar chirurgifch wurde Bier ſchon an— 
gewandt. Erinnern wir uns nur zunächit der Ein« 
| gangs diefes Capitels citirten Broſchüre von Dr. Hopf, 
d die geradezu am Titel das Bier auch in chirurgifcher 
Jh Binficht zu behandeln verfpriht. Als Umschlag wird 
? Bier vielfach gebraucht; fo heißt es: «Dolentes 
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pedibus, manibusve, vel ex violento motu vel aliis 
causis st insideant, vel foreantur in ea, dolores se- 
dantur.» 

Oder gegen Sahnfchmerzen: «Sic calide in ore 
coluta, cum aromatis percocta dolores dentium com- 
pescuit.» Serner dient das Bier als Beförderungs: 
mittel des Saugens träger Blutegel. Es herrfchen 
diesbezüglich verfchiedene Anfichten. 

Dr. Meuber in Apenrade erwärmt das Bier 
gelinde, bevor er den Blutegel hineinlegt (vide auch 
Pfaff's Mitth., Neue Solge, Bd. I, Heft 5 und 4; 
Eentralblatt für Pharmacie 1855), und Remi in 
Swidau legt den Egel wieder in faltes Bier, bis er 
lebendig geworden (vide Weber, Beiträge und phar— 
maceut. Centralbl. 1845). 

Außerdem findet das Bier noch mannigfaltige, 
meiftens eingebildete chirurgiiche Derwendung, doch 
innerlich wirft es am beften, da gilt das parodirte 
Wort aus Sauft: „Bier ift ein ganz befonderer Saft!“ 
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x Das Bier im Bätrhfel. 

* 

s iſt thatſächlich zum Verwundern, daß ein 

F Artikel von ſolch' großer Bedeutung und Ver— 
breitung, wie es unſer Bier iſt, verhältniß— 

hi mäßig noch fo wenig im Räthſel behandelt wurde 


und es hat das Sujammentragen des Mlateriales für 
diefes mein Lapitel ziemliche Mühe erfordert. 

Man kann oft mehrere Bände änigmatologifcher 
Sachliteratur durchblättern, obne daß man auf em 
Näthfel vom Biere ftößt. Ich möchte faft den Um— 
ftand felbft räthfelhaft nennen, daß die modernen 
Sriphologen fo jelten zu diefem thatfächlich noch lange 
nicht ausgenüßten Thema greifen, während hingegen 
gar nicht fo fporadijch einem Durftenden ein räthfel- 
haftes Gebräu als Bier vorgefeßt wird. 

Ein durftiger Reifender Fehrte in einer Dorfichenfe 
ein, um fich an einem Glas Bier zu laben, fonnte 
aber das ihm vorgeiegte Getränk durchaus nicht 
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i genießen, weil es völlig fauer war. Der Wirth hatte 
* den Herrn ſchnell in ein Geſpräch verwickelt und im * 
J Verlaufe deſſelben fragte den Redſeligen der Reiſende, . 
wie er denn fein Bier braue. Nun,“ meinte der u 
* Wirth, „ich fülle den Keſſel mit Waſſer, thue Malz * 
und Hopfen hinein und koche es zuſammen, dann —“ ir 
„Da macht man’s bei uns anders und billiger,“ unter: F 
| brach ihn der Haft. — „Ei wie denn?“ gab der N 
T jparfjame Wirth zurüf und der Reiſende fagte: u 
* „Waſſer nehmen wir auch, aber es kommen Lein— ‚I 
1 fnotten und Weidenfchaalen hinein und beim Kochen 1 
A i ; : m = k 
x wird mit einer Hopfenftange umgerührt.” — „Ja, % 
Je aber wie ſchmeckt denn das Bier?‘ fragte der Wirth 


A 


erftaunt. — ‚Gerade wie diefes da,’ verſetzte der 
Reifende, auf fein ungeleertes Glas deutend, während 
er fchnell zur Thüre hinauseilte. 

Was vor Allem das Wort „Bier“ anbelangt, jo 
fann es als Buchftaben-Anagrammı von „reib“ pa- 
lindrom gelefen angefehen werden; auch ift es logos 
gripb in dem Worte „Brei“ enthalten. 

Jemand will auch in dem Namen des Wettini- 
fchen Bieres ‚Keuterling” ein Anagramm von „ein 
gut Kerl” verborgen wijlen, ebenfo wie manche den 
Biernamen Broihan als Anagramm aus Hannobera 
anfehen. 

Bierher gehört auch folgendes Arithmogriph: 

„ienne ein Getränk mir jetzt, 
Das, wird 2 und 4 verfett, 


T Etwas dann zum Eſſen ift, 

r Weldhes Alt und Jung genießt.“ 
A 
u 
a 








(Bier — Brei.) 
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Dr. M. Paul (pPſeudonym für Oberſchulrath 





Dr. Paul Möbius in Gotha, dem tüchtigſten Aenigma— * 
E* tologen der Weuzeit) beginnt daher auch feine Charade 8 
* Nr. 99 vom „Reibeiſen“ in feinen „Räthſelhaften wi 
Erinnerungen an £eipzig‘’ mit der Strophe:- * 
J „Dreh'ſt Du herum den braunen Saft, 
Der immer ſtärkt zu waderen Thaten, * 
4 So haft damit unzweifelhaft “ 
a Du richtig meine Eins errathen.‘ * 
a Don diesbezüglichen Scherzräthfelfragen ift wohl , 
die Falauerhaftefte die folgende: 
N „Welche Biere trinft man nicht? * 
ur — ‚Die Barbiere.‘ iM 
“ Oder: „Welche Biere bringt felbjt der geſchickteſte ” 
x Brauer nicht zu Stande?” a 
de Oder eine andere: „Welche Biere machen den \ 
\ meiften Schaum?’ ee 
—* Antwort ebenfalls: Die Barbiere. 
J Ein ähnlicher Aufſitzer iſt auch die Scherzräthfel. | 
R frage: . 
„Was fojtet eine Kanne Bier?” N, 
“ Worauf die Antwort lautet: ‚Der Mund.’ * 
Oder: „Welcher Hund bat Feine Süße?‘ N. 
T — ‚Der Bierhund.” I 
{ Dierher gehört auch die Frage: „Wie wird Bureau * 
AR gefchrieben ? \ 
a Antwort: „Bier oh!‘ F 
r Abermals ift es der genannte Möbius, der in ix 
A j j wre 
| feiner Charade vom DBarbier auch vom „Bier“ als | 
a der zweiten Silbe jpricht: s 
# 336 ji 
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„Wer einer Sache ledig ift. 
Auf den bezieht ſich meine Erfte; 
Dod wo die Zweite wird vermißt, 


„Fehlt es gewöhnlih auch an Gerſte.“ 
ꝛc. u. 


Auch in einer andern Charade wird des Bieres 
mittelbar gedacht: 
„Was uns als erftes Wort vom Schieffal ward beſchieden, 


Don Manchem wirds im zweiten raſch vergendet.‘ 
ꝛc. ꝛc. 
Ueberhaupt ſtoßen Bier und Barbier im Räthſel 
oft zuſammen, z. B.: 
„Was uns als erſtes Wort vom SſSchickſal ward beſchieden, 
Don Mancem wirds im zweiten raſch vergeudet, 
Das Ganze hält man nicht für einen Feind hinieden, 
Wenn es, indem es fchneidet, uns nicht ſchneidet.“ 
Mder: 
„Komm’ mit dem Mleffer ich 
Auch an die Gurgel dir, 
So fürchteft ficherlich 
Du niemals dich vor mir, 
Nimm ı 2 3 mir jett, 
Geb’ ich ein Labſal an, 
Das wird jetzt fehr gefchätzt, 
Beinah von Jedermann.‘ 
Obige Räthfelfragen erinnern mich auch an eine 
Anefdote, die fich bei Wien zugetragen haben joll. 
Ein Feiner, mehr jchöngeiftiger als literarifcher 
Derein hielt feinen Jour fixe in einem feparaten 
Simmer eines Gafthaujes. Im anftoßenden Gemache, 
dem Wohnzimmer des Gajtwirthes, der fich auch etwas 
auf den literarisch Hebildeten hinausfpielte, hatten die 
Herren in einem Kaften ihre Fleine Privatbibliothef 
untergebracht. 
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Eines Abends ftritten fie fich betreffs eines Ci. 
tates, als plößlich der Eine, um dem gelehrten Streite 
ein Ende zu machen, zugleich fein Glas leerend, dem 
Wirthe zurief: „Bitte, bringen Sie 'mal Shafefpeare.‘ 

„Sch habe Schwechater, Kiefinger ꝛc., jet wollen 
Sie auh noh Schäds-Bier?*“ erwiderte der indignirte, 
biedere literarische Gaftgeber. 

Etwas geiftreicher ift fchon eine andere ein Wort: 
fpiel enthaltende Scherjfrage: 

„Wer ift Bräutigam und Braut (braut) zugleich?“ 

Die Antwort muß natürlich lauten: „Der Bräuer.“ 

Ein NRäthfel, in welchem nebit der drei Worte: 
„Saar, „Barbar” und „Barbier“ auch das Bier 
enthalten ift, lautet folgendermaßen: 


„Nenn mir das Wort, das dich beliebt 

Bei jeglihem Gefhäftsmann madıt, 

Weil es ihm prompt Bezahlung giebt 

Und ihm noch nie Derluft gebracht. 

Ein a heraus — und doppelt nimm’ 

Die Silbe, die ſich dann Dir zeigt, 

So wird’s ein Menfch voll wilden Grimm’, 
Der wenig zur Cultur ſich neigt. 

Doch aus der letzten wirf behend’ 

Das a hinaus, ſetze ie hinein, 

Ein Künftler wird's, dei’ Inftrument 

Ein Meſſer ift, gefchliffen fein. 

Die Erfte weg — fo ſchäumt's im Glas, 
Und oft von diefem Kabetranf 

Dein herze allfogleih genaß, 

Wenn es in Durft und Sorge frank.“ 


Auch ein Scherzrebus fei hier nicht vergeſſen, den 
feiner Seit der „Kladderadatſch“ brachte, nämlich drei 
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feere Bierfrügeln, was foviel bedeutete, als die drei 
Geleerten, d. h. Gelehrten. 
Weiters ein Näthfel mit Buchftabenverände- 

rung: 

„Mit entzückt es 

Und fchmüdt es. 

Mit B vergnügt es, 

Mit 6 verlangt es 

Und zanft es, 

Mit St pflügt es." 


Die £öfung Zier, Bier, Gier, Stier. 


Don eigentlichen Bierräthfeln muß ich vor allen 
ein älteres lateinifches citiren. Selbes hat Nicolaus 
Reusner zum Derfaffer, in deſſen Sammlung (Srant: 
furt 1602) ſelbſt verfertigter Räthſel man es finden 
fann: 


«Aemula sum Bacchi, me Mulciber excoquit, haud Sol; 
Neptunus pater est, mater et alma Ceres.» 


Die Auflöfung: Cerevisia. 


Mulciber ift ja ein Beiname des Hephaiftos, des 
Gottes des Seuers. 

In einem Dolfsräthfel vom Bier heißt es: 

„Es liegt was im Keller, hat ein weißes Mützchen 
auf und ein braunes Kleid an.’ 

Aehnlich ift ein Plattdeutjches: 

„Seit in’t holt und hät'n witt Hüffen up.“ 

Ein geiftreiches und poetiiches Räthfel vom Bier 
hat mir Dr. Paul Möbius über mein Erfuchen 
gedichtet, das bisher noch nirgends publicirt ift; es 
lautet: 
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r „Aus Silber und aus Gold entjtanden 
de Derleb ich meine Jugendzeit 
a Ad! leider nur in fhweren Banden 
se Und unterird'ſcher Dunkelheit. 
Dod wenn der Freiheit ſüße Stunde 
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Das Ende bringt auch meinem Schmerz, 
Dringt überall hin ſchnell die Kunde 
Und jubelt auf ſo manches Herz. 

Denn froh, in übermüth'gem Schäumen, 
Zaubr' ich hervor in trauten Räumen 
Stets neue £uft und neue Kraft.“ 





B * 


Hierin iſt auch die Entſtehung des Bieres gefchil- 
dert, aus dem Gold der Aehren, dem Getreide und 
dem Silber, d. i. dem ſilbernen Waſſerquell; gewiß 
ein ſchönes, hochpoetiſches Bild! 


Ir 


x. 


Auch der andere große Aenigmatologe Dr. Mifes 
(Pf. Fechner) hat ein finniges Bierräthfel gedichtet: 


2 


„Mein Dater Flettert gern in die Höhe; 
Doch unterwegs befommt er die Drehe; — 
Meine Mutter faß unten gefellig lange, 
Da macten grobe Flegel ihr bange. 


* 
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Mir ift von den Aeltern Manches geblieben, 
Es fühlt mein Geift fih nad oben getrieben; 
Doc geht es oft nicht ab ohne Schwindel; 
Ich liebe Geſellſchaft; da giebts oft Gefindel." 
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Auch eine prächtige Charade, deren Thema die 
„Bierbank“, gehört hierher und hat AM. Paul zum 
Verfaſſer: 


„Die Erſte iſt, die Deutſchlands Namen 
Faſt durch die Welt in Dorf und Stadt, 
Und zwar bei Herrn mehr als bei Damen 
Nebſt deutfhem Braud; verbreitet hat. 
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Die äweite wird dagegen immer * 
Beim erſten Blick zu finden ſein, a 
Im Schul, wohl auch im Arbeitszimmer, 





a 


Hoch oder Niedrig, Groß und Klein. 


Und wie zu fünft’gem Korbeerfranze 
Die Zwei dem Schüler giebt Geſchick, 
So ſchaffet Glanz und Ruhm das Ganze 
Dem Helden in der Politik.“ 


Derfelbe behandelt in einem Räthſel auch den 
Hahn in verfchiedener Deutung, fo auch den Bierhahn. 
och ein anderes Lompofitum von Bier, der „Bier 
keller“, wurde in einer dreifilbigen Charade behan- 
delt. Sie lautet: 


„Das erjte wird gewählt 

Don vielen, fih zu laben. 
Damit ſich's Erfte hält, 

Muß man das Zweite haben. 


Das Ganze ift ein Ort, 
Wo man fi amüfirt; 
Dody’s Erfte ift’s, was dort 
Die £eute hin verführt.‘ 
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Auch einzelne, beſtimmte Biere ſind ganz ſpeciell 
im Räthſel bedacht. 

So vor Allem das Ale in dem Alvismal (dem 
Edalied von Alvis), worin Thor dem Zwerge allerlei 
Fragen vorlegt, unter Anderem: 


„Sage mir, Alois, 

Da alle Wefen, 

Kluger Zwerg, Du erfennft, 
Wie heit das Ael, 

Das Alle trinfen, 

In den einzelnen Welten?” 
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Und Alvis antwortet: 


Ael bei Menjchen, 

Bei Afen Bier, 

Wanen fagen Saft, 

Riefen helle Fluth, 

Bei Hel heifjt es Meth, 
Geſchlürf bei Suttungs Söhnen. 


Ueber das Ale findet fih auch in Dr. M. Paul’s 


«Silvula Logogriphorum» ein intereffantes fremd: 
ſprachliches Räthfel; 


„Sch bin ein althebräifch Wort, 

Def Deutung jeder Baum läßt fehen, 
Wofern er nämlich nicht verdorrt 

Und ohne Laubwerf da muß ftehen. 
Dod wenn Du fprichft mich englifh aus, 
So wirft Du wohl in diefem Lande 
Antreffen faft fein einzig Baus, 

In das der Brauer mich nicht ſandte.“ 


Der Schlüfjel weiſt als Löfung: 


ms2 das Blatt — ale engl. Bier, 


Paul MöBbius componirte eine Homonyme, in 


deren legten Strophe auch des Bockbieres gedacht ift: 


„Steht’s da mit ausgefpreizten Beinen, 
So ift der Arbeit es beftimmt, 

Und mandes Waldfind möchte rennen, 
Wenn feinen Weg zu ihm es nimmt. 


Doch braucht die Beine es zum Springen, 
Dann fieht es wild und troßig aus, 

Und fucht den Gegner zu bezwingen 

In hartem, ritterlihem Strauß. 

Oft aber wird es auch gefcoffen, 

Du felber haft es wohl gethan, 

Und doc fängt immer unverdroffen 

Sein Weſen es von Meuem an. 
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{ Auch wird gezogen es von Pferden, | 
* Geſchmückt nicht ſelten bunt und reich, 
Und könnte dann wohl manchmal werden 
F An Stolz den hohen Herren gleich. I, 
J Um meijten aber ift willfommen h. 
x Es in der frühlingszeit, B' 
Wenn es zur Stärfung eingenommen, \ 
FR Schafft’s ungehen’re Heiterfeit.“ * 
aA Endlih, um ein Bierterzett voll zu machen, ift 


auch die „Gohſe“ vertreten in einer guten, von Adolf " 
”* Nagel verfaften, von ihm zwar fäljchlich £ogogriph, 
von uns aber richtiger Räthjel mit Buchftaben-Elifion h, 

ji 











a“ genannten Räthjelart: 
* „Seit alter Zeit Ik 
Y Schon bin ic befannt | * 
* Bei Weit' und Breit' Ns 
", Als fruchtbar Land; * 
ga Doc raubſt Du’s letzte Zeichen mır, fe 
N Erfchein ich als ein gutes Bier.” y 
* Die Auflöfung iſt „Gohſen — Gohſe.“ 
Er 2 I 
ar Weiter entnehme ich einer andern Räthielfamm- N 
ie lung die Reime: * 
* „Swifchen Waſſer, zwiſchen Wein J 
Steh' ich in der Mitte, 
Waſſer mag das Erſte ſein, * 
Wein iſt erſt das Dritte.“ | 
34 — 
Ergo iſt Bier das Zweite. * 
Ferner das mundartliche: 
4 „Krumholz hält Gradholz, 
— Gradholz hält Piſewippop, 
J Piſewippop hält Leib und Seele zuſammen,“ \ 
a deſſen Eöfung „ein Faß Bier’ und 2 
7 ss 1 
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AR „Pech liegt in der Eiche, Ne 
x Eiche liegt in Birke,“ * 
deſſen Löfung: „Ein Bierfaß.“ 
Endlich darf eines Räthſels von Moltke nicht I 
N vergejjen werden, das da lautet: ji 
* 

„Sechs Geſellen ſitzen um einem TCiſch, 
Trinken deſſelben Getränks vom Faſſe friſch; 
Ein und derſelbe Brauer hat’s gebraut; 

Ein und derfelbe Schröter fuhr es zum Baus; 


gi 


Ein und derfelbe Gaftwirth fchenft es nun aus; 
Einerlei Namen hat’s im deutfchen Kand: 

Dennoch, wie jene fehs Secher nad der Hand 

Haben des Trinfftoffs Namen nad Hans gefchrieben, 
Iſt er auch nicht bei Sweien fich gleich geblieben.“ 


Die Löſung lautet: Baierfch Bier, bairifh Bier, 
beirifch Bier, bayrifh Bier, bayerifch Bier, bayerfch 
Bier. 

Ebenfo finden fih auch einzelne marfante und 
charakterifirende Ingredienzien des Bieres in Räthfel- 
form verarbeitet, die hierher gehören und die wir fchon 
aus dem Grunde mit aufnehmen, um den fonjtigen 
in Mangel an Bierräthfeln theilweile zu decken. 


x In erfter Kinie ift es die Gerfte, deren als charak— 
teriftifches Ingredienz; Möbius bereits in feiner Cha» 
rade vom Barbier gedacht, wie wir wiſſen. 

Derfelbe fleigige Griphologe gedenft aber der 
Gerite, als Hauptbeftandtheil des Bieres, auch in einem 
Sifferräthjel, in welchem die fieben Worte: Geftern, 
Ser, Gerjte, Gern, Stern, Neger und Regen ver- 
borgen find: 
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„1 23%56 und 7 

Kann Jeder nur post festum lieben, 
Nach ı 2 6 ward, wie befannt, 

Das Deutſche Reidy dereinft genannt; 
1265 42 verfhafft 

Dir diefes Dolfes fieblingsfaft. 
1 26 7 thun oft 

Das Gute, was man von Dir hofft; 
3456 md 7 madt 

Dir Freude in der dunfeln Macht; 

Don 7 2126 fagt 

Man, daf fein Geift hervor nicht ragt; 
Doc wär’ es gut, ließ’ fich verfchieben 
Manchmal 6 2 ı 2 und 7.“ 


Es behandelt M. Paul die beiden Worte „Gerſte 
und Erſte“ zufammen noch folgendermaßen geiftreich, 
abermals mit Bezug auf das Bier: 


„Wenn Du der Frucht, der viele and're gleichen, 

Sie aber jchafft des Trinfers Luft und Glück, 

Mit fharfem Schnitt nimmft weg ihr erftes Zeichen, 

Bleibt unverjehrt die Erfte doch zurück.“ 

Auch, ein anderes hochwichtiges Ingredienz des 
Bieres, das Malz, ift in Räthielform gebracht in fol« 
gendem Räthſel mit Buchftabenwechfel: 

„Mit i befind’ ich mich in Dir, 
Mit a jedoch trink'ſt mich im Bier,“ 

Löſung: „Milz — Malz.’ 

Und ein anderes lautet: 

„Mit o — iſt's eine Pflanze; 
mit ü — flieht man’s beim Lanze,‘ 

£öjung: „Hopfen — Hüpfen.’ 

Ein befonderes intereffantes Räthſel entnehme ich 
Theophil Bittfopf’s zweiten Heftchen feines Räthjfel- 
ſchatzes: 
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„Es tanzt ein brauner Geſelle 
Mit feiner weißen Mamjfell 

In einer friftallnen Kapell. 
Sein Dater ift dünn, wie Gras; 
Die Mutter did, wie ein Faß; 
Kapelldyen rund wie ein Glas. 
Wer ift der braune Gejell? 

Und wer die weiße Mamfell? 
Wie heißt die runde Kapell? 
Wer weiß, wo das Tanzen gefchah? 
Wie heißt der dünne Papa? 
Und mie die dide Mama?" 


Und die Löfung? Die Worte: „Bier, Glas, im 
Bierglafe, Gerſtenhalm, Tonne.’ 

Sum Schluffe fei noch eines fühnen Deraleiches 
poetifcher Auffaffung gedacht, der fich in einem Räthſel 
vom Ei befindet und darin das Eiweiß und Eigelb 
als zweierlei Bier aufgefaßt ift, was an ein ähnliches 
Räthfel vom Ei erinnert, worin von zweierlei Wein 
gejprochen wird. 

Bejagtes Räthfel lautet: . 


„Kommt eine Tonn’ von Engelland, 
Ohne Boden, ohne Band, 
Jft zweierlei Bier d’rin.“ 
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XXI. 
Das Bier im Sprichwort. 


in bejonderes Kriterium für die Wichtigkeit 
einer Sache ift ihre häufige, fprichwörtliche 
Anwendung und der öÖftere Gebrauch im 
Dolfsmunde. Dies bewahrheitet fich auch bei unferem 
Getränf, beim Bier. Ein ganzes Heer von Bier: 
fprichwörtern drängt fich fluthartig mit den Wellen 
des Schalles an unfer Ohr. Nebit zahlreichen anderen 
Werken dient Wander’s monumentales „Deutjches 
Sprichwörterlerifon“ als Hauptquelle. Auch der Tadı- 
trag im 5. Bande ift zu beachten. Wie felbe alle 
fichteg und fondern? — Hier heißt es, fich mehr denn 
je nach einem Princip umfehen, um das Gros von 
Wendungen und Phrafen in ein gewiffes Syftem zu 
bringen. Denn felbe bloß nah Wander aufzuzählen, 
wie es Graeffe that, möchte mir nicht genügen. 
Auch entjchied ich mich nicht für die Aufzählung 
nach den verfjchiedenen einzelnen Sprachen, jondern 
jiehe es vor, des Parallelismus wegen, vergleichende 
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Sprachen mit herein zu ziehen. Gewiſſe diceta und 
r | Worte find jo allgemein, man hört fie jeden Augen: 
J blick und aller Orten, z. B.: 
„Wein auf Bier, 
Das rath’ ich Dir, 
Bier auf Wein, 
Das laffe fein.“ 


f 

— Sprichwörterfunde zu treiben, und dabei möglichſt viel 
J 

ya 
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„Bier und Brot macht die Wangen roth“ oder „Bier 
nährt, Wein zehrt“ u. dgl. m. Andere Sprichwörter 
find national oder gar auf gewiſſe Gegenden befchränft 
und daher allgemein weniger befannt. Wir aber 
müſſen fie alle in unferer Studie möglichit zu erfchöpfen 


—— — — — — 


* trachten, mögen ſie der oder jener Sprache angehören 
N oder in mehreren Sprachen ihre Analogien haben, 
hi mögen fie gereimt oder ungereimt, in Proja oder 
J verſificirt ſein, mögen fie ſich auf eine beſondere Eigen- 
al fchaft des Bieres beziehen, zu diefem oder jenem Der- 


gleishspunft dienen u. ſ. w. 

Diele rechnen unter den fprichwörtlichen Gebrauch 
auch die verfchiedenen localen Benennungen, welche 
Dr. Prud-Mayr recht geiftreich die namen des 
Bieres genannt hat. 

Es mag wohl ein Berübrungspunft: vorhanden 
fein, der dies begründet erfcheinen läßt, ich habe 
ihnen aber eine befondere Stellung eingeräumt und 
begrenze diefen unferen geiftigen Horizont auf die 
eigentlichen Bierfprichwörter. Aber auch da abftrahire 
ich 3. B. von den Bier und Wein gegenüberftellenden 
Wendungen, denen ich bereits im Capitel IX. ihre 
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Stelle angewiefen. Das Syitem nun, nach welchem 
ich unfere Bierfprichwörter zu clafjificiren gedenfe, 
wird fich aus dem Derlaufe felbit ergeben; ohne da 
ich das Programm vorausſchicke, wird die Eintheilung 
vielmehr bereits in und mit der Studie gegeben fein, 
auch fann ich bei den vielen möglichen und fich viel« 
fach freuzenden Eintheilungsgründen mich nicht fclavifch 
nur an den einen oder den anderen halten. 

Eine wichtige, befonders zu erwähnende Einthei- 
lung muß ich hervorheben, in Sprichwörter, welche 
von Bier als folchem fprechen, 3. B. die früher fchon 
beifpielsweife angegeben und ſolche, wo das Bier 
bildlich für irgend einen anderen Begriff fteht. So 
fagt man 3. B. in Schwaben: „Einen beim fauren 
Bier finden” für: «Einen auf einer Lüge ertappen. 
Analog fagen die Siebenbürger Sachſen: „Enen af 
dem jaure Bär befun.” 

„Wäre das Bier nur wieder im Sajfe,” iſt der 
fprichwörtliche Wunfch, eine Sache möge nicht ge 
ichehen fein. Auch in dem Sprichwort: „Wenn das 
Bier getrunken ift, folgen die Hefen,“ ift das Bier 
für jeden anderen Genuß gebraucht, d. h.: „Uuf den 
Genuß folgt meift ein Derdruß.” Ebenfo: „Wer Bier 
holt, befommt Hefen mit,” „Wer das Bier getrunfen 
hat, fommt zur Hefe,” «Fex remanens detur, dum 
cerevisia minuetur», Indererjeits werden die Hefen 
auch in günftigem Sinne gebraucht. So bedeutet: 
„Dem Biere find die Hefen gegeben worden“ jo viel, 
als „eine Sache ift gut eingeleitet” oder „em Un— 
verfchämter gebörig abgeführt worden”, 
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Don der berauſchenden Eigenfchaft des Bieres ift 
wohl die fpöttiiche Derwunderung: „Seht, wat dat 
Beer thut,“ hergenommen, wenn Einer heftig aufbrauft; 
‚Dat is ftarf Ber,“ wird manchmal in dem Sinne 
„Das ift ftarfer Tabak“ gebraucht. Aucd das Wort 
„Jungbier muß ausgähren,” könnte man in diefe Ka— 
tegorie rechnen. Sowie das Waſſer fcherzweife „Bänfe: 
wein’ genannt wird, jo wird es zumeilen „Fiſchbier“ 
gejchimpft. 

Etwas Aehnliches ift in dem zu Breslau üblichen 
Worte ausgedrüdt: ‚Das Bier ift aus dem langen 
Holze“. Mit Bezug auf das Brunnenrohr wird Waſſer 
fo bezeichnet. „Dat ’s een Beer, fagte die Gans, 
als ſie aus fieben Pfützen getrunfen hatte. Auch in 
den Pfüßen aber ift ſchmutziges Wafler, das die Gänſe 
trinfen. 

Bier hat Bier fo viel zu bedeuten als Sorte. „Es 
ift ein Bier,’ meinte nämlich die Gans und ging vom 
Miſtſtall zur Pißrinne. 

Nebrigens genügen die bloßen Bieringredienzien 
zur Bierbereitung nicht, es muß Wafler dazu genom- 
men werden, was im Sprichwort „zum Bier ift das 
Waſſer eben fo notwendig, wie der Hopfen oder das 
Malz” niedergelegt iſt. 

Doc darf das fertige Bier nicht mit Wafjer ver: 
mischt, gefälfcht oder, wie man auch zu fagen pflegt, 
von den Wirtben getauft werden. Sonjt wird em 
Dünnbier im üblen Sinne daraus. Darauf jpielen 
die Phrajen an: „das Bier ift getauft,‘ zur Taufe 
braucht man ja Waſſer, und „Das Bier ift über eine 
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* Brücke oder durch einen Graben gefahren,“ wie man T 
> in Oftpreußen fagen hört. Daher: B% 
IN „Wer Biere fälfht und Weine tauft, Na 
" Derdient, daf er fie felber ſauft.“ F 
Aehnliches beſagt auch der Vers: | — 
* „Waſſerreich und hopfenarm, [y 
“| Jft ein Bier, daß Gott erbarm'.“ Ye 
) 
2 Bopfen und Malz find die wichtigften Ingredienzien r 
ar des Bieres, daher: „Das ijt ein Bier ohne Malz; und \ — 
* Hopfen,‘ „er braut Bier ohne Malz,“ „Bier ohne * 
Hopfen braucht keinen Pfropfen“ und ſelbſt auf un— * 
J verbeſſerliche Menſchen angewendet: „An ihm iſt Hopfen J 
und Malz verloren“. 
Ar Die nährende Kraft des Bieres ift in dem fchon l, 
a * 
| 


genannten „Bier nährt, Wein zehrt‘ und „Bier und 
Brot madıt die Wangen roth“ niedergelegt. In der 
That ijt ein ftarfer Trinfer immer em fchwächerer 
Eſſer und die Böhmen haben Recht, wenn fie fagen: 
«Casto piva nalivaj, hojnost hleba vZdy mievaj» und 
«Kde je pivovar, tam netreba pekare.» 

Was andere Eigenfchaften und Solgen des Bieres 
anbelangt, jo heißt es: „Beim Biere giebt’s viel 
tapfere £eute,” d. h. man befommt, wenn man ge 
trunten, Muth und Courage. Speciell vom baierifchen 
Bier heißt es: 

„Daß bairifh Bier auch Helden nährt, 
Das haben die Baiern in Frankreich gelehrt.“ 

Das Bier macht aber audı Helden des Mlundes, 
redfelig. „Bier macht aus einem Wort vier,” „Bier 
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bringt große Worte herfür,“ «certat magnopere ce- 
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crevisia verba movere.» 
L Andererfeits macht aber Bier auch trunfen und 
" „auch gut Bier macht böfe Köpfe.” „Das Bier ift 
gut gewefen, es hat blutige Köpfe gegeben,” und j; 
| „aus dem fchlechteften Bier wird oft der befte 
Kater.’ „ee 
Die beraufchende Eigenfchaft des Bieres findet fich I 
in vielen und verichiedenen Bierfprihwörtern aus— 
gedrüdt: „Bier ift ein böſer Koch, es fchlägt einen ik 
vor’s Loch.“ «Wenn’st Beer is in de Kann, so is T 
de Wisheit in de Mann» heißt es in Oftfriesiand, 
dann aber wird es umgelehrt, wie die Nordfriefen \ 
jagen: «’At Bier un a Man an ’at Wat un a Kän,» =“ 
d. h. „das Bier ijt im Manne und der Derftand in - 
der Kanne.‘ DBierher gebört auch das MWortipiel: F 
„Des Morgens ift er ein Bierfaß, des Abends ift er 


ein Faß Bier.“ Im Theatrum Diabolorum findet 
fich die Stelle: „Das Bier ift jo gut und ftarf, daß 
es neun Münche erwürgt und redet drei Tage aus 
dem Menſchen.“ Daher wäre die Mahnung zu be: 
herzigen, welche an einem Bogen des Berliner Raths- 
fellers (Bierfellers) als Aufſchrift fteht: 

„Willft vom Bier du haben Spaß, 

CTrink' fürfichtig Map für Map.” 

Für befondere Biergattungen ift ihre beraufchende 
Eigenichaft in befonderen Sprüchen ausgedrüdt und 
oft das Kriterium mit angegeben, wodurch fich der 
Rauſch manifeftirt. So heißt es vom Breslauer 
„Schöps“ oder „Scheps’: 
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„Schöps fteiget in’s Geficht, 
Braucht Feine Keiter nicht; 
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Er ſitzet in der Stirn, 

Wirkt Wunder im Gehirn," 
oder im fogenannten Macaroniſchen £atein: «Scheps 
caput ascendit, neque scalis indiget ullis, sessitat in 
stirnis, mirabilis intus in hirnis.» 

„Danziger Bier ift ftärfer als der Ochſen vier.” 

„Butes Eilenburger Bier bringt den Baßgeſang 
herfür,“ ift in Leipzig gebräuchlich. 

„Der Bier trinft ans Sizenille, 
Der ltegt drei Tage ſtille.“ 

So wirft verjchiedenes Bier im Raufche auf ver- 
fchiedene Weife, freilich jpielt die Individualität und 
Gewohnheit dabei eine große Rolle. Man weiß ja, 
ein Betrunfener lacht, der andere weint, der eine wird 
roh, ein anderer ausnehmend freundlich, der eine ftill 
und muros, der andere luftig und fingt. 

Die Hüte mehrerer Biere wird auch dadurch hervor: 
gehoben, daß man fie bejonders mit Malvafier ver- 
gleicht; jo heißt es: 

„oreslauer Bier ift der Schlefier Malvafier; 


Naumburger Bier ift der Thüringer Malvajier; 
Torgauer Bier ift der Armen Malvafier ;" 


oder 
„Ferbſter Bier und rhein’fcher Wein, 
Dabei wollen wir Inftig fein.“ 
Dom Bier in Belgern bei Torgaıt heißt es: «cere- 
visia Belgrana omnibus est sana.» | 
Dom berühmten Bocbier geht das Wort: 
„Einbeder (Ainpöckher) Bier ift ein ftarf hier‘ 
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„« und von der Goslarer Hofe: \ 
" „Ein gutes Bier ift die goslar'ſche Gofe, E 
—* Doch wenn man meint, ſie ſei im Bauch, ſo iſt ſie in der Hoſe.“ IR 
—3 Auch die Engländer rühmen in ihren Sprich— 
wörtern die Vorzüge ihrer Biere. Wr 
ge Zwei Sprichwörter, ein deutjches und ein böh- he 
\ mijches, widerfprechen einander theilweife. 7 
“ Es behauptet nämlich der Deutjche: F 
A" „But Bier ift Speife, Tranf und Kleid," j: 
\ nährt alſo nicht blos, jondern Fleidet und wärmt auch; | 
F ebenſo der Engländer: * 
«Good ale is meat, drink and cloth». N 
N Der Böhme dagegen meint: T 
F «Pivo hieje, ale nesati». } 
3 Hebrigens gilt es auch im Deutfchen: „Gut Bier * 
macht die Wangen roth und den Hinteren bloß“. 
J Man vertrinkt ſchließlich ſeine Kleider, was auch im 
An „etwas auf das Bierfaß decken“ gefagt zu fein fcheint. 
R Damit jind wir auf das Dertrinfen feiner Habe 
. gefommen, was am ſtärkſten wortipielartig ausgedrüdt { 
ift in: 
„Wer geräth in’s Bierhaus, J 


Kommt in’s Verlierhaus“. 


Denn das Trinken kann zur Leidenfchaft werden 
und ift leicht angewöhnt. Sagt doch fchon £utber 
in feinen Tijchreden: „Wer ein Kandel Bier hat, der 
hätte gern das Faß“. Diel Biertrinfen geht aber in's 
Geld und der Böhme räth an: «Nech piva, pij vodu, 
necin kapse Skodu», vielleicht mit Bezug auf jenen 
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J Müller, der ſeine Mühle vertrunfen, eine Art Roden- 
| ftein in Bier und dann, als er Waſſer trinfen mußte, 
* ausrief: „Hätte ich, o Waſſer, gewußt, daß Du ſo 
gut mundeſt, hätte ich noch meine Mühle!“ 

—F Von ſolchen ſtarken Biertrinkern, eigentlich ſchon 
A Bierfäufern, jagt man dann, fie feien „Bierlägel“, 
je! auch „Bierenten” oder „Bierigel“, wie Henneberger 
f in feiner Erklärung zur preußijchen KLandtafel „Bier: 


renten“ und gute Secher zufammenftellt. 
Die Bewohner von Donnersberg erhielten den 


h 
Damen DBierjäger. Sie famen dazu auf folgende 
Weife: In Kirchheimbolanden in der Pfalz war Aſ— 


HH 


a __ 
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fentirung. Die Burfchen waren meift von Donnersberg. 

„Tauglich — 8. Infanterieregiment — Met“, 
rief der Ajjentirende. Da bat der Affentirte, er möchte 
lieber zu den Jägern nach Sweibrüden. Seine Bitte 
ward ihm gewährt. Als aber der zweite, dritte, 
zwölfte u. f. w. diefelbe Bitte thaten, forfchte man 
nach dem Grunde. Da fagte der anwejende Gendarm 
zum Ö©berft: „Ja, in Metz Eoftet das Glas Bier 
25 Pfennige und in Sweibrüden blos 11 Pfennige. 
Seitdem blieb den Donnersbergern allen die Scherz: 
benennung „Bierjäger”. Der Ausdrud: „Er it ein 
Bierbifchof‘4 bedeutet foviel als einen hohlen Tröfter. 
Hebrigens haben Bijchof, Papft, Kirchhof u. dal. im 
Studentenbiercomment noch andere Bedeutungen. 

Beim Bier läßt fich gut tröften, auch Sreundichaft 
Schließen: 


„Beim Bier wird ja Freundſchaft geichlofjen, 
Da trinft man fich brüderlich zu 
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Und ſo wie die Hopfen ſproßen, 
Ertönt es in Du und Du.“ 
Oder wie auf einer Inſchrift zu leſen: 
„Der Menſch iſt bierlos halb erſtorben, 
Das Bier bringt Scherz und Brüderſchaft, 
Das Bier hat manchen Freund erworben, 
Das Waſſer manchen abgeſchafft.“ 
Auch im Münchner Keller prangt ein Spruch: 
„Studentenfappen, Soldatenrod, 


Hofräthe und Hatfchiere, 
Soldy’ Concordat giebt's nur beim Bod, 
Beim König aller Biere," 


Da ift die Bruderfchaft gar rafch getrunken, aber 
folche Bierbefanntjchaften und Bierfreundfchaften heißen 
oft nicht viel. 

Auch ift nicht immer Alles wahr, was beim Bier 
oder Wein gejprochen wird und es ließe fich wohl 


Pi ——ñ— 


Mg 





a eine Deutung des Wortes: «In vino veritas» auch 
gr auf das Bier anwenden. Meine diesbezüglichen Derfe 
a 

\ lauten: 
FR „Ein Römerfpruc, ein alter das, 

1 In vino, fagt man, veritas, 
F Das heißt, man pflegt, beim Saft der Trauben, 

| Was geſprochen, auch zu glauben.“ 

| Und wirklich fagt auch ein deutjches PERIRU: 
„Das am Biertiſche gejprochen, 
2 Iſt Feine Dauerlaft auf Wochen. 2 


— — 


Und: 
„Die Freundſchaft, die das Bier gemacht, 
Wirkt, wie das Bier, nur eine Nacht.“ 
Auf die Srage, wann oder auf was Bier ge- 
trımfen werden foll, antwortet der Böhme: 
«Na maso pivo, na zeli voda.» 


— 


a 


A A. — 


a 

k 
& 
x 
N 
a 
A 

x 

1 
* 


356 





1 





BR 


u — 


— — — 


* * 





a 
{ 
— — — . — — * En = — — — 


* 


Auch das Erterieur des Bieres, beſonders die ſo— 
genannte Blume, wie Studenten das volle Glas 
nennen oder die Borte, der Hut, die Kappe und wie 
der obere Schaum fonft genammt wird, ift in’s Sprich: 
wort übergegangen. So fagt man befonders in Rhein- 
hefjen: „Das Bier hat einen Seldwebel”, wenn die 
Borte zu groß, alſo fchlecht gemeſſen if. Es fieht 
fih guftiös an und ift ein einträglicher Dortheil des 
Wirthes; bei 5 Glas Bier ift der Haft um ein 6. ge: 
prellt. Uebrigens ift es nur dann guftiös, wenn der 
Schaum fchmettenartig if. Man hört dann auch oft: 
„Das Bier hat einen weißen Hut auf.” Wir find 
dem poetifch fchon im Cap. IX begegnet. 

Bei großblafigem, ſchlechten Schaum aber pflegt 
man zu fagen: „Das Bier hat Polizeiaugen‘‘. In 
Köthen hört man wohl auch: „Das Bier hat fatale 
Difitatoraugen’'. 

Und wer vermag alle die bezeichnenden Worte 
und Phrafen für fchlechtes, leichtes, getauftes oder 
dünnes Bier aufzuzählen? Einigen find wir bereits 
begegnet: „Das ift Bier ohne Hopfen oder ohne 
Malz“, oder die verfchiedenen Beziehungen auf das 
Waſſer, worunter das fräftigfte Wort für ein minder 
fräftiges Bier wohl folgendes, früher noch nicht 
eitirtes, tft: 

«Os wenig Ber under dem Water.» 

Schlehtes Bier pflegt man auch „einen Trant 
für den Teufel“ zu nennen. Das Sprichwort hat 
fogar einen hijtorifchen Hintergrund. Papft Aleran- 
der VII. meinte nämlich, als er noch als Lardinal 
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Chigi einige Seit päpſtlicher Legat in dem weſt— * 
phäliſchen Flecken Langerich war, von dem ſonſt ſehr F 
beliebten, „Gräſich“ genannten weſtphäliſchen Kräuter- L* 


ya 

bier: „Vur noch etwas Schwefel hinein, und es ift \ 
ohne Sweifel ein Tranf für den Teufel”. we 
Oft dünkt ein Bier gut, es mag, wie man zu * 

—* 


ſagen pflegt, ſüffig ſein, aber ſowie „man den Tag 
nicht vor dem Abend loben ſoll“, ſo „lobe man nicht 
das Bier vor dem Kater“. Außer den bisher ge 
nannten wichtigften Bierjprichwörtern gibt es noch 
eine bedeutende Anzahl folcher, die in feine der an— 
gegebenen Gruppen paſſen, fondern vielmehr für fich 
ftehben. Einige der wichtigeren wollen wir hier folgen 
laſſen: 

. „Beimifh Bier ift beſſer, als fremder Wein.‘ 

„Erin? Bier, bis Du Wein bezahlen kannſt.“ 
„But Bier ift beffer, als fchlechter Wein.“ 

In diefen Sprichwörtern iſt Wein immer höher- 
ftehend als Bier gedacht. Ob mit Recht, dafür ließe 
fih Manches pro und contra fagen und adhuc sub 
judice lis est. 

Biftorifch ift die bei emem Studentenfeite 1845, 
auf einen Biergegner fpöttifch angebrachte, jpäter zum 
geflügelten Wort gewordene Infchrift: „Bier iſt Gift“. 

Biftorifch follen auch die Worte der ränfevollen 
polnifchen Königin Bona, Gemahlin Sigismund I, 
auf die Dorftellungen ihres Volkes fein: „Bier mit 
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Blut, reizt nicht zur Muth”. “ 
Und der Sohn Georg Podebrad’s verlangte, als — 

er die Lauſitz verheert und nach Bunzlau kam, von * 
* 
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den Einwohnern nichts, als — Bier. Ein auf diefe 
Begebenheit verfaßtes Dolfslied enthielt auch die fpäter 
zur Erinnerung an das gute fchlefiiche Bier fprich- 
wörtlich gewordene Stelle: „Gut Bier zum Bonzel”. 

Schlieglih, um die ohnehin etwas längere Studie 
zu Ende zu führen, wäre aller der Phrafen und Aus- 
drücke zu gedenken, die mit dem Bier und feinen 
Lompofitionen in Derbindung ftehen, zum Beifpiel: 

„Wie eine Bieramſel“, „Auf oder von der Bier- 
bank“, „Bierkrug“, „Bierſchenk“ u. a. 

So ſagt man: „Auch die Bierfiedler find Muſikanten 
oder Künſtler“. 

Ein Bierſprichwort habe ich mir zum paſſenden 
Schluſſe aufgehoben, es lautet: 
„Einer trinft’s Bier in der Schenfe, der Andere im Traum; 
„Einer mit Befen, der Andere mit Schaum”. 

Wir haben es in diefer Studie auch gar oft in 
den Mund genommen, aber als Wort für das Ge- 
tränk — im Sprichwort. 
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XXIV. 


Das Bier im Spruche. 


A unterſchieden willen. 

Schon aus den bisherigen Artikeln meiner Serie 
von Bierſtudien wird der Leſer erſehen haben, daß 
ich bemüht bin, den Gegenſtand möglichſt zu gliedern, 
Sprichwort und Spruch find aber, obwohl oft ‚für 
einander gebraucht, Doch nicht zu identificiren. 

Wir wollen vielmehr den Spruch in unferem Salle 
als Feines Hedichtchen faſſen, jo daß diefe Sfizze 
gleihfam eine Sortjegung der „Poeſie des Bieres“ 
bilden kann. 

Wohl haben wir gelegentlich der verfchiedenen 
einzelnen Studien bereits folche Sprüche an pajjenden 
Orten citirt, und hätten 3. B. das befannte: 

„Wein auf Bier, 
Das rath’ ih Dir; 
Bier auf Wein, 
Das laſſe fein” 
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4 mithereinzubeziehen. Doch habe ich mit Abſicht gewiſſe 

a Citate gerade in bejtimmter Studie als am pajjend- 

ai ften Orte placirt. * 
9 Auch in der Abhandlung: „Don der Farbe des | 
F Bieres“ wurden mehrere ſolche Sprüche, dem Mün— 
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chener Rathskeller entnommen, aufgenommen und in 
dieſem Genre müſſen wir eben das Material für dieſes 
Thema juchen. 

Als Quellen dazu dienen der Doltsmund (das 
Sprichwort), die Poeten, befonders aber die Infchriften 
und Aufichriften in Localitäten jenes Genres, defjen 
Haupt-Repräfentant der Münchener Rathsfeller ift. 

Dafelbit find aber die einzelnen Derje, oft gar 
artige und weile Sprüchlein, immer noch von den 
entipreshenden Jlluftrationen begleitet. 

Ein Brofchürchen, ‚„Befchreibung des Münchner 
Rathskellers“, herausgegeben von feodor Horr- 
mann, gedrudt bei Knorr und Birth in München, 
bejchreibt den berühmten Keller und bringt in rothem 
Druck zwijchen dem jchwarzen erläuternden Tert all’ 
die oft allegorifchen Bier- und Weinfprüche. Die künſt— 
leriiche Ausfhmüdung rührt vom Maler Ferdinand 
Wagner und die Sprüche beforgte der Künftler umd 
Graveur Seodor Horrmann. Llns interejfiren natür- 
lih bloß die Bierfprüche. Verweiſen muß ich in der 
Literatur auch auf das artige Büchlein „Trinkſprüche“ 
im Derlage von Otto Wermann, erfchienen in Alten- 
burg, ſowie die mit Föftlichen Illuftrationen verjehene 
Seftgabe von Ferd. Wagner, auf welche wir noch 
im Lapitel ‚Das Bier im Bilde” fommen müfjen. 
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h Nun wollen wir die Horrmann'ſchen Sprüche ein N; 
\ wenig näher bejehen. Da find vor Allem jene Sprüche | 

* zu nennen, die zugleich einen Beitrag zu unſerer F 
Je Mythologie des Bieres bilden Fönnen. Wir wollen \ 
\ felbe nach den einzelnen Mythologien folgen lafjen. a 
ur Sunäcft egyptifche Mythe: * 
"| Daß einftmals die Egypter * 
ar Den Dölfern all’ voran, * 
\ Das haft, Ofiris, Du F 
ya Mit Deinem Bier gethan.“ I 
a wi 
Oder: N 

N „Don Ofiris erlaufchte die Iſis, F 
Wie köſtliches Bier man braut, 
F Und da es ein tiefes Geheimniß — ke 


Hat fie's dem Gambrinus vertraut.“ 
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„Daß Egypten war von Allen 


"\ Das einflußreichite Land, 
* Bewies der Welt Oſiris, 
Weil er das Bier erfand.“ 
| ET 
gt Ferner griechifche Mythe: 
h 
1 „Sei, Ceres, mir gegrüft 


Mit Deinen Aehren da, 
Gegrüßt Dein braunes Kind: 
Die Cerevifial” 


Und aus nordifcher Mythe: 


„Sum Himmel drang die Kunde 
Don Aegyr's famofem Bier, 

. Da famen die Götter herunter, 
Ihr feht fie fneipen hier.“ 
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Oder: 
„Daß Aegyr vermochte zu loden 
Dom Himmel felbft Götter herunter, 
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Zeigt Mar, daß das Bier fhon damals 

Bei den Deutfchen bewirfte under." 
Solgendes Quatrain befindet fich auch im fpeciellen 
Münchener Bierfeller, fo daß unter dem Willkomms— 
trun? der Walküre jedenfalls nur Bier gemeint fein 


fann: 
„Umfängt den gefallenen Krieger: 
Walhallas Herrlichkeit, 
Eredenzt ihm den Willlommenstrunf 
Hold die Walfürenmaid.‘ 


Auch fatyrifche Stellen finden fich: 


„Die alten Deutfdyen opfern 
Bier ihren Göttern Bier, 
Wahrfcheinlich ift’s ein fanres, 
Und nicht viel Schad’ dafür.“ 

Der £efer erinnert fich vielleicht noch des ge 
legentlich der „Mythologie des DBieres“ genannten 
Sanct Columban. 

Solgender Spruch fönnte auch als Interpretation 
jener dafelbft genannten Mythe vom Athem des hei 
ligen Columban dienen: 

„Ihr opfert Bier den Göttern? 
Ei, ei, was fiht Euch an? 
Schickt's lieber uns in’s Klofter, 
So ruft Sanct Columban.“ 

Biftorifchen Hintergrund erbliden wir dagegen in 
den folgenden Sprüchlein: 

„Der römifchen Kriegsfunft erlagen 
Die Cimbern trot ihrem Muth; 


© weh, da mußten fie tragen 
Ihren Bierfeffel als Tribut." 
* 


* * 
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| „Im Bopfengarten wandelt bier * 

M Der Kaifer Carl, midy will’s gemahnen, 
% Als dächt' er, hab’ ich gutes Bier, 


r | Hab’ ich zufried'ne Unterthanen.“ 
A Und mich gemahnt diefer, Kaiſer Larl unter: 
a fchobene Gedanke an jenen edlen franzöfifchen König, 


he der jedem feiner Unterthanen Sonntags ein Huhn in 
| den Topf wünfchte, natürlich mit einer anticipatio 
a temporis. 

Ebenfalls ein Stück Gefchichte birgt fich in wei« 
teren Quatrains auf der Münchener Rathstellerwand: 


„audolf von Habsburg, der Rittersmann, 
Er läuft durch Erfurts Straßen 
Mit vollem Pofal, er preift dem Dolf 





ä 


| Das Stadtbier über die Maßen.“ 
7 Er 

| „So lang’ ich, ruft Hans von Keyden aus, 
Mi Don dem Pöftlichen Bier noch habe, 

| Berr Bifchof von Walde, träumt's mir noch nicht 
F In Münſter von Uebergabe.“ 

| 

1 * * 

y* „Einem Sranfenfürft fhenft einen Bierpofal 


a 


Don Silber der König Richard, 
Daraus zu erjehen, wie von Königen felbft 
Don jeher das Bier fchon geehrt ward.‘ 


* 
* * 


„ou Potsdam im Tabaks-Collegium, 
Da gab es nur Bier in den Krügen, 
Dem König von Preußen war das genug, 
Warum follt’ es uns nicht genügen ?“ 





Einzelne Biere finden fich noch fpeciell ausgezeich- 
net in Spruch-Inſchriften, wie: 


„Den Nonnen am Unger von Sancta Clar’ 
Gewährten zwei Herzog von Bayern, 
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Daß ſie ihr Bier ſich felbften brau'n, 
D’rob gab es viel Jubel und Feiern.“ 


* 
* 


„Bei Sanct Francisco im Kloſter 
Braut man vortrefflihes Bier, 
Und bift Du ein armer Teufel, 
Zahlft Du feinen Heller dafür.‘ 


Als Infchriften für Brauereien eignen fich auch 
noch folgende Sprüche: 


| ee — — 


„Guten Keller bauen, 
Iſt halb gut Bier brauen.“ 


* 
* * 


| „Klein feuer 
r Gibt fü Malz; dem Bräuer.” 


“x 
* 


= 
„Was fich foll Flären, 
Das muß erft gähren.‘ 


* 
* 


* 
„Am jüngſten Tage wird's geſchaut, 
Was Mancher hier für Bier gebraut“ 


u, a. m. 





Oder als Injchrift auf Hläfer: 
„Sieh’ dich wohl für, 
‘ Schaum ift fein Bier.‘ 
* ® 

* „Schon Dr. £uther fpridht, 
Ed Waffer thut’s freilich nicht." 
J Und er meint entſchieden Bier, es iſt ja bekannt, 
daß er ein Bierliebhaber geweſen. Auch in ſeinen 
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Tiſchgeſprächen finden ſich Belege dafür. 
Die Sitte ſolche Inſchriften auf Gläſern anzu— 
bringen, die in neueſter Zeit wieder blüht, iſt übrigens 
hohen Alters. So iſt z. B. in Paris ein altes Bier— 
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* 
gefäß aus der alten galliſch romaniſchen Periode auf— 
bewahrt, darauf ſich die Inſchrift befindet: 

«Hospita reple lagenam cervisia!» * 


Und auf anderen Gefäßen ftand zu lefen: 


«Cervesariis feliciter!» 


Dierher find auch noch diverje Bier-Sechiprüche, 


Mälzergftanzeln, dialeftifche dicta zu zählen, weld) 


leßtere bejonders bereits den Uebergang zur Poefie 


des DBieres vermitteln. 


i 
Eine Reihe fehr beifällig aufgenommene Mälzer: 
Gejangeln brachte beim VII. Mälzertag in Wien auf 
der gefelligen Unterhaltung im Hotel Metropole die 
Localfängerin Keopoldine Pitich vom Sürfttheater zum 
Dortrage. Unter andern lauteten einige: 
„Kaner is fo g’ftellt — wie der Malzfabrifant, 
A Jeder von uns — hat fein Gerſt'l beitnand. 
Es is nir fo traurig — und nir fo betrübt, 
Wie wenn’s für den Mälzer — fa Gerſt'l mehr gibt. 
Die Fenſter der Tennen — find gelb oder blau, 
Die Zölle und Frachten — erfcheinen uns gran. 


Das Malz foll ſchön mürb fein — die Madl'n recht refc, 
Das Malz ift dann gut — und die Madl’n fan feſch. 


A Gerjten, die hart ift — und fpedig dazu, 
Die laft halt dem Mälzer — fan $ried’ und fa Ruh! 


Wenn's Waffer zu kalt ift — fir Sapperment! 
Dann nimmt halt das Weichen — fein Lebtag fa End. 


Maaft fchauen und fchimpfen — und fluchen wie a Heid", 
A ungleiche Gerſt' macht — beim Wachſen fa Freud'. 


"ir is jo fchredlih — fürn Mälzer a raus, 
Wenn in an Haufen — viel Körner bleib’n aus. 


"Ge aan mem Maus: mem SUEEE —— 


53* 
al 
\ 
Ix 


$ 


DE 22 


a 


** 
— — 


— —— —— 


* 


u 


a 


—: a * — AR 


nn Zu u Z 





Doch wachſen Hufaren — Aumweh, dann is aus, 
Do rennt glei der Mälzer — beim Chürl hinaus, 


findt ma Zöpf in an Haufen — oder Spaten oh weh, 
Steigen felbft auf der Glaten — die Haar in die Höh'. 


Wenn Roſt fommt und Schimmel — jammert Jeder gar viel, 
Wenn’s weiter nir ift — da hilft Salicyl. 

Paßt der Mälzer nit auf — fo wachen d’ Hufaren 

Und ftatt einen Malz — hat er nacha an Schmarrn. 


Jeder Mälzer erfind’ fhon — a Schwelf oder Darr”, 
Man wird bald vor lauter — Erfindung a Narr. 


Mit den neuen Syftem’s — hat's dann erft an End, 
Bis jeder Befenmajor hat — fein eig’nes Patent. 


A Nebel, der ſchad't nir — wenn's Bier delicat, 
Drum hat jeder Mälzer — an Webel-Upparat. 


Bet den In und Auffchriften kann man auch der 
Brabfchriften gedenken. Es finden fich darunter auch 
folche, die auf das Bier Bezug haben, jo 3. B. eine: 


„A. 1232 den 23. Auguft begraben ift worden franz Kradifch hier, 


Der viel Jahr gebreuet hat ein guttes Bier, 
Ein jeder Chrift fagt dabey, 
Daß Sott feiner armen Seel’ gnädig ſei.“ 

Ich habe diefe Hrabichrift daher in meinem für 
B. Waldmann’s Brauerfalender zum erftenmal für 
das Sudjahr 1886 verfaßten Lerevifiologifchen Ka- 


lendarium mit Abficht auf den 25. Auguft angefeßt. 


Die Brauer können nämlich ebenſo berechtigt von 
einem Sudjahr fprechen, wie Studenten von einem 
Studien: oder Schuljahr, Soldaten von einem Militär- 
und Kriegsjahr ꝛc. Befagte Grabjchrift findet fich in 
Böhmen. Ein Seiten, richtiger Gegenftüc dazu bildet 
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folgendes bayrifches Epitaph, in welchem gerade fein — 
Cob ausgeſprochen wird: 


— — 


„Bier ruht der Brauerfepp, 
Gott Gnade für Recht ibm geb! 
Denn Diele hat, was er gemadht, 


— — 


u 

") $rühzeitig in das Grab gebradht. 

F Da liegt er nun, der Bierverhunzer, 

Bet, o Chriſt, zwölf Vaterunſer.“ 

* x 


Endlich dürfen wir auch der alten und neuen 
Brauer und Bauernregeln für die 12 Monate des 
Jahres nicht vergefjen, wie fie fih in $romme’s von 
$. Sasbender redigirtem Brauer: und Mälzerfalender 
für 1880 finden. Sie lauten: 
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’ Ate und neue Brauer- und Bauernregeln für alle — 
{ Monate bes Jahres. N, 
hf Januar. 2) 
mit Eis ftopf deine Keller voll, | 
hi Wenn dein Bier gelingen ſoll; R 
| Drum wo 'ne Scholle fi nur badt, si 
Ni Wird's gleich vom Bräu zufammen g’had!t. * 
de Ban friſch drauf los, und nie vergif, \ 
9 Daß dies der beſte Monat iſt, * 
Denn bald ſchon kommt die faule Zeit, 

Wo das Gebräu nur ſchwer gedeih't. 





2 


Februar. 
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Wenn auch der Thaumond bringt noch Eis, 
So fülle nad mit größtem Fleiß, 
Denn was jetzt billig zu erfteh'n, 
Wird an der Sonne bald vergehn. 
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Iſt's um Lichtmeß hell und rein, 
Wird’s ein langer Winter fein; 


Wenn es aber ſtürmt und fchneit, 

Iſt der Frühling nicht mehr weit. 
Mär;. 

Beetle dich mit Kagerbräu, 

Sonft ift die gute Zeit vorbei; 

Und, was du fchläfrig dann verpaßi't, 

Holſt du nicht nach mit größter Bajt. 

feuchter und fanler März 


Macht dem braven Brauer Schmer;, 
Sumal, wenn er bis da, o ſchad', 
Die Keller nicht voll Lager hat. 


April, 
In der Charwoch' Schluß der Zeit, 
Wo man die fchweren Biere bräut, 
Der Mutterfeller gibt, o Grans, 
Bald nur „Schufterwaffer" aus. 


Dürr und troden im April 

Iſt nicht des Bauern Will', 

Auch dem Brauer wär es recht, 
Wenn es recht viel regnen möcht. 


Mai. 
Im Wonnemonat, ohne Spaß, * 
Schau fleißig nach beim Lagerfaß, 
Ob recht die Gährung und der Bruch, 
Ob nicht zu viel und doch genug. 


* 


Doch der Brauer denft. ich weiß, 


” 
Kühl und Abendthbau im Mai 
Bringen Wein und vieles Heu, 
Mir ift’s lieber troden — heiß. * 
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Juni. 
* Hör’ auf zu mälzen, guter Mann, * 
ge Sonft fommen die Huſaren an, Ne 
* Auch Schimmelpilze, winzig klein, * 
ai Stellen fi als Gäſte ein. Ne 
x * 

Regen am Medartitag 
at Mact dem Brauer arae Plag', 

} Denn die alten Weiber fchrei'n: 
2 „Wird noch vierzig Tage fein.“ 

ya Juli. 
a 

| Mit Kal beftreibe was du kannſt, 
* Die Keller, Bottich, Tennen ganz, 

Denn ſonſt kommt mancher Böſewicht; 
hf Darum vergiß das Kälfen nicht. 

ala Geräth der Kohl, verdirbt das Heu, 
“ Das ift dem Brauer einerlet, 

ul Menn nur die hitze drückt recht ſchwer, 
Wird Faß um Faß im Keller leer! 
N Auguſt. 


Waſch deine Tennen, kühl ſie aus, 

Denn bald kommt nene Gerſt' in’s Baus; 
Auf die Puterei gib acht, 

Daß fie in Ordnung wird gebracht. 


Wenn die finfen früh fchon fingen, 
Wird der Tag uns Regen bringen; 
D’rum ihr Finken fchlafet mehr, 
Damit die Keller werden leer. 


September. 


Wird Brauergerfte viel gefechſt, 

So prüfe bald ob fie recht wächſt, 
Und auch beim Hopfen fei bedacht, 
Daß du das Beſt' bald heimaebradt. 
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\ Sicher zu Marie Geburt, 

a Sieh'n die Schwalben langfam furt, 
Und der Bauer fucht mit Recht, 

J Woher die Satzhef' ſchön und echt. 

Ä\ October. 

ya Bevor du anfängft, gut gefchmiert, 

“| Die Pumpen, Aufzilg’ durchprobirt, 

Ar Dann ſchau', ob auch das Waſſer Far, 

ai Im Brunnen wie im Nefervoir. 


Im Oetober viel Froſt und Wind 
Iſt der Jänner, Feber lind, 

Der Bauer dieſe Regel ſpricht, 
Der Brauer aber glaubt es nicht. 


November. 


Wenn kalte Nächte kommen an, 
So denk' an deine Keller dann; 
Reif’ auf die Löcher groß und Plein, 
Damit die Luft d’rin werde rein. 


Iſt Katharina fhön und rein, 

So wird es auch um Wenjahr fein, 
Iſt es aber ftarr und feit, 

Sid; große Kält’ erwarten läßt. 


December. 


Im Chriftmond ailt's mit Müh’ und Fleiß, 
Su fchauen auf das erjte Eis, 

Und wenn's auch theuer, heimfe ein, 

Denk' ftets, es fönnt’ das Kette fein. 


Bläft der Wind um Stephani recht, 

So wird der Wein auf’s Jahr recht fchlecht; 
Gott ijt unf're Zuverſicht. 

Er verläßt die Bräuer nicht. 
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Und definitiv fchliegen möchte ich mit dem Eofungs: 
wort: 














„Die Leitmeritz, 
Die Inonic, 
Bie Pardubitz, 
Bie Berfovic; 


Don Prag, von Wittingau, von Skalitz und von Oſſegg, 
Don Pilfen und von Saaz lodt’s uns aus jeder Ed“, 


fowie mit folgenden in No. 19 des Jahrgangs XL. 
(1884) 5. 365 erjchienenen Titelreimen: 


„tiederöftreich hat guten Wein; * 
Auch braut man gutes Bier darein.“ 


* * 


„Oberöſtreich hat den Apfelwein; 
Dort thut das Bier trefflich und wohlfeil ſein.“ 
* 
* * 

„Brunn am Gebirg — ein lieblicher Ort, 
Den Felſenkeller beſuch' alldort. 
Doch ſchau' in den Bierkrug nicht zu tief, 
Leicht verſäumſt Du zur Heimfahrt das Locomoötiv.“ 


* 
* * 


„lach Liefing-Mekka wallen 

Diel Bier-Mahomedaner, * 
Zu ſein in Trinkerhallen 

Brauhaus-MTeu-Begelianer.” 


* * 
„zieudorf hat für ſchlimme Mädchen ein Inſtitut, 
Uber auch ein Bier, das flüffig und gut.“ 


* 
* * 


„lab Brunn zu fahren rath' ich Dir, 
Aldort gibt’s nur Salvatorbier, 

Doch mangelt für Brunn es dir an Zeit, 
£iegt der Ort dir etwas zu fehr beifeit, 
Fahr' nah der Schwechat und kaufe Dir 
Ein frifhes Krügel Auftria-Bier.“ 
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Ein Loblied auf das Schwechater Bier werden 
wir noch in der Poefie des Biers fennen lernen, wo 
auch fpecielle Bierforten befungen erfcheinen. 

Bier fcheint mir aber auch der pafjende Ort, von 
den verjchiedenen Bierzeichen zu fprechen. 

Es finden fih nämlich im Mittelalter als Seichen 
des Bierverfaufs Feine Fahnen, Fähnchen oder Fähn— 
lein, auch lepgen d. i. laeppchen genannt. Im Sran- 
zöſiſchen entſprach dafür der Ausdruck etamine, wo: 
von die betreffende KZofalität estaminet hieß. Doch 
meinte man darunter befonders ein Kofal, in dem 
auch geraucht wurde. Bier und Tabaf find ja, wie 
wir wiſſen, eng verbrüdert. 

Im Eljaß gab es in ältern Seiten zwei ganz 
verjchiedene Abzeichen für Bier und Wein; der Wein- 
ausihanf wurde durh emen Bing oder Kreis, der 
Bierausihanf durch einen Strohwiſch gefennzeichnet. 
Das erftere nannte man auch emen „Reif“, das loß- 
tere Schaub, Schäublein, fchöblin. So fagt 5. 3. 
Geiler von Kayfersberg: „Wenn man ein Schöblin 
ufgeftecft, das tft ein Seichen, das man Bier da feil 
hat.“ Auch bei Eifelein heißt es: „Wo man ein 
Schäubleinm ausitect, ift es ein Seichen, daß man Bier 
feil habe.“ Nach und nach bildete fih das Doppel. 
Triangel xx wohl zu unterjcheiden vom Drudenfuß 
x zum allgemeinen Schanfabzeichene Es heißt auch 
und nicht mit Unrecht, der Braueritern. 

Auch ein Hopfenkorb von geichälten Weiden war 
ein beliebtes Wahrzeichen. Das £eipjiger Raftrum 
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empfing fogar feinen Namen von dem eifernen Rechen 
rastrum, an weldiem em gefülltes Glas als Bier: 
zeichen hina. 

In neuerer Seit winft gar oft ein bängender 
Kranz oder das Hexagramm einladend entgegen: 

„Mir macht fein Pentagramma ein, 
Ich Fehr! beim Heragramma ein“, 
und wer fennt es nicht das jchöne Lied, das da mit 
dem Derje beginnt: 
„sm Krug zum grünen Kranze 
Da kehrt' ich durftig ein“ ıc.? 

In unferer jchilderreichen Seit natürlich findet fich 
zumeijt ein überjchäumendes Bierglas von oft weniger 
einladender Sarbe aufgemalt, und die Bierhäufer tragen 
oft die feltjamjten Namen und Auffchriften. Da war 
doch im Jahre 1558 ein großes Gebäude wenigjtens 
&harafteriftiich „zu dem Biernanne“ benannt und fand 
fein Seitenjtüt in dem Haufe „zu der Bierfrouwen“. 
In Straßburg hieß übrigens auch eine eigene Gaſſe 
geradezu die „Biergaffe”. Gegenüber dem fogenannten 
„Bochzeitshaufe” in der uralten Stadt Hameln lag 
ehedem das Haus „zum neuen Schaden“, in dem die 
Wage und die Bierfchmedeftube angebracht war. In 
der leßteren erblickte man eine fogenannte „Abjcherung” 
von Brettern mit fünf Fächern und in denfelben fol: 
gende Daritellungen nebſt Sufäßen. I. In der Mitte 
Das Bild des Kaifers mit der Infchrift: „Ich will 
haben Tribut”. Dann folgte rechts das zweite Bild, 
einen Bettler vorftellend, mit dem Motto: „Ich habe 
nichts zu geben.” Diefem reihte fih rechts das Bild 
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eines Soldaten an mit der Inſchrift: „Wir geben 
nichts.“ Das vierte Bild links führte einen Prieſter 
vor mit der Erklärung: „Die Geiſtlichen ſind frei.“ 
Das Schlußbild links brachte das Conterfei eines 
Bauern mit dem Dreſchflegel mit den dürren Worten: 
„Ich muß geben, da Ihr Alle von mir lebet.“ 

In den Kofalitäten ſelbſt finden ſich beſonders 
mehr oder weniger künſtleriſch gelungene Bilder und 
Porträts von Gambrinus, gewöhnlich mit den in 
Cap. VI citirten dem Bild untergeſetzten Verſen. Daß 
auch die Plajtif fih des Gambrinus bemächtigt, ift 
uns ebenfalls bereits befannt. Die eigentlichen Bier: 
lofalitäten, Kneipen genannt, haben wir bereits beim 
Bier in der Studenteniprache geftreift. 

Als fonftige cerevifiologiiche Embleme figuriren 
Öerfte und Hopfen entweder in Bündeln und Ranten, 
oder zum Kranze gewunden; drei Aehren in der Hand 
find das Attribut der heiligen Walpurga; ferner Fäß— 
chen und vor Allem der Bock, welcher einer hervor: 
ragenden dunklen Biergattung den Namen gegeben 
hat. Bierher gehören endlih auch die fpeciellen 
Marken für fpecielle Bierforten, jo 3. B. wurden zu 
Lübeck für die Ausfuhr zur See ein bejonderes ftarfes 
Seebier gebraut, deſſen Gefäße nicht nur das Ab: 
zeichen der Stadt, jondern auch ein „S“ oder einen 
Anker führten. Dieje Ankerfäßchen erfreuten jich bald 
eines bejonders guten Rufes bei den Biertrinkern. 
Don der Weltmarfe des Bierfönigs M. Th. Baß 
baben wir fchon vernommen. Auch den für einzelne 
Bierjorten ufuellen Trinkgefäßen könnte man ein 
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eigenes Lapitel „Woraus man trinft“ gewidmet wer: 
den, wir begnügen uns mit der Thatjache, daß es, 
wie für verfchiedene Weine, auc für ‚verjchiedene 
Biere verfchiedene formen von Gläfern und Trink— 
frügen und Krügeln gibt. Ich nenne nur die Map-, 
Balbe:, Seidel:, Kitergläjer, Stangengläjer, Bockgläſer, 
Schoppen und Schöppchen u. ſ. w., ſowie das Trinf- 
horn der Studenten. Ein Kenner des Gambrinus 
brachte einft ein ganzes Seuilleton ohne Worte blos 
mit Abbildungen der diverjejten Bierhumpen mit unter: 
fchiedfichen Infchriften. 

Ein diesbezügliches Feines Muſeum befigt eben: 
falls Noback, das unter Anderem einen alten nor: 
dischen Holzhumpen enthält, welcher nach Ausfage des 
Archäologen und Direktors des nordifchen Mufeums 
in Kopenhagen wohl einem alten $ürjten, wenn nicht 
Könige gehört haben muß, wie der in der Schnißerei 
vorherrfchende Löwe fchliegen läßt. 

Auch beim Kunft: und Antiquitätenhändler Leh— 
mann in Prag hatte ich Gelegenheit eine Sammlung 
feltener und alter Bierhumpen zu bewundern. Beſon— 
ders reich ijt an folchen das germanifche Mufeum in 
Nürnberg. Mag nun die Sorm des Bierhumpens 
oder Stiefel wie immer fein, oder aus welchem Ma- 
terial immer: 

„Erinft vornehme Sünder 
Aus Gold euren Wein, 


Wir freu'n uns nicht minder 
Beim Bierfrug aus Stein; 


nur groß genug muß er fein, 
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Schließlich, da wir mit den Bierzeichen gewiſſer⸗ 
maßen die Annonce des Bieres fennen gelernt, fo fei 
auch eimes hiftorifchen Momentes gedacht, worin eine 
Reclame gelegen ift; ich meine die Bierrufer des 
Mittelalters, den fogenannten praeco cerevisiae oder 
den Bierherold. Wir Fönnen in ihm einen Dorläufer 
der Seitungsreclame für das Bier erbliden. 

Der Bierausrufer war „der unentbehrliche Der: 
fündiger der guten Mähr, daß hier oder dort ein 
Bier aufgethan.“ 

In pittorester Tracht ritt der Bierausrufer durch 
die Straße und verfündete mit lauter Stimme und 
gewichtiger lobpreifender Mliene das frohe Ereignif. 
Die mi parti Kleidung diefes fonft populären Mannes 
war eine Auszeichnung für denfelben. Bier könnten 
wir wieder eine Peine Ercurjion zu den Trachten der 
Brauer und aller dem Bierwejen angehörenden Per- 
fonen machen, was wir aber unterlaffen. Ich will 
dafür lieber eines zufälligen Faiferlichen Bierausrufers 
erwähnen. Die Anefdote ift biftorifch: Als der joviale 


Kaifer Rudolf von Habsburg gerade in Erfurt ver: 


weilte, ergößte ihn das fomifche Pathos eines ſolchen 
Bierausrufers in dem Grade, dab er jwar weniger 
faiferlich als menschlich, aber in echt burjchifofer Kaune 
einen Krug guten Erfurter Bieres, der ihm foeben 
mundete, in die Höhe hob und auf die Straße hinaus» 
rief: „Em gut Bier hat Herr Seyfried von Buttjtedt 
uffgethan.” Das war doch eine befondere Empfehlung 
und hohe Reclame. Rudolf von Habsburg war über- 
haupt ein Bierliebhaber und wird des Oefteren mit 
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, dem Bier in Verbindung gebracht, jo daß er gleich— " 
* ſam als ein Gambrinus II. in der Geſchichte des 
* Bieres genannt werden könnte. Die erzählte Anek— ; 
. dote ijt wie wir willen in Derfe gebracht und prangt \ 
1 an der Wand des Münchener Rathstellers: * 
* „amdolf von Habsburg der Rittersmann, * 
Er läuft () durch Erfurts Straßen. T 
* Mit vollem Pokal, er preiſt dem Volk 2 
7 Das Stadtbier über die Maßen.“ ai 
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XXV. 


Die Poeſie des Wieres. 


ie Poefie des Bieres! Dielleicht richtiger 
das Bier in der Poefie! 

Am prägnantejten wäre wohl der Ausdrud Bier: 
poefie für unfere Studie, analog Weinpoeſie u. dal. m. 
Sreilih it das Gebiet der Bierpoefie im Dergleich 
zur Weinpoeſie fozufagen verjchwindend. Daher jagt 
der Sranzofe C. des Trois Pont Eingangs feines 
längeren Poems De la biere, das nach den Etudes 
Gambrinales par $erdinand Reiber im V’Indicateur 
de Strasbourg am 11. $ebruar 1857 erichienen ift: 

«Maints auteurs, sur le ton dH’orace ou bien d’Ovide, 
Ont celebr& le vin devant une verne vide; 


Mais la biere, ä l’index mise dans les repas, 
Cherche encor son poöte et ne le trouve pas,“ 


Alfo auch das Bier fucht bereits und noch immer 
feinen Poeten und findet ihn nicht. Und er nennt es 
eine Ungerechtigkeit, denn er fährt fort: 
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«Pourquoi cette injustice? elle est lourde, elle est fade 


Pourtant elle a son charme et vaut bien qu’on la — 
„Doch hat es auch ſeinen Reiz und will, daß man es beſingt.“ 

Im weiteren Verlaufe ſeiner Dichtung führt die 
Phantafie den Dichter in den Olymp und er meint, 
jelbft Jupiter würde feinen Boten Mercur um Bier 
ſchicken, wenn er es überhaupt fennen würde. Auch 
einen Streit zwijchen den beiden Göttern Momus und 
Bacchus läßt der Poet im Olymp entjtehen. Momus, 
der dem Weingott ein Schnippchen jchlagen will, eilt 
perjönlich nach Straßburg, der Bierftadt par excellence; 
dort und in Deutichland: 


«ll aurait vu le cep, sur ce sol si fecond, 
Unir sa grappe d’or à la fleur du houblon»; 


er (WMomus) würde fih das Hold der Traube mit 
der Blüthe des Hopfens einen jehen und nachdem er 
einen Hopfenzweig abgerifjen, um damit feinen Thyrfus 
zu fchmüden, eilt er ſtolz zu Bacchus zurüd, der 
feine Rebe für unbefiegbar hält und brüftet fich ihm 
mit den Morten: 

aSi ce n’est pas le cep, c’est son cousin germain», 
d.h. „Wenn dies auch nicht die Rebe felbft ift, fo ift es doch 
ihr Swillingsbruder, 

Und thatfächlihh hat das Bier den Wein bald 
überflügelt und die Hegemonie, wenigjtens die quanı 
titative erlangt, die qualitative hat immer noch der 
Wein behalten und auch das Bier hat feine Poeten 
gefunden, der franzöfiiche Dichter braucht nicht mehr 
zu Magen. 
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Aber die Bierpoeſie iſt neueren, modernen Datums, 
nichtsdeſtoweniger ſelbſt für ſich betrachtet, bereits ein 
ſtattlich bearbeitetes Feld und eine Anthologie der 
Bierpoeſie würde ganz gewaltige Dimenſionen er— 
reichen. 

Aufzunehmen wären auch manche Erntelieder, 
deren Contingent ein größeres als das der Weinleſe— 
oder Winzerlieder, welche wieder der Weinpoeſie zu— 
zuweiſen ſind. So beſitzen wir in Memminger Mund— 
art ein CLied „Das Hopfenzopfen“ und ein anderes 
„Die Hopfenlefe“ betitelt, welche beiden ich hier folgen 
lafje: 

Das Dopfenzopfen. 
„So, Keutla, jaz dond (jetzt thut) Infchtig zopfa! 
Grad heut ma di erfcht Bufchel rei, 


huir hammer (heuer haben wir), ’s iſcht a Freud, an Hopfa 
Ar könnt oimanl net fhöner fei. 


Ju Gretle! was haun i fcho g’fonda, 
An Bopfa-Ma, que, dear ruicht rar, 
Dn (den) haut g’wis Hans miar z'Liab neibonda, 
Dear haut an Bart, als wia Bufar. 


Se haufcht (fo haft du) an, de will i diar fchenfa, 
Dargif net des guat Hopfa-Jaur, 

Der ältefht Ma Pa kois fo denfa, 

So viel ond guat, ’s ifcht g'wis ond waur. 


Ja; wenn ar fend reacht (Ihr feid) fleißig Alla, 
So wiard darfür au hendadrei 

Dar Hopfa-BHahna guat ausfalla, 

Daf tar g’wis wearat (werdet) ;z’frida fei. 


Dau wiard mei Batle broit nafitza, 
Koi Aug vom Brautes (Braten) net ahlau (ablafjen) 
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Und 's Mäule nauch de Kiachla ſpitza, 
Ur fa damit gar guat omgau (umgehn). 


Ja, Muatar, miar wend uns fcho b’fleifa, 

Und wemma reacht guat a’löft wiard hau (haben), 

So wearatar (werdet Jhr) wohl miar und Deifa (Matthäus) 
An nuia Schopa (Jacka) macha lan. 


Die Dopfenlefe. 


Börfch, Weib, wia hammers (haben wir es) mit am Hopfa? 
Uf 9’ Wocha fang alz (alles) a mit Zopfa, 

Am Mittwoch hammer Fett (gehabt) fho Mang 

J glaub, dag ich gau au afang. 


Ja, aber nemm da fleina Garta 

Ao zerfchtes (zuerft), denn dar oi (der eine) fa warta; 
Dau wills ſcho rotha Träubla ge (geben), 

Im Groß ifcht alz zwifelgre. 


So b’ftell no heit gan Leut zum Zopfa, 

Nimm Jadla, woifch, da n’ arma Tropfa, 

Und drüba 's Nauchbars Kifabeth, 

D'Säs Kenget (Kunigunde) denn no 's Schnafchters Gret. 


Au Detter Michla muaßma's faga, 

Ear foll heit richta no da Scraga. 

Mar (mir) wöllet mitanander naus, 

As geab bei oim ſonſcht gar ner aus (es gebe bei Einen 
fonft gar nidyts aus). 


Und i will ribta gau da Waga, 

Ann, dua’s die Kammarädna faga, 

Si jollad fomma moara (morgen) zMacht, 
Ma häb an Hopfa, 's ſei a Pradt. 


So, Detter, miar wends (wir wollen es) halt gau wanga, 
Was für a Meafer duatna tauga? 

Du Dei (Matthäus) fomm mit am Karra glei, 

Mar hand (haben) gau ga’ ſchwend a Bufchla drei. 
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Dia Stanga dond fe (thum fich) prächtig lega, 
Wear hätt’s 3’Jafobe glauba möga, 

Daß aäb fo Trauba ftarf und fett 

Dett (dort) haut ar no Foin Aflug (Blüthe) Fett. 


Guck Bäbe, unfern ſchöna Hopfa! 

Gelt, du kommſch heit Nacht au zum Zopfa? 
Mei Hauswirts Töchtara fommet au, 

Und £is faits heit no iarar Fran. 


‚ Wenn dia fommt, derf ma uf Konrada 


Ganz g’wis, jo waur i dan ftand (jtehe), warta 


Und dear bringt, i woiß, glaub du 's miar, 
VNo mit a Kammarata vtar, 


So guata 'n Aubad (Ubend) mitanander, 

Ar (ihr) kommet doch an glei felbander, 

Ar hands (habt es) grad prächtig troffa heit, 
Miar hand an Hopfa, 's ifcht a Freud. 


Wia (Wohlan, he), Mari, rucd a wen? detthenda (dorthinten) 
Caß mi zum Liacht i be a G'ſchwenda, 

J Fa mit Zopfa umgau (umgehen) wohl, 

Bau allig (habe immer) glei a Fäßle voll. 


Diar ifch (ift es) net arad om’s Füßle fülla, 
Ma kennt ar fcho, dein guata Willa, 

As ifcht uf eppes (etwas) anders g'ſpitzt, 
J woiß ſcho, wear gau zua diar jitzt. 


Wia, ziehet auf, ma haut grad Flopfet, 

Heut griagat (befommen) mar brav Leut en Hopfet. 
Griaß Gott, iar Herra, 's ifcht an’ Ehr, 

Pot taufad, des iſcht Detter Wehr. 


So ifch a manl a Freud zum Zopfa 

A netta G'ſellſchaft und an Hopfa, 

Ma könnt an fchöner manla (malen) net, 

So, Nauchbare (Nachbarin), haut fe nia koin fett (gehabt). 
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Mei Schwaugar haut grad au an ſelcha, 

Ar kennatan ja donda (drunten), Melca, 

J hau n’am’s g’fait, huir (heuer) ka's gau fei, 
Du nimmſcht a hundert Thaler ei. 


Ja, fait ar, wett’s (wollte es) wohl geara (gern) löſa, 
J hau koi oiz'ga Traub, koi böfa, 

Do ſchlöcht ma miar heit zwölf Karle, 

So gieb i, denk, no luſchtig he. 


Was zwölf Karle? fait do fei Kromma, 

Gang (gehe), onterftand di’s, mach da Domma, 
Ar fommt, wenn reacht agant (angeht) dar Kauf, 
G’wis uf zwoihundert Gulde nauf. 


Narr vom a Weib, willts wieder madya, 
Daß Jadarma uns duat auslacha, 

Wia do, wo hauſcht Dreihundert a’fait, 
Und Diarjg glöft in ara kurza Zeit. 


huir laß mar i da Gwalt (die Gewalt) net nemma, 
As mach di boifa oder grimma, 

Halt's Maul, an Dred wiarſcht Du verftau (verftehen) 
Hauch meim Kopf muaf as desmaul gau (geben). 


’ 


Was geit’s (gibt es) denn Nuis, iar junge Berra? 
Mia Infhtig dondanna (thuet Euch) net fo fperra! 
Mei Koonrad maf; da Stilla hen, 

Der laut (läßt) alz über 's Zopfa gau (gehen). 


Des glaub i, dear fait heit foi Woärtle, 
Ar denft iaz grad no an a’ Oärtle 
Wo beim Hoimfiara gefchtert z'Nacht, 
Ear haut a faftigs Mänle g’madht. 
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Sei ftill Du, wo bift Du heganga? 

Du hauſcht g’wis au no eppes g'fanga? 

Wear woißt, wo Du Dein Stand haufcht ghett, 
Du bifht no lang nauch miar ins Bett. 
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So hellauf, £eutla, wia, dond finga, ) 
{ Dia Jungfara dond ſcho fafcht verfprenga, 
No, Erifchtian, munter fang ear a, N 
"| J woiß, daf ers am befchta fa. 


\ Mari, wo bifcht doch gefchtert blieba ? 
Narr, fend dar dau g’weaft Studa fieba, 
Woifch, dia jo weiße Schürzla hand, 

Ma haut halt fürdtig uf di g'ſpannt (gewartet). 


Woiß wohl, i be ja ogeduldig, 

Gnuag g’weaft, dia Donders Wäſch ifcht fchuldig, 
— 'S wär oina fomma alleg g'wis 

Endtweder i fell (ſelbſt) oder Lis. 


Wia, dringet net ſo, iar detthenda, 

D'Frau Nauchbare möchts ſonſcht z'ſtark empfinda, 
Des wur a ſchöner Lerma ſei, 

4 Wenn hett no fial dar Ofa n'ei. 


Dear Schneider duat ſe (ſich) reacht wohl halta, 
Sei Muatar hauts erſcht g'ſait, ſei alta, 

| Si moi (meine) oft, Pfleagare (Wärterin) fei faum naus, 
Stand (ftehe) d' Kutſcha fcho me (wieder) voar am Haus, 


Gelt, £is, was i hau g’fait, ifcht fomma, 

| Hauſcht alleg (immer) g’fait, des fei a fromma, 
As Dengs ſei Magd, gang, hilf mar drauf, 

| Du kennſcht fi ho — die gaut (geht) reacht auf. 


J woiß fcho, donda (drunter) ’s hotlig Bille, 
| Bei dear trift’s Sprichwort ei: di ftille 

Und alatte Wäfferle gründat (gründen) tief, 
J As Sprüchwoart iſcht a waurer Briaf. 


Gret, wo biſcht geſchtert zNacht heganga? 
Nauf zua meim Sprechar, woiſch, zum langa, 
Send g'weaſt no i und d' Cöchtra zwo, 
Und ſonſcht fo Weatar-Bera no. 





| Dau haun (habe) i’s wohl no netter troffa, 


F J wär dar aber bald verdloffa (verlaufen), 
Be nomm (bin hinum) zua meiner Annamie, 
al. Dau femmer (find wir) g’weaft, ear, fie und i. 


hf Ma haut grad mitanander Fiefet (gefeift), 

" Sie haut g’jait: no fo ruhig fdhliefet, 

Miar (wir), wenn ma, was dar Hopfa trait (trägt), 
An Zins dät, ftatt daß feirig (liegt) leit (hinlegen). 


⸗ 


Wia hauſcht iaz ſo domm ſchwäza möga, 
Sait ear; wills liaber dod nalega (hinlegen), 
Griagſcht fcho da Fens net, wia fi’s a’hört, 
Dom Kapital iſcht gar koi Red, 


* * 


Noi, not, as leit miar wohl im Kaſchta, 

Derf doch denn net im Alter fafchta, 

Geiſch (giebft es) naus, kommſcht dromm, hanfcht nia foi Rua, 
Koi Teufel hilft diar me (wieder) darzua. 


2 EA) 
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Wia, Mata, ſchlaufſcht du ſcho detthenda? 
Gang, duar gau die Latern azenda (anzünden), 
Und holl im großa Kruag a Biar, 

Mad; woitle (fchnell), 's ifcht fcho zehna fchiar. 


— 
— * 
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Jar junge Herra und Jungfraua, 

Sand (gehet), höret auf, as duat fi nana (die zu Ende gehen), 
Und trinfet, brengets romm anand, 

Wia, Detter, nemmet’s Brod zuar Band. 


Miar wend (wollen) dau no a‘Kurzweil macha, 
Daß heit no eppis geit (etwas giebt) zum Kacha, 
Komm, ftihl da Fuchs und zahl da Balg, 
Und d'Pfänder hebt dau auf dar Schalf. 





To, Konrad, duar di (thue) net lang wera, 

Was foll des, dem des Pfand duat kera (gehören)? 
Uf 'm Beafam reuta nauch Paris, 

Sud, wia Du’s triffcht, 's kert Deiner Kis. 
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Und, Stanas, des? i wills net nenna, 
« Des foll ia3 macha, das muaß brenna, 
Wia Fackel anf und auf fei Hand, 
Gud, i moi (ich meine), ’s fer gar Dei des Pfand. 


Jaz wemmar (wollen wir) aber au aufhöra, 
Ma mödht uns mit am G’ftäud nausfehra, 
Guat Nacht, tar Leutla, fchlaufet wohl, 

3 danf, ’s find alle Fäßle voll. 


Aller guten Dinge find drei und jo will ich denn 
noch eine dritte Pidce, wenigftens zum Theile, vor- 
führen, welche den Naturdichter Anton Sürnftein zum 
Derfaffer hat und welche der Altmeifter Goethe in 
der Zeitfchrift „Kunft und Alterthum” veröffentlichen 
ließ. Diefes Gedicht hat bejonders für das böhmifche 
Hopfenlandel große Bedeutung und die Anerkennung 
Goethes läßt uns wohl fchliegen, daß der Frankfurter 
Rathsherrnfohn wohl aud etwas auf ein gutes und 
echtes Gläschen Böhmijches gehalten haben dürfte: 





— 


m Auza Aumm Zum Zeme Yamm Ye Hamm Zamm zumm 2.” 


Per Dopfenbau. 


VNehmt die Hade flinf zur Hand, 
Eilet in die ‚Felder! 

Seht, ſchon grünt das Wiefenland 
Und das Heer der Wälder. 

Weſte wehen fanft und lau, 

Auf, beginnt den Hopfenbau! 


A A 


Madt den Stod von Erde frei 

Nach befannter Weife, Ni 

Und die Keime pflückt dabei 

Euch zur Leckerſpeiſe. 

Schneidet, was veraltet ijt, t 
x 


Daß er frifch und Präftig fprieft. 
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Gebt dann Fichtenftangen hin, 
Daß die fchlanfen Reben 
Ranfend um diefelben zieh'n 
Und empor ſich heben. 

So zum Stärfern wird gefellt, 
Was nicht eigne Kraft enthält. 


Sorget, wenn fih Unfraut mehrt, 
Daß man es vernichte, 

Weil es das Gedeihen ftört 
Aller edlen Früchte. 

Wie die Tugend nicht gedeiht, 
Wo das Kafter Samen ftrent. 


Wenn die Reben unfer Thal 
Ueppig dann umfränzen, 

D’ran im Abendfonnenftrahl 
Gold’ne Früchte glänzen, 
Wandeln durch das dunfle Grün 
Wir mit freud’ger Hoffnung hin. 


Dod nicht lang wird dies Gewand 
Unfre Fluren fhmüden, 

Weil wir mit gefchäft'ger Hand 
Bald die Früchte pflüden; 

Denn getrodnet geben fie 

Reichen Kohn für unf’re Müh'. 


Wo die heifre Sonnengluth 
Nicht die Flur durchdringet 
Und das edle Tranbenblut 
Nicht zur Reife bringet, 
Dort der menſchliche Derftand 
Andern Kabetrunf erfand. 





Wer des Tranfes froh genießt, 
Preife unf’re Reben, 

Die alljährlid, wie ihr wißt, 
Uns den Bopfen geben, 
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Weil nur deflen würz'ge Kraft T 
Geift und Dauer ihm verfchafft. F 
D'rum, Bewohner Falkenau's, * 


Brave Flurgenoſſen, 

Pfleget eures Hopfenbau's 

Ferner unverdroffen!- 

Laßt uns Müh' und Fleiß nicht ſcheu'n, 
Wohlftand bringt uns fein Gedeih'n. 


Wie wir aus dem Capitel Bier und Wein er- 
fehen haben, nimmt der Wein gegenüber dem Bier 
eine dominirenne Stellung em — er gilt als das 
edlere Getränk — und fo greifen auch unfere heutigen 
Poeten noch immer lieber zum Mein, wenn fie die 
Trintpoefie cultiviren, obwohl auch das Bier, ähnlich 
dem Wein, eine lange Beihe von pajjenden Reim: 
fpielen bietet. Ja Ferd. Reiber in feinen Bier: 
ftudien vermag 5. 184 zu fagen: „Les Allemands 
ont tir€ de la biere, bien plus que de vin, une dose 
incroyable de sagerre rimde.» 

Die Trinfpoefie ift der höhere Begriff, der fich 
gewifjermaßen in Wein: und Bierpoefie gabelt und 
legtere bietet die marfigere, derbere Seite oder Partie 
der gefammten Trinfer- oder Zech-Poejie. 





Dem Bier ging es mit feiner Berechtigung in der 
Poefie ebenfo, wie heute es Poeten nicht über’s Herz 
bringen fönnen, die Eifenbahn oder den Telegraphen 
in die Poefie einzuführen. Der poetifche Reiz des 
Poftwagenreifens überwiegt noch immer die praftifche 

Schienenbahn, und auch unfere modernen Dichter be- 
1 





fingen und preifen noch immer lieber den edlen Wein 
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als das ordinäre Bier. Daber die Stelle berech- 
tigt ift: 

„Wie mancher Poet dichtet beim Bier 

Und befingt zum Danfe den Wein dafür.‘ 
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Und wir vermögen auch Unzengruber zu citiren: 


„Oft fingt ein hohes Lied vom Weine, 
Das felbft der Kenner Ohr beftridt, 
Ein Mann, dem nie gewanft die Beine 
Und den nur dünnes Bier entzückt.“ 


Eine trefflihe Begründung, warum man das gute 
Bier nicht viel befingt, brachten unlängft die Münch- 
ner $liegenden in ihrer Tr. 2085. Dafelbft heift es: 

„Ein Fremder fit auf einem Faß 

Im Müncner Hofbräuhaus, 


Und bricht entzücdt von folhem Naß 
Im hellen Jubel aus: 





„Warum befingt man nur den Wein, 
Warum nicht auch das Bier?’ 

So fragt er. „Kann's denn möglich fein, 
Gibt’s Feine Dichter bier?" 


„„Gnua““ jagt der Stammgaft, „„'s fehlt uns net 
An Dichtern und Gefang, 

Wer aber was vom Bier verfteht, 

Der trinft’s und fingt net lang." 


Doch ein uns bereits befannter Münchner Rath- 
hausipruch bezeichnet auch das Bier als dichterifch 
begeifternden Tranf: 


„Dich grüße ich Salvatorquell 
In deiner braunen Schöne! 

Ach ja, zu diefen Derfen warft 
Du meine BHippofrene!" 
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Und obwohl Horaz dem Dein als equus poetarum 
(Poetengaul) bezeichnete, fo holte wohl fchon mancher 
moderne Poet feine nfpiration beim Bier. Es ift 
3. B. gewiß fein Sehlichluß, anzunehmen, das Bein: 
rich von Mühler, der gemwefene preußifche Lultus- 
minifter, ein geborener Schlefier, der Dichter des be- 
fannten „Brad aus dem Wirthshaus fomm’ ich her- 
aus“ fich nicht fo fehr am Grüneberger Saueren, als 
an Brieger Saft inflammirt habe. 

Eine Meine Skizze, „Die Poefie des Bieres“ aus 
der Feder Ernſt Edftein’s brachte der monatliche 
„Amerifanifche Bierbrauer” in feiner Seftnummer zur 
25. Tonvention der Dereinigten-Staaten-Brauer-Affo: 
ciation (New Nork 19. Mai 1885, Vol. XVIII, 
18. Ihrg.) 5. 19—22. Einige charafteriftiiche Stellen 
feten citirt. Der geiftreiche $euilletonift beginnt: 

„Darf man's denn wagen, an der nämlichen Stelle, 
wo fonft von allem Edlen, Hohen und Diftinguirten 
die Rede ift, feine „Hedanfen beim Eintritt ins Münch: 
ner Hofbräu“ oder ähnliche höchſt profaifche Dinge 
zum Beften zu geben? it das Bier überhaupt jalon- 
fähig — feuilletonfähig? Ich weiß nicht, wie die 
liebenswürdige Keferin über diefes Lapitel denkt: das 
aber weiß ich, daß ein Furzer Aufenthalt in der 
bayerifchen Hauptitadt ausreichen dürfte, felbjt ein 
iprödes Gemüth eminent bierfreundlih ... . . 2c. zu 
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So tief auch die Vorurtheile gegen die Münchner 
Bierbäuche“ wurzeln mögen — hier erkennen wir's: 


im bayerifchen Bier liegt ein gutes Stück jener fun- 











felnden Poeſie, die der einfeitige Enthufiasmus der 
£yrifer ausjchlieglih dem NRebenblut vindicirt. ... . . 

Nun ſucht Edftein das Moment der nferiorität 
des Bieres auf und findet im weitern Derlaufe feiner 
Lauferie vornehmlich drei Gründe, die das Bier im 
Dergleich mit dem hundertfältig befungenen Rebenfaft 
„profaifch“ erjcheinen laffen: erjtens ein wirthichaft: 
licher Grund, die Popularität, zweitens die monjtröfe 
Bäuche und Schwerfälligfeit erzeugende Eigenfchaft 
des DBieres und Drittens der Nährwerth deffelben, 
während Mein Genußmittel. Die drei Gründe aber, 
von denen Nummer zwei und drei zufammenfallen, 
hinfen alle drei. Und wenn auch, um mit Editein 
weiter zu reden, dem Bier ein leichtes äſthetiſches 
Odium aufgeladen wurde, fo find wir heute über diefe 
levis macula des Bieres lang hinaus, das Bier hat 
auch feine literarifche Pofition und auch feine poetifche 
errungen. Beweis ift auch mein Capitel. 

Der Wein erfcheint als das idealere Getränf, als 
der Ariftofrat gegenüber dem demofratifchen Bier. 
Wir finden dies Bild, und damit greifen wir zugleich 
in die Fülle der Bierpoefie hinein, in einem Liede 
Wollbeim’s ausgedrüdt: 

„Es war ein Edelmann vom Xhein, 
Gar fürnehm und gebildet, 


Der trug ein Kleid wie Demantjcein, 
Mit Perlen baf vergüldet. 


Und 309 zu aller Chriftenheit 

Und übte taufend Wunder: 

Denn wo er war, war pure Freud', 
Ganz Alles rüber und drunter. 
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Und wie er mal im Baierland 
Chät feine Künfte machen, 

Da Fam ein fchlihter Bürgersmann 
In einer braunen Jaden. 


Chät Alles, was der Andre kunnt, 
Beherte Alt und Jungen, 

Daß feiner auf den Füßen ftund 
Und Alle fungen und fprungen. 


Der Edelmann war auch nicht dumb, 

Chät fih zufammenraffen 

Und ſprach: „Padt Euch nur fort, Jhr Lump, 
Ihr feid ein alter Affen! 


Ich bin der Herr von Wein und Ihr 
Sollt mir mein Redt nicht ftreiten.“ 

„Und ich, Eu'r Gnaden, bin der Bier, 
Und wollt’ Euch; gern begleiten.‘ 


x 
Und wie ſie lang' herumgeſchmollt 
Mit eitel Narretheien, 
Sind ſie zuſammen fortgetrollt 


Die Menſchheit zu erfreuen. 


Und thun noch heute weit und breit 
Selbander Wunder machen, 

Der Herr von Wein im güld'nen Kleid, 
Der Bier in braunen Jacken.“ 


Wir entnehmen aber zugleih aus Wollheim’s 
fanglihem Gedicht, daß heute bereits das Bier gleichen 
Rang in der Trinkpoefie erlangte, wie der Dein. 
Bier und Wein, beide regen zum Sang an. Man 
fpricht aber auch von einem Bierbaß. Beide find 
Sorgenbrecer: 


„Abfpülend alle meine Trauer Zn, 
Werde ich zum Schoppenhauer“ ; 
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odder wie ein elſäſſiſches Quatrain befagt: N 
" „Vergeffe thuet ma Muej un Sorge | 
* Bim a Schöppel Bier! ö * 
— Mer denkt nit an den andre Morje, F 
’s iſch e Weltpläſier.“ * 
v 
J Aber in sicco nunquam spiritus — und wenn ’ 
. auch Wurzbac jagt: 
*F „So manches Große, was je kam zu Tag’, * 
| Zuvor in einem Traubenferne lag‘ { 
* = 
\ und viele Poeten fich beim Wein begeiftern, fo ent« T 
x flieg doch auch fchon mancher herrliche Gedanke der 
| duftigen Hopfenblüthe. In der „Hambrinus- Hymne“ ( 
T von Kriftinus heißt es daher ganz richtig: * 
* „Freunde, uns Sängern ziemt ein beſſ'rer Trunk! 
Füllt die Gläſer und netzt die Lippen, | 
—* Der Gerſtenſaft verleiht dem Lied den rechten Schwung.“ * 
| 
4 Analoge poetiſche Wendungen und dichteriſche bilder- * 
“ reiche Phrafen, wie der „goldige Wein“ vermag auch * 
*F das „braune Bier“ zu Tage zu fördern. Man ſpricht 
vom Rebentrank wie vom Hopfentrank; dem „Reben⸗ 
a faft“ und „Blut der Rebe“ vermögen wir den „Gerſten— 
de faft“ und „Serftenmeth” entgegenzuftellen u. f. w. Und 
" E. M. Arndt gebraucht in feinem „Eiſenlied“ den 
gleichberechtigenden Ausruf: 
„Bold der Aehren! Gold der Reben!” 
a z i 
Die Mufe des Weines ift eine Blondine, die Muſe 
des Bieres ift eine Brünnette — den gelben Wein 
und das braune Bier im Auge haltend, denn es gibt 
auch dunkle Weine und helle Biere, vermochte doch 
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Jemand vom Pilsner Bier zu fagen: „es ſei blond, 
wie die Heldin einer Ballade.‘ 

Als ein anderer tropifcher, poetifcher Ausdrud für 
Bier mit Bezug auf die Gefchichte fei noch genannt: 
„der pelufifhe Trank“. Sehr häufig wird auch in 
der Poefie für Bier — Cerevis gebraucht. Wir find 
alfo vollfommen berechtigt, von einer Poeſie des 
Bieres zu fprechen, die bereits ein großes Contingent 
zur Trinfpoefie ftellt und da die Trinkpoeſie gewöhn- 
lich fangliche Gedichte, alſo Lieder aufzumeifen hat, 
wäre der allerrichtigfte Titel: „Das Bier im Kiede.“ 

Wenn wir die zahlreichen Trinflieder überbliden, 
fo finden wir vor Allem eine Reihe folcher, wo blos 
vom Trinken die Rede, ohne das Getränf näher zu 
bezeichnen, 3. B. das herrliche Goethe’iche «Ergo bi- 
bamus». Dies fann alfo fowohl die Wem: als Bier: 
poefie für fich beanfpruchen und bejonders die letztere, 
weil es geradezu zu einem Commerslied der deutjchen 
Studentenfchaft geworden ift, und diefe recrutirt fich 
aus Biertrinfern. Aehnlich viele andere. 

Eine weitere Serie von Trinkliedern find ſolche, 
in welchen wohl urfprünglich der Wein feine Rolle 
fpielte, an defjen Stelle aber eben aus Lomment- 
Rüdfichten und ‚Gründen das Bier geſetzt wurde. 
Mieder nur ein Beifpiel, der befannte „Fürſt von 
Thoren“. Eine Stelle darin lautet im Original: 

„Eu'r Gnaden aufjzumarten 

mit Wein von allen Arten“, 
doch heute wird gejungen: 

„Mit Stoff von allen Arten‘, 
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. und Stoff ift ja der Studentenausdruf für Bier. 


Oder auc der Tert zum Rundgefang mit Dariation: 


„aundgejang und KReben(Serften:)faft 
£ieben wir ja Alle, 

Darum trinft mit Burfchenfraft 
Schäumende Pokale.“ 


Das Epitheton jchäumend fpricht gerade für Bier. 
Endlich gibt es drittens Trinflieder, wo ein be: 
jonderes Getränf hervorgehoben wird, fo das befannte 


Lrambambulilied, oder das Punjchlied Schiller’s, oder 


das Champagnerlied von H. Stieglig u. f. w.; ferner 
Scdmapslieder, und am zahlreichiten Wein» und Bier: 
lieder. 

Dieſe letteren, nun die wichtigiten, anthologifch 
zufammenzutragen, ift die Aufgabe unferer Studie, | 

Selbftverftändlich bleiben wir vornehmlich auf dem 
Gebiete deutjcher Dichtung, wollen aber auch eimige 
der lateinifchen Stellen vorausichiden, denn befonders 
für einzelne Bierarten erijtiren auch lateinifche Derfe, 
und dies hindert durchaus nicht, fondern befräftigt 
vielmehr die partielle Identität der Bierpoefie mit 
der burfchifofen Studentenpoefie. Selbftverftändlich ift 
die deutjche Bierpoefie die reichfte; ift doch das Bier 


ein germanifches Getränf. Don den flavifchen Sprachen 


bat das Ljechifche, da Böhmen ein Bierland xar 
&£oyyy, auch zahlreiche Beiträge zur Bierpoefie ge 
liefert. Und auch des Engländers Burn’s dürfen wir 
nicht vergejien, der ein hervorragender Dertreter der 
Bierpoefie ift. Ihn werde ich nach der Ueberſetzung 
von Karl Bartfc citiren. 
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Als Quellen für die burfchifofe Bierpoefie dienen 
vornehmlich die diverjen Studentenliederbücher und 
Bibeln, worin theils Kieder mit bezüglichen Stellen, 
theils reine fpecielle Bierlieder gefunden werden. 

Auch die diverfen Bierzeitungen, befonders die 
bereits ftattliche Reihe von Bänden des „Hambrinus“, 
fowie die „Allg. Brauer: und Hopfenzeitung“ u. a. 
enthalten gelegenheitlich jo manches Bierlied und man- 
chen werthvollen Beitrag zur Bierpoefie. Manche 
Perle wäre auch aus der Sluth der Kneipzeitungen 
zu heben. 

Aber auch fonft in den Werfen vieler Dichter wird 
manche Pitce cerevififcher Poefie enthalten fein. Einen 
weiteren Beitrag von Kleinigfeiten liefern die zahl: 
lofen Trinffprüce und Toafte. Dielfach habe ich 
übrigens fchon poetifche Stellen vom Bier in den 
einzelnen Lapiteln an paſſenden Stellen eingeflochten. 
Bier daher nur Proben. 

Dorerft eriftiren aljo auf gewiſſe Bierarten befon- 
dere, oft wenig artige lateinifche Derfe, jo auf den 
Breslauer Scheps das befannte: 


«Scheps caput adscendit, nec scalis indiget ullis 
Sessitat in stirnis, mirabilis intus in hirnis. 
O Scheps, Scheps, te libenter bibit omnis plebs» 
in theilweife maccaronifchem Latein; oder auf das 
Leipziger Raftrum das Diftichon: 
«Non propter rastrum, sed propter amabile rostrum 
Virginis, ad rastrum plebs studiosa venit» 
mit wortfpielartigen Inhalt. Dieje allegirten latei- 
nifchen Derslein find älteren Datums. Einen latei- 
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® 
AR nifchen Bier-Cantus kart’ &£oyyy hat ein neuerer, ein 
X moderner Poet und Latiniſt, €. 5. v. Schluf ge 
—* dichtet. Ich bringe denſelben hier mit zum Abdruck, 
* 
er betitelt ſich 
Fortis potator. 
* In caupona exornata 
“ Fortes burschii potabant 
Atque verbis nunc facetis 
in Utebantur, nunc cantabant. 
N RER 
et Cerevisiae copjam magnam 
Biberant; erant majorem 
*F Potaturi, ut aestatis 
Suum et pellerent calorem. 
al Multae fugerant jam horae 
ga Et cantando et bibendo, 
a Sed surrexit locuturus. 
N” Burschius sero _illo momento. 
A 
] «Nunc audite!» — inquit ille, 
x Nominabant quem Martinum, — 
«Me facturum, quod promittam, 
* Juro vobis per Gambrinum! — 
J «Illud cauponarium cornu 
N | Est ad marginem implendum 
Y ._. 
Cerevisia; pletum dabo 
3* 
Vestrum uni _exhauriendum. 





+ «Si ad guttulam quis cornu 
Hodie expolat uno tractu, 
Cras viginti secti_ampullas 
Pono hoc pro bono actu!» 


* Quae locutus is resedit: 
Circum burschii tacebant, 
Unus aspiciebat alium, 
Cuncti capita quatiebant. — 
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Tandem exclamavit unus 

— Vocabatur is Piscator — 
Ad amicum Schlutium versus: 
«Quid? tu optimus potator — 


«Sedes piger hic et taces? 
Cornu expota_amice laete!» — 
Schlutius cum deliberasset, 
Brevi exiit ex aede. 


Mox revenit. — Mihi cornu! 
«Poto» — inguit — ebibebat 
Totum cornu uno tractu, 
Nulla gutta remanebat. 


Cum stuperent illi valde, 
Schlutius dixit laeto ore: 
Ne miremini; tentavi 
Fori id cornu majore!» 


Aehnlich wie die vorerwähnten lateinifchen Ders- 
lein finden fich 3. B. die deutfchen Derje auf die 
Wirkung der Sißenille: 

„Wer Sitenille trinfen will, 
Der, muß drei Tage liegen ftill” 
und der Goslarer Hofe: 
„Es ift zwar ein fehr gutes Bier 
Die Goslarifche Gofe; 
Doh wenn man meint, fie fei im Bauch, 
So ift fie in der Hofe.’ 

Bierher gehören auch die verfchiedenen lofalen 

Sprichwörter, wie 3. B.: 

„Danziger Bier 

Iſt ftärfer als der Ochſen vier“ 
und jene, die wir bereits fennen und welche Dergleihe 
gewiffer Sorten mit dem Malvafier ausdrüden. Sreilich 
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kann da von Poeſie nicht die Rede ſein, es ſind eben 
Ders: und Reimſpiele — nur embryonale Poeſie. 
Gegen das Kopenhagener Bier zieht fjchon der 

Dichter Sifchart in jener Gargatua zu Felde in den 
vier Seilen: 

„And wer des Weins nicht trinfen mag, 

Der iſt nicht unfers Fug's: 

Der zieh’ in’s Bierland Kopenhag’, 

Da find’ er bös Bier g'nug.“ 


— ——— 


* 


Und vom Altmeiſter Goethe, dem Sänger des 
Ergo bibamus, rührt die Stelle: 


„Ein ſtarkes Bier, ein beizender Tabak 
Und eine Magd im Staat, das iſt ſo mein Geſchmack.“ 


Auch aus dem Schwarm der Zechſprüche ließe ſich 
mancher hier citiren, wie: 


„Den Wein fchen? jach, 
Das Bier gemad." 





* 
* * 
„Hab' einen Pfennig lieb’ wie pier, x 
fehlt Dir’s an Wein, fo trinfe Bier!" 
* * — 
„Erin ich Bier, fo werd’ ich voll, 
Trink' ich Wein, fo werd’ ich toll.“ 
Und um noch ein lateinifches Bierliedchen zu nen- 
nen, fei des befannteften gedacht: 
gr * 
aCerevisiam bibunt homines, 
* 
a 


sic bibitur, sic bibitur 


animalia cetera fontes. 
Absit ab humano gutture 
potus aquae; 
in aulis principum.» 
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Als Parodie auf die erften zwei Heilen fann wohl 
der Ders auf das Harley angefehen werden, das 
Profefjor Heinrich Meibom in Helmjtädt als Poet 
gar oft bejungen hat. Der Ders lautet: 


«Garlia bibit homo, cetera animantia Klappit.» 


Ein ftarfes Contingent zur Bierpoefie liefern auch 
die Themen des Hopfens, was wir bereits abgethan, 
und jene des Bierfönigs (Erfinders) Gambrinus. 

In zahllofen Kiedern wurde, wie wir willen, des 
Letzteren That bejungen, und hierbei befam die fonft 
Iyrifche Bierpoefie einen mitunter auch etwas epijchen 
Tharafter. Um aus dem Dielen nur etwas heraus- 
zugreifen, erinnere ich an den Chor von E. Bayer, 
betitelt „Lob des Gambrinus“, woraus ich bereits ge- 
legentlich citirte und deſſen Hefammttert fich in Tr. 9 
des „Bambrinus” Jahrgang 1882 5. 164 abgedrudt 
findet. 

Ebenfo verweife ich auf die in Tr. 2 deffelben 
Jahrganges des trefflichen Wiener Sachblattes „Gam— 
brinus“ erfchienene Gambrinushymne, die zum erften ‘ 
Male von der „Wiener Liedertafel” zur Erecutirung 
gebracht wurde. Diefe Gambrinushymne von C. R. 
Kriftinus ift in Polfaform componirt, und wenn ich 
dabei mich gleich des im ‚Allgemeinen Lahrer Deut: 
jhen Commersbuch“, 5. 420, in Noten gelegten 
Bierwalzers erinnere, jo haben wir auch die Grund: 
lage zu einer Betrachtung des „Bieres in der Muſik“ 
und „im Tanze“. für die Muſik ift es nicht un— 
interefjant zu wiſſen, daß ein ordentlicher Trinfer 
trinken joll 


Mi Ag A A A Me Me A we A Au Bu 


Utiliter, 
Realiter, 
Mirabiliter, 
Familiariter, 
Solerter und 
Lamentabiliter, 


wobei die 6 Anfangsfilben die Solmifation des Guido 
von Are330 ergeben. 
Ich laſſe nun die beiden genannten Pitcen im 
vollen Tert folgen: 
k 
N 


Gambrinushumne. 
Cauniger Maͤnnetchor von C. R. Kriftinus. 


Wo deutſches Lied aus Männerbruſt 
Die Herzen laut macht ſchlagen; 
Wo ſüßer Sang zur rechten Stund' 
Manch' Mägdlein bringt zum Zagen; 
Wo kecker Mund die Lippe ſucht, 
Das Glück ſich zu erjagen: 
Dort fehlt auch nicht im hellen Glas 
Des Deutſchen braunes Maß. 


Mag der Franzmann vom Weine nippen, 

Freunde, uns Sänger ziemt ein beſſ'rer Trunk! 

Füllt die Gläſer und netzt die Lippen, 

Der Gerſtenſaft verleiht dem Lied den rechten Schwung. 












Deutſchen Sängern und deutſchen Kehlen, 
Wahrlich — es iſt ein alter, ſchöner Brauch — 
Darf beim Singen der „Stoff“ nicht fehlen 
Und dentſche Frauen huld'gen dieſer Sitte auch. 


Wenn ſo im trauten Freundeskreis 

Das volle Glas die Runde macht, 

Dann wird in frommer Sängerweiſ' 
Des Schöpfers deutſchen Trank's gedacht. 
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Gambrinus fieht mit freunden hin, 
Wie Alles opfert, Alles trinft; 
Befhütt des Zechers Herz und Sinn, 
Wenn unverhofft Gefahr ihm winft! 


Lob bei Gambrinus. 
Chor von C. Bayer. 


Wohl mehr noch als die Reben 

Kieb’ ich den Gerftenfaft, 

Kann wie der Wein beleben, 

Das Herz erfrifchen feine Kraft; 
D’rum lob’ ih mir das braune Naß, 
Stimmt mit mir ein, erhebt das Glas, 
Den Weinpropheten zum Derdruß: 
„Es lebe hoch Gambrinus!“ 


Man fagt im Wein liegt Wahrheit, 

Gar faljch lockt Euch fein goldner Schein, 
Doch Trug ift feine Klarheit, 

D’rum hüte Jeder fih vor Wein. 

Da lob’ ih mir das braune Naß, 
Stimmt mit mir ein, erhebt das Glas, 
Den Weinpropheten zum Verdruß: 

„Es lebe hoch Gambrinus!“ 


Wenn böfer Durſt uns quälet, 

Wie labet da ein Gläschen Bier, 
D’rum habe auch erwählet 
Gambrinus ich zum König mir; 

Und lobe mir das braune af, 
Stimmt mit mir ein, erhebt das Slas, 
Den Weinpropheten zum Derdruß: 
„Es lebe hoch Gambrinus!“ 


Doch ſchmeckt, wenn Gläſer Flingen, 
Wohl Blut der Reben auch nicht ſchlecht, 
Mill Weines £ob gern fingen. 

Läßt man dem Gerftenfaft fein Recht; 
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D’rum einerlei, ob Bier, ob Wein, 
Mit mir fiimmt ein, erhebt, das Glas, 
Den Wajjertrinfern zum Derdruf: 
„Hoch Bacchus, hoch Gambrinus!" 


Eine andere Hymne iſt folgende: 


w 


Dofbraufaushinmne. 


Wenn der Lenz in feiner Pracht 
Allen Menſchen freundlich lacht, 
Und mit feinen Wonne-Düften 
füllt die Wälder und die Lriften: 
Iſt aus einem Hofbräufrug 
Märzenbier mein Leibgerud. 


F 

% 
x 

a Kommt der Sommer dann herbei, 

Bringt er Gaben allerlei, 

Bimmelsblau und Rofenfülle, 

Felderſchmuck und Waldesfühle: 

Iſt aus einem Hofbräufrug 

Sommerbier mein £eibgerud. 

Auch im Berbfte, wo fie winkt, 

Deren Blut man gerne trinkt, 

Und die fruchtbeichwerten Bäume 

füllen Dach und Kellerräume: 

Iſt aus einem Hofbräufrug 

Neues Malz mein Leibgeruch. 


Selbjt der Winter Grobian 
Meinen Sinn nicht hemmen kann, 
Mögen Andre treiben, jagen 

Und zur £uft das Leben wagen: 
Site ich mit frohem Sinn 
Stillvergnügt im Bräubaus rin. 
Und fo mady’ ich's immerfort, 
£iebe feinen andern Ort; 
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Laß’ Euch liebe Jahreszeiten 
Sanft an mir vorübergleiten, 
Iſt ja doch mein befter Schmaus: 
Kellerbier vom Hofbräubaus, 


Weil ich fo mit Leib und Seel’ 
Diefem Grundſatz leb’ fidel, 
Mach’ ich meine Lebensweiſe 
Auf die allerfrömmfte Weife: 
Kellerbier und Hofbräuhaus 
Sclieft ja alles Andre aus. 


Und andererfeits bietet der Hopfen, ganz analog 
der Rebe, höchft poetiiche Momente. 


„Wenn die Büchlein rinnen 
Und die Auen grünen, 
Wenn die Felder ftrogen all’ der Gerfte voll, 
Wenn auf Bopfenftangen 
Duft’ge Blüthen prangen, 
©, wie wird mir da um’s Herz fo wohl!” 


Jc darf wohl auch pro domo reden und meines 
„Traum im Hopfenwald” gedenken. 


„Es ragen viel ftattlihe Kanzen 

In ziemlich beträchtliche Höh', 
Ummunden von grünenden Pflanzen, 
Ich alle die Kanzen feh. 


Don Holz find alle die Lanzen 

Und Hopfen ift’s, der daran prangt, 
Geballet zum grünenden Ganzen, 
Um jede der Stangen geranft. 





Und jede der Stangen behangen 
Dom Bopfen, ein grünender Baum, 
Und alle zufammen die Stangen 
Erfcheinen ein Wald mir im Traum. 
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Und alle die Hopfenbäume, 

Sie ſchwängern balfamifch die Luft, 
Enthalten doch alle im Keime 

Des Bieres narkotiſchen Duft. 


Ich fehe die Blütben fih regen, 
Bewegt vom fänfelnden Wind, 
Ich feh an die Stützen fich legen 
Die Sprößlinge fachte und lind. 


Dom Kieben, vom Hoffen, vom Glauben, 
Es niden und flüftern ſich zu 

Des Hopfens fchuppige Trauben 

In traulihem Du und Du!“ 


* 
* E23 


Dod was ich erhordyet nur träumend 
Im duftigen Hopfenwald, 
t Das hat aus dem Biere mir ſchäumend 


Dom Neuen entgegengeſchallt. 


Gepreßt aus dem Hopfen die Tropfen, 
Sie führen es mir zu Gemüth, 


Daß ſie noch der nämliche Hopfen, 
Der einſt an den Stangen geblüht. 
Und was jene Kopfentriebe 
| 


Hu flüftern einft fchienen mir, 
Den Glauben, das Hoffen, die Kiebe, 
Ich finde fie wieder beim Bier. 


Beim Bier wird ja freundfhaft geichloffen, 
Da trinft man fich brüderlich zu, 

Und fo wie die Hopfen fproßen, 

Ertönt es in „Du und Dul“ 


Serner erinnere ich an die „Flüſſigen Edelfteine‘ 
in meinem Bande Gedichte von Egon Rail, darin 


t ein Alchymift die verjchiedenfarbigen Jumelen löſt, 


und aus dem Diamant nur Waſſer, aus dem Opal 
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Schäumte bald ein braunes Bier.“ 

So läßt fihh mancher originelle poetifche Gedanke 
für die Bierpoefie verwenden und bearbeiten. 

Und wenn ich noch meiner dritten Pièce gedente, 
der „Dier durftigen Sacultäten‘‘, fo gerathe ich mitten 
in die burfchifofe Poefie hinein, welche das reichlichite 
Material für ımfere Bierpoefie liefert. 


„So manchen Becher hat geleert 
Als waderer Student, 
Den heute man als Pfarrherr chrt, 


Scmetten, aus Topas gelber und aus dem Rubin 
rother Wein wird, Doch aus dem rangslegten: 
„Aus braunen, böhmifchen Granaten 


Dom braunen Gerftenmeth, 
Der letzten Zug nidyt hindern kann 
Als Arzt am Kranfenbett. 
Es nennet ſich mit Unrecht nicht 
So Mander Philofoph, 
Denn als Student ſchon diefer Wicht 
Der Gläſer viele — foff.“ 
Denn gerade die Studenten find Biertrinfer, und 
ein Kiedchen beginnt geradezu: 


„Brüder, hier fteht Bier, ftatt Wein, 
Traute Brüder fchenfet ein!“ 
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Dor Zeiten im Lonvent. 

Es hat mit Bier einft abgefpült, 
Als Jus ftudirt er hat, 

Der heute in den Aften wühlt, 
Der theure Advokat. 

Es hat fo manden Zug getban 


a 


Oder der Studio fingt: 


„sch hab’ den ganzen Dormittag 
Auf meiner Uneip' ftudirt, 

D’rum fei nun auch der Nachmittag 
Dem Bierftoff’ dedicirt‘ 


und: 
„Bei dem edlen Gerftenfaft 
Träumt er von Kron’ und Kaiferfchaft.” 


Darum ruft er gleich beim Eintritt in die Kneipe: 


„Bier her! Bier her! 
Oder ich fall’ um, 

Soll das Bier im Keller liegen, 
Und ich bier die Ohnmacht friegen ? 
Bier ber! Bier her! 

Oder ich fall! um.” 


Aus der Legion von Studenten-Bierliedern muß 
ich noch einige befonders hervorheben, wie „Auf der 
Bierbank“ nach der Melodie „Martha“ gefungen, oder * 


„Bierſchwelg“, das ich ſogar theilweiſe citiren will. 


„Bier! Bier! Du gefühlvolles Wort! 

Hör’ ich den Namen, fo reift es mich fort; 
Rest und bewegt mir die Seele fo traut, 
Hör’ ich nur Deinen verlodenden Laut. 


Wer nicht verfteht feinen lodenden Schaum, 
Mer nicht verfteht zu träumen den Traum, 
Den er um £eib und um Seele uns hüllt,e 
Bat nicht walhallifche Wonne gefühlt. 





Bier! Bier! Du gefühlvolles Wort, 

Hör’ ich den Namen, fo reift es mich fort; 
Feurig und glüclich madıt auch der Wein, 
Aber ac, Bier allein fchläfert uns ein.“ 
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„Das fhwarzbraune Bier, 
Das trink' ich fo gern, 
Und fhwarzbraune Mädel 
Die küſſ' ich fo gern“, 


jowie analog dem MWeinipruch: 


„Gediehen ift der rothe Dein, 
Der weiße ift gerathen‘ 


das Bierlied: 


„Das Jahr ift gut, braun’ Bier ift gerathen, 

Drum wünfch’ ich mir nichts als dreitaufend Dufaten, 
Damit idy kann fchütten braun’ Bier in mein Loch: 

Und je mehr ich davon trinfe, defto befjer ſchmeckt's noch.“ 


* 
* 


„Seh' ich ein braun' Bier, o welch' ein Vergnügen! 
Da thu' ich vor Freude die Mütze abziegen, 
Betracht' das Gewächſe, o große Allmacht, 

Das aus einem Traur'gen einen £uftigen macht.“ 


Wenden wir uns wieder zu dem bereits genannten 
MWollheim, einem Bierpoeten xar' &oyyv, denn 
außer dem bereits von ihm Eingangs citirten geift- 
reichen Gedicht ift er auch der Derfafler des all- 
befannten ‚„Bierfönigreiches’‘: 

„Sind wir nicht zur Berrlichfeit geboren ? 

Sind wir nicht gar fchnell emporgediehn ? 

Malz und Hopfen find an uns verloren! 

Haben unf're Alten oft gefchrien‘ 
u. f. w., denn wer fennt es nicht? Wir lernten es 
bereits im Lapitel „Gambrinus“ fennen. 

Weniger allgemein befannt, als dies allbeliebte, 
ift ein ähnliches £ied von demfelben Autor: ‚Bier: 
ftaat”‘, woraus hier nur eine Stelle allegirt jei: 


= 
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„Wer einit $landerns Thron beglüdte, 
Nektar aus der Gerjte drückte, 
Seinem edlen Angedenfen 

Weih'n wir unfern Secherftaat.“ 


Ein anderes Lied, betitelt „Bier und Dein’, un: 
befannten Autors, ſoll 1840 zuerft von den Berg: 
afademifern zu Schemnig gefungen worden fein. Es 
beginnt: 

„Warum follt' im Leben 

Jh nah Bier nicht ftreben, 

Warum follt' ich denn nicht manchmal fröhlich fein? 

Meines Lebens Kürze 

Allerbejte Würze 

Sind ja Gerjtenfäfte und der Wein.“ 

Dann fommt als zweite Strophe jene bereits beim 
Hopfen genannte Stelle: 

„Wenn die Bächlein rinnen ꝛc.“ 


Diejes Gedicht hat an fieben Strophen, und der 
fünften ſei noch befonders gedacht: 

„Jenem antem König, 
Dem der Wein zu wenig, 

Der aus Gerſte hat das edle Bier gebraut, 
Ihn nur will ich loben 
Dort im Bimmel oben, 

Wo des Neftars Fülle ihn umthaut.“ 


Nun will ich zwei £ieder vorführen, von denen 
Das erjte, „Die Welt eine Bierbouteille‘‘, einen köſt— 
lichen und treffend durchgeführten Dergleih enthält. 


„Die Welt gleicht einer Bierbouteille, 
Wir Menfchenfinder find das Bier; 
Dies Gleichniß paflet à merveille, 
Es zu beweifen fteh’ ich hier. 
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Der Schaum bedeutet große Leute, 
Als Bier fieht man den Bürger an, 
Als Hefe fteht ihm kaum zur Seite 
Der vielgeplagte Banersmann, 


Und wird der Korf hinweagezogen, 

So präfentirt fich gleich der Schaum; 
Nach ihm wird der Gehalt gewogen, 
Das Uebrige bemerft man faum. 

Doch kann nur Kraft im Biere liegen, 
Der Schaum ift weiter nichts als Wind, 
Und ift er noch fo hoch geftiegen, 

fällt er doch ebenfo gejchwind. 


1 Die Hefe wird gar nicht geachtet, 
Man weiß, wie gern der Undank ſchweigt; 
r Und, wenn man es beim Licht betrachtet, 
Sie ift’s, durch die der Schaum nur fteigt. 
Don meinem £iede hört das Ende: 
Der Tod fommt unverhofft in’s Haus, 
Und leeret ohne Lomplimente 
| Den Schaum zufammt der Hefe aus.“ 


Das andere, betitelt: „Gerſtenſaft“, Fennzeichnet 
und charafterifirt fo recht umd echt das deutſche Ge— 
tränfe, von dem die alten Germanen immer noch ein’s 
tranfen. 


„Der Gerftenfaft, ihr meine lieben Brüder, 
Iſt fhon ein alter Crank, 

D’rum füllt die größten Stiefelgläfer wieder, 
Babt dem Erfinder Danf. 


Thiusfon’s Söhne ſchon, ihr Brüder, tranfen 
Euch diefes Säftlein fein, 

Durch deren Schwert die ftoljen Römer fanfen, 
Und denkt, — die tranfen Wein. 


Aus diefem num Fönnt ihr ganz richtig fließen, 
Es ſei ein edler Saft, 








Wenn auch fogar Erob’rer fallen müffen 
Durch feiner Trinfer Kraft. 


Geſteht's nur felbjt, in Baiern und in Franken 
Gibt's Männer voller Kraft: 

Was mag die Urfadh’ anders —— Sie tranken 
Den edlen Gerjtenfaft. 


Und als die Enfel Hermanns Bier noch tranfen, 
Da fah’n fie ftol; herab; 

Als fie es aber eitel ſchmähten, ſanken 

Sie ruhmlos in ihr Grab. 


Der Wein, der Punfch gewähren nichts als Pocen 
Und eine rothe af’; 

Drum wünſcht ihr friſche Farb' und Knochen, 

So bleibt beim Gerjtenglas! 


D’rum fhämt euch nicht der Däter, meine Brüder, 
Mit Freuden ſeh'n fie das; 

Sie fingen in Walballa Bardenlieder, 

Und greifen nach dem Glas.‘ 


Und der „Wartburg” entnehme ich folgendes „Weſt— 


öftliches Bierlied”, das nach der Melodie „Don allen 
den Mädchen‘ gefungen wird: 


„Im Biere liegt Weisheit, im Biere liegt Kraft, 
Die treiben zu herrlichen Chaten; 

© Studio, was haft du beim Biere aefchafft, 
Nie wär’ es dir fonft wohl gerathen! 

Derflucht drum wer diefen begeifternden Tranf 
Dem dürftenden Menfcen verwehret! 

Zum Tenfel mit folhem verderblihen Zwang, 
Der nur die Gewiſſen befchweret! 


Ja wär’ ich der Sultan, der heidnifhe Mann, 
Und ging zur Mofchee, um zu beten: — 

Wozu die Gejeze? — ich Fehrt mich nicht dran, 
Trot Koran und trotz des Propheten. 
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„Bert, leer ift dein Reichsſchatzl“ — fo ächzt mein Vezier, 
„Das geht mich nichts an, du Fannft borgen! 

Ben Haleb da drüben fhenft Erlanger Bier, 

Du mußt eine Lage beforgen!” 


Dann geht er zum Juden und fordert ſich Geld, 
Der greift in die pludernde Hofe, 

Zwar flucht er ſich felber und Gott und der Welt, 
Doch pumpt er die lumpige Schofe. 

Das Geld geht zur Schenfe, da wird es zu Bier 
Troß Koran und troß Mohameten. 

Im Nebrigen aber befolgt mein Dezier 

Und ich das Geſetz des Propheten.“ 


Und um auch etwas aus der neueren und neueften 
Bierpoefie etwas in unfere Anthologie aufzunehmen, 
fei des Bierliedes von Aug. Geib Erwähnung gethan, 
fowie eine Probe aus einem bei H. Lojtenoble in 
Jena erfchienenen Bändchens Gedichte, „Jenenfer 
£eben’ von 6. H. Schneided, geboten. Er feiert 
in einem befonderen Gedichte: „Der Weißbiertrinker“, 
den Stoff von Lichtenhain: 


„Was fchiert mich Sect und Wierenfteiner, 
Was Porter, Ale, Knidebein? 

Die junge Welt wird immer feiner, 

Ich trink' mein Bier in Kichtenhain. 


Zwar bringt’s mir nicht im then’ren Glaſe 
Ein Kellner ber auf dem Tablett, 

Es kitzelt Fein Bouquet die Naſe, 

Es prahlt Fein falſches Etifett. 


Aus Holz gedrechfelt ift mein Kännchen, 
Dom Wirth der Name drauf gedruckt, 

Und doch mach’ ich wie ihr, mein Männchen, 
Wenn ich zu tief hineingegudt. 
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Erinft auch aus gelbgeladter Slafche 
Im Pradtjalon das Sipperlein, 

Ich ſteck' zehn Pfennig in die Tafche 
Und geh’ vergnügt nad Lichtenhain.“ 

Uebrigens fommt gerade bei diefem jungen Poeten 
auf das Bier des @efteren die Sprache; 3. B. in 
jeinem Gedichte „Ziegenhain“ findet fich eine Strophe, 
die fich ganz vorzüglich zum geflügelten Worte eignet: 

„Es thut in froher Nachbarichaft 

Sid gar behaglich plaudern, 

Geſchwätzig läßt der Gerjtenfaft 

Stets mit dem Aufbruch zaudern.” ⸗ 

Schneideck hat auch eine Scene „Auszug zum 
Bierſtaat“ gedichtet und ſomit finden wir die Bier— 
poeſie nicht nur lyriſch, ſondern wie wir von dem (in 
Cap. IV erwähnten) kleinen Meinert'ſchen Epos 
„Die Kneipe‘ hörten, auch epiſch und ſelbſt dramatiſch 
vertreten. Als Perle zu nennen ift das von Jof. 
von Schmaedel auf Deranlafiung des IV. deutfchen 
Brauertages zu München gedichtete und auch auf: 
geführte Seftfpiel ‚Die Dermählung des Gambrinus‘’ 
(auch als Brojchüre erfchienen 1880 bei Knorr und 
Birth in München). Ich lafie die Handlung, ſowie 
Proben aus dem fiebenfcenigen Einafter nach einer 
Kritif in der „Allg. Stichr. für Bierbrauerei’ folgen. 

Sambrinus, der Alte, will, um nicht dem Hage— 
ftolze zu verfallen, ein Weiblein fich erfüren, die 
öffentliche Meinung, welce durch die urwüchligften 
alten Spießbürger Münchens verförpert, it dagegen, 
fie will am Alten halten und allenfalls des Nachbars 
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Urſchel will man Gambrinus als Gattin vergönnen; 
da nahet wie von ungefähr die Symotechnia, ein 
jchönes Weib, wofür Gambrinus entflammt und wel: 
cher er feine £ieb’ erflärt. Symotechnia weift das 
Derdienjt ihres Gedeihens von der Hand und erflärt 
nur durch die Bierbrauer zu Kraft und Leben gelangt 
zu fein. Die Sopfhelden treten gegen die Dermählung 
des Gambrinus mit der Symotechnia auf, weil fie, 


wie fie angeben, feine Wifjenichaft im Braumefen 
anerfennen wollen, zumal es Fein Bedürfnig wäre, 
daß der Brauer etwas wifjen müjje! — Nachdem 
die Parteien lange geftritten, erfcheint mit einem 


Donnerjchlag das befannte Münchener Kind! in einem 
Kranze über einem großen Faſſe und jpricht: 


Zurück! Was ftreitet Ihr beim frohen Feſte? — 
Gambrinus — Symotehnia — verzeiht, 

Daß Kinder meiner Stadt — Euch fo gefränft! 
Seid mir willfommen in den Mauern Münchens 
Sammt der getreuen Schaar, die Euch umgibt! 
Laßt Euch durch Unverftand, der nicht fo ſchlimm 
Gemeint, als wie er fcheint, die Luft nicht trüben ! 
Bedenfet es, daf ftets die große Menge 

Dem Geift der Heit nur langfam folgen kann, 
Und daß es lange währt, bis fie die Segnungen, 
Die er uns bringt, in ihrem Werth begreift! 


(Zu Biedermayer und den llebrigen): 
Ihr aber wad're ftreitentbrannte Fecher, 
Dernehmet mich und laffet Euch belehren! 
Ich Penn’ die guten, alten Seiten befier! — 
Seid überzeugt — wär’ Alles fo geblieben, 
Wie es vor hundert Jahren noch gewejen — 
Es ftünde ſchlecht um Euch und Euren Durft! — 
Wo man vor Kurzem nod der Eimer Zahl 
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Nach Taufenden gezählt, da find es heute f 
Diel Bunderttaufende, die man bedarf, * 
Um all' die durſtgequälten Kehlen 

VNach des Tages Müh' und Arbeit zu benetzen! 2 
Glaubt mir’s! Der Arme müßte bitter darben; 

Er Fönnte nicht das braune Naß erjchwingen, 

Das heute feinem der Geringften fehlt, 

Wär’ Symotehnia — die edle Tochter 

Der Wiſſenſchaft — nicht unter Euch gefommen! 

D’rum fchmäht fie nicht! Mein — preifet fie vielmehr 

Und freut Euch, dag Gambrinus fie erforen 

Sur Königin des weit verzweigten Reiches! 

Doc; hört noch mehr, daß Euch der letzte Zweifel 

An ibren Segnungen benommen feil — — 

Ich will Euch Eures Hauptes Nebel lichten 

Und will Euch ſchauen laffen, was ich weiß! — 

Ihr munfelt ftets, daß Zwietracht fie gefät 

In die Derbindung, welhe Malz und Hopfen 

Im Reiche des Neptuns geſchloſſen haben! 

Ihr zeiht fie faljh! — Blickt in des Faſſes Tiefe 

Und überzeugt Euch felbft von meinem Worte! 


(Melodramatifche Nlufit.) 
(Der Boden des großen Faſſes, welches den Chron des Gambrinus bildet, 
theilt fi und man erblidt in der Mitte den Neptun und vor ihm ſich die 
Hände reichend Hopfen und Malz als allegoriiche Siquren. Am der Seite im 
Dordergrunde des Saffes flieht ein Steuerbeamter.) 
Münchener Uindl. 


Bier feht Ihr Malz; und Hopfen eng verbunden 

Im Reiche des Ueptun — nichts ftört die Eintracht, 

Die fegensvoll den edlen Bund beherrfcht! 
DBiedermaper. 

Wer ift nach’ der — der no mit drina fteht! 
BDimpflberger. 

Jawohl — ganz recht — da is no Dana drinn! 

Buber, 
Ganz fauber tft es — fo zu jagen — doch nicht! 
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Steuerbeamter 
(heraustretend). 


Entfhuldigen die Herren — ich bin nur der Steuerbeamte! 


Biebermaper, Dimpflderger und Hhuber. 
Ah fol 
Buber, 


Da läßt ſich — fo zu ſag'n — nir ſag'n! 


Münchener Uindl. 
Oh doch! Seid ihm nicht gram! Er forgt dafür, 
Daß nichts den ehelichen Frieden ftöre, 
Der Malz; und Hopfen ftets verbunden hat. 


Biedermaner und Dimpflderger. 
Jawohl — wenn nur dös Zahln net war! 


Münchener Btindl. 


Bedenft es dody! Es läßt ſich das nicht Ändern! 
Gebt Eurer Kehle, was jie nöthig hat — 
Doch aucd dem Staate, was er nöthig braucht! 


Biebermaner 
Gum Steuerbeamten). 
No meinetweg’n! Herr Nachbar nir für ungut! 


Münchener Minbf. 
So iſt es recht! Seid Ihr verföhnt? — zufrieden? 
Gefällt Euch nun die fegensvolle Wahl, 
Die Euer Kerr — Gambrinus heut getroffen? 

Alle Stammgäfte. 
Ja wohl! 

Biedermaner. 
Ma muaß balt dD’Keut erjt kenna lerna! 


Münchener Uindl. 


Nun denn — fo füllt die Gläſer, laßt fie fchäumen! 


Ihr Alle, die Ihr bier verfammelt ſeid — 
Befennt es laut und ruft aus vollem Herzen: 
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Es lebe hoch das königliche Paar — 
Bambrinus hoch und Zymotechnia! 
Luich. — Bengalifche Beleuchtung. 
Alles. 
Hoh! Hoch! Hoch! 

Dieſes Schlußtableau mit dem Hinweis auf die 
drückende Bierſteuer verfehlte ſeine Wirkung auf die 
Fachgenoſſen und die anderen Gäſte nicht; der Autor, 
welcher ſich um das Ganze ſo viele Verdienſte er— 
worben, wurde ſammt den Darſtellenden vielfach ge— 
rufen und ſtürmiſch begrüßt. So ſchloß das heitere 
und ſinnige Feſtſpiel. 

Auch die Saufmette (die wir bereits aus Cap. IV 
kennen) hat einen dramatiſchen Charakter und ebenſo 
die Bieraufführungen, wie Biermenſuren, Biermetten 
und ſonſtiges Burſchen⸗Ceremoniell. 

„Parſifal der reine Chor oder die Ritter vom 
Salvator“ hieß der langathmige Titel einer Parodie, 
welche einige Zeit allabendlich in einem Münchener 
Dolfs-, Rauch und Biertheater zur Aufführung ge: 
langte. Die Parodie nennt fi „Große Bayreuther 
Bühnenweihfeftipiel-Komödie in 5 Abteilungen, frei 
nach dem Wahnfriedifchen des Nichard Wagner für 
Nicht-Bayreuther leichtfaglich bearbeitet und mit Ge— 
fang, Tanz und Salvatorfneiperei ausgeftattet von 
€. $. Germanicus.” Die Parodie zerfällt in 5 Ab- 
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teilungen: 
ı) „Ein reiner Thor, oder: Der verhängnißvolle Liter. 
2) Bier der Salvatorburg, oder: Eine fpiritiftifche Klopf. 
T fechterei.“ 
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3) „In der Zauberküche des Nekromanten, oder: Eine 
verfehlte Speculation, oder: Die böfe Saat.“ 


4) „Die heirathsluftigen Blumenmädchen, oder: Der reine 
Thor in Derlegenheit, oder: ;Der in der £uft hängen 
bleibende Pokal.“ 

5) „Der tote Geiſt, oder: Der wunderthätige Pofal, ‘oder: 
Die Kraft des Salvators, oder: Ende gut, Alles gut.“ 

Das perfönalverzeihnig enthält folgende Namen „und 
Details: 

Gurnemanz, ein altes Bausmöbel, fo alt, daß er die 
Pfeife nicht mehr mit den Zähnen halten Fann, fonft Haus» 
hofmeifter und Bariton, befittt die Tapferfeitsmedaille und 
das Derdienftfreuz; für jechzigjährige Ehe. 

Gundry, ein weiblihes Mädchen, von deren Swed und 
Notwendigfeit Niemand überzeugt ift; etwas leicht und ver. 
geflich, war früher Conzertfängerin und Goldfliege am Cheätre 
Chatelet zu Paris, 

Parfifal, der eigentliche Held, recte dummer Kerl im 
Stüd, jung, übermüthig, roh, ja fogar etwas frech, troß alle- 
dem aber doch ein reiner Thor, um dem Wagner'ſchen Ur. 
terte gerecht zu werden, fonft hat’s weiter feinen Zweck. 

Titurell, ein abgeftorbener König, wandelt als Geift 
ruhelos umher und wird von Zeit zu Zeit von feinem Herrn 
Sohne als Medium benütt, was fogar den Geift fchließlich 
umbringt. 

Amfortas, König und Sohn feines geifternden Herrn 
Daters, Dorfitzender eines Dereins zur Vorbereitung des Sal. 
vators. In feinen freien Stunden ein eifriges Mitglied einer 
fpiritiftifchen Geſellſchaft. 

Klingsor, früher Tändler und Kommiffionär, nachher 
Unterhändler und Börfenjobber, jet Sauberer aus Derzweif: 
lung, um feine fünf mitgiftlofen, verzogenen Töchter an ‚den 
Mann zu bringen, u. f. f. 

Endlib Ritter, Knappen, Leichenbitter, Momdfhenten 
und Kellnerjungen, Rettigweiber und fonftige MWürdenträger. 

Der hauptfächlichfte Theil der Handlung fpielt fih in 
einem Kneipfaale auf dem Monfalvat ab. Nach der Parodie 
Fann Umfortas von feinen Leiden (Rheumatismus) nur dann 
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geheilt werden, wenn ein reiner Thor ihm, dem franfen 
Könige, den Pofal zurüdbringt, deſſen er durch Klingsor ae: 
legentlich eines zärtlihen Stelldicheins mit Kundrp beraubt 
wurde. Parfifal erlangt den Pofal, heirathet Kundry, und 
Amfortas verföhnt fidy mit Klingsor. — Die Parodie, welche 
mit wenig Wit und viel Behagen verfaßt ift, bezwecft haupt. 
ſächlich eine Derherrlihung des Salvator- und Hofbräuhaus- 
bieres. Hin und wieder vermag der parodirte‘ Parfifal dem 
Hörer ein Lächeln abzubringen, im Ganzen jedoch zwingt er 
demjenigen, welcher ihm einen ganzen Abend geopfert hat, 
den ärgerlichen Ausruf ab: „®, ich reiner Thor!" 


Auch eine Parodie fällt mir em auf das befannte 
ihöne Lzarenlied in der Oper „Czar und Zimmer: 
mann’, ich meine jenes nach der Opernmelodie ge: 
fungene Suchjenlied „Fuchſenſeligkeit“, deſſen erſte 
Strophe lautet: 


„Einft lebt ich fo harmlos in freiheit und Glück: 
Gefüllt war der Bentel, ftets heiter mein Blick; 

Ich klirrte mit Sporen, ich ſchwang das Rappier; 

Su froben Gefängen, wie fchmedte das Bier! 
Frohlockend ftets ſchwärmt' ich durch Fluren und Hain, 
O jelig, o felig, ein Fuchs noch zu fein!“ 


Auch der ‚König von Thule‘ ift gambrinal paro- 
dirt in dem „Studenten von Jena”. ch citire nur 
zwei herausgehobene Strophen: 


1. Str.: „Es war ein Studio in Jene 
Befoffen Tag und Nacht, 
Dem fterbend feine Lene 
Ein großes Glas vermacht.“ 


5. Str.: „Da faß der alte Fecher, 
Tranf Stegenhainer Naß, 
Und warf den leeren Becher 
In das aeleerte Faß.“ 
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Stegenhain ift ein Bierdorf bei Jena, es ift alfo 
jedenfalls unter dem Naß — Bier gemeint. 
Komifch wirft auch die fcherzhafte abfichtliche Wort⸗ 
Metathefe in der Originalitelle: 
„Die Augen gingen ihm über, 


So oft tranf er daraus“ 
jtatt 

So oft er tranf daraus,“ 
Gambrinale Parodien auf einzelne Stellen find 
auch: 


„Wo man Bier trinkt, kannſt Du ruhig lachen, 
Böfe Menfchen trinken ſchärf're Sachen“; 


oder 


J 


„Das Schrecklichſte der Schrecken, 
Das iſt der Bayer ohne Bier.“ 


Gläslein edlen Bieres; 

War ſo ſchwarzbraun, ſchäumend ſchön, 
Wollt' den Boden gern er ſehn; 
Dacht': ich nehme mir es, 

Gläslein edlen Bieres. 


Knabe ſprach: „Ich leere Dich, 
Gläslein edlen Bieres”; 

Gläslein ſprach: „Ich wehre mich, 
Bis ich hab' beſieget Dich, 

Rath’ Dir, nicht probir' es." 


Und der wilde Knabe tranf 
Swanzig Släslein Bieres, 
Bis er von dem. Stuble fanf, 
Stillvergnügt, doch todesfranf; 
„tun, ich fagt’ ja Dir es!“ 
Sprab das Gläslein Bieres.“ 
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Eine gelungene Parodie ward bei einem kürzlich 
abgehaltenen Afademie-Commers in Berlin gefungen: 
„zah ein Knab’ ein GSläslein jtehn, 
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Eine Parodie ift auch das Koblied auf das Schwe- 


chater: 
„Mir wollen ihn nicht haben, 
Auch nicht den beften Wein! 
Wir wollen uns erlaben 
Am guten Bier allein. 
So lang der Meifter Dreher 
Sein herrlich £ager braut, 
ft unfre Bieresliebe 
Auf einen Fels gebaut. 


Wir wollen ihn nicht haben 
Auch nicht den beiten Wein! 


Wir wollen treue Knaben 

Dem guten Biere fein, 

So lang der Meifter Dreher 
Noch ift der Brauer äier, 


Er braut in feinem Haufe 
Noch foldyes Firnebier. 


Wir wollen ihn nicht haben 
Auch nicht den beften Wein! 
Wir wollen uns erlaben 
Am £agerbier allein, 

So lang der Meifter Dreher 
Als edler Brauer lebt, 

So lang bei feinem Kager 
Noch unfer Puls erbebt.“ 


Das Bier in der Parodie kann aber noch weiter 
vielfach verfolgt werden. 

Ich citire eine einer humoriftifhen Münchener 
Bofbraubauszeitung entnommene Stelle: 


„Cieb Daterland magſt ruhig fein! 
Jh geh’ in mein Brauhaus hinein, 
Und fee friedlich mich am Tifch, 
£af bringen mir a Maß'l frifch 
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Und ef’ dazu mein Schinfenbein, 
£ieb Daterland magſt ruhig fein!“ 


Oder eine Parodie nah Uhland: 
Es zogen drei Burſche in’s Hofbräuhans. 


Es zogen drei Burfche zum Jfarthor rein, 
Rechts durch das Gäßchen, da bogen fie ein. 
Bald waren fie nah’ und ſahen die Hall’, 
Es wimmelt’ von luftigen Gäften zumal. 


Bel Freunde laßt uns doch ausruh'n allhier, 

Und zeigt uns die Stell’, wo man ausfhenft das Bier, 
Platz gibt's zwar wenig, doch fchränft Euch nur ein, 
Denn 's Bier ift der Art, das getrunfen will fein. 


Da ging nun der Erfte, der holt ſich ein Bier, 
Und hüpfte und tanzte vor freude d’rob fchier, 
„Ah hätt’ ich dich ftets, du malzreiches Bier, 
Jh ging meiner Treu nimmer weiter von hier.“ 


D’rauf verfucht’ es der Zweite, der Friegt nimmer gnua, 
Und als er’s geleeret, da fang er dazu: 

„Ich, das is a Bierl, das thut an Mag’n wohl, 

Dös is a Mufter, wie's Andre fein fol!“ 


Nun fommt nod; der Dritte, der faßt'n Krug gewandt, 
Und rief ganz begeiftert, indem er aufftand: 

„Did; tranf ich fhon früher, dich trink' ich noch heut’, 
Dich werde ich trinfen in Ewigkeit!‘ 


Sehr gut parodirt it das befannte Goethe’fche 


£ied aus der Oper Mlignon: 


„Kennft Du das Land, wo Malz und Hopfen blühen? 
Pausbäd’ge Wangen für Gambrinus glühen ? 

Wo freiheit, Gleichheit aus den Büchern fprühen, | 
Und Heldenthaten aus den Krügen ziehen? 
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© ja, o jal 
Es ift befannt, ift weltbefannt, 
Das liebe Land, 

Ad ja: 
Es ift Germania!" 


Und als geradezu vorzüglich muß ich eine Parodie 
auf Schiller’s Dialog „Hektors Abjchied von Andro- 


mache“ 


bezeichnen, welche in einer Bierturnzeitung 


vom legten Sylveiterabend ftand: 


frau: 


Mann: 


frau: 


Mann: 


Willſt Did, Mann, fchon wieder von mir wenden, 
Wo der Wirth mit den gefchäft'gen Händen 

Dem Gambrinus fchredlid Opfer bringt? 

Wer indeß wird Deine Kleinen lehren 
Conjugieren und die Eltern ehren, 

Wenn die finft're Kneipe Dich verjchlingt? 


Cheures Weib, gebiete Deinen Chränen, 
ad dem Bairiſch ift mein feurig Sehnen, 
Diefer Kehle ift der Hausmuff Qual; 
Trinfend auf das Beil von Millionen, 
Fall’ ih und in höh're Regionen 

Steigt die Seele aus dem Bierlofal. 


immer fpür’ ich Deines Geiftes Frifche, 
Müßig liegt die Arbeit auf dem Tifche, 

Und der Sclingel, unfer Sohn, verdirbt. 
Wo die rothe Glaslaterne fcheinet, 

Wo der Hopfen bitt’re Chränen weinet, 
In dem Biere Deine £iebe ftirbt. 


Al’ mein Sehnen will ich, all’ mein Denfen 

In des Bieres braunen Strom verfenfen 

Aber meine Liebe nicht! 

Horchl Der Wirth zapft fchon ein neues Fäßchen, 
Sei nur ruhig, trink' ein Fliedertäßchen, 
Männerliebe ftirbt im Biere nicht! 
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befannte Anaft. Grün'ſche Gedicht. 
„Dann habet ihr Krreipanten 
Des Sehens mal genug? 
Wann endlich ausgetrunfen 
Iſt Seidel, Maß und Krug? 
Iſt nicht ſchon längſt geleeret 
Der Tonne mächt'ger Bauch 
Geſtürzt nicht alle Humpen, 
Gefüllt ſchon jeder Schlauh?" — 


So lang’ die goldne Gerite 
Weithin das Land bedeckt 
Und ſtolz an langen Stangen 
Der Hopfen hoch fich redt; 


So lang’ das Faß noch Seidel 
Und mächt'ge Schoppen hegt 


Und Hoffnung tönt im Klange, | 
Wenn man dagegen fchlägt; 


— 
Und ihr an die Seite zu ſtellen iſt zweifelsohne 
„Der letzte Secher“ von Fritz Reinhard auf das 


* 


So lang' vor Ungewittern 
Du noch geborgen biſt, 
Noch keines Weibes Tücke 
Dir droht und Hinterlift; 


So lange noch die Straßen 

Mit Kneipen find befä’t 

Und nod ein Menfch das Trinken 
Su würdigen verfteht; 


So lang’ die Flaſche winket, 
Ein Schlund noch füllt und gieft; 
So lang’ der Tifch nicht mitjtürzt, 
Wenn wer hinunterfchießt; 
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So lang’ der Bauer reifet 
Zum Jahrmarft in die Stadt, 
Der Rindvieh zu verfaufen, 
Ein Schwein zu faufen bat; 


So lang’ noch Katenjammer 
In Schädeln brummt fortan, 
So lang’ was überflüfjig, 
Man noch erbreden fann: 


So lange wallt zur Kneipe 
Der Fecher junge Schaar, 

Und mit ihr torfelt fallend 
Mandy’ Alter, grau von Haar; 


Und ſchimpfend einft und fluchend 
Schmeift aus des Schenfen Haus 
Den letten müden Secher 
Der grobe Wirth hinaus. 


Noch hält der wack're Zecher 
Paar Batzen in der Hand; 
Er rechnet nah und freudig 
Ruft er: „Da ift noch Land!“ 


Wenn aud; der lette Heller ” 
Derflüfigt ift zu Naß, 

Und dann Fein Menfch mehr pumpet 
Und fagt: „Jch brat’ dir was!" 


Erjt dann fragt, wenn des Fragens 
Ihr noch nicht habt genug, 

Ob endlich ausgetrunfen 

Iſt Seidel, Maß und Krug. 


Die größte und bedeutendfte Parodie bleibt aber 
entfchieden „Das hohe Lied vom Bier“, Phantafie von 
E. Daelen, illuftrirt erfchienen im Derlag Felix Bagel 
in Düfjeldorf, eine Parodie auf Schillers Glocke. 
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Einzelne Stellen habe ich fchon an paffenden Orten 
eitirt. 

Gelegentlich der parodiftifchen Stellen ſei auch der 
Magner imitirenden Alliterationen auf cerevifiellem 
Gebiete gedaht. Einer begegneten wir bereits, ich 
erinnere der Dolljtändigfeit halber hier nochmals an 
diefelbe, die da lautet: 


„Brave, biedere, brauchbare Bierbrauerburjche 
bereiten beftändig bitteres braunes, bayerifches Bier 
— befanntes, befonders billiges Bedürfnis begnüg- 
famer, behaglich beifammenbleibender, brüderlich be- 
forgter Bürger. Bierfeindlich bethörte Bacchusjünger 
behaupten bisweilen beftimmt: Bier beherriche Bayern, 
beraufche bald, befriedige. blos befoffene Bauern, be: 
raube bejjern Bemwußtfeins, bejchränfe blühende Bil- 
dung, begründe breite Bäuche, bereite Barhäuptigkeit, 
befördere blinden Blödfinn, breche bedauerlichen Be: 
gierden bedenkliche Bahn. Begeiftert Bacchus beffer, 
bleibet beim Befjern! Befinget Burgunder, Bordeaur, 
Braufewein, bejchimpfet böswillig bayerifches Bier! 
Bevor Beweije Bejjeres bewähren, bleibt Bayern 
beim braunen Becherblinfen, bleibt bayerifches Blut 
beim braunen Bier! 

Bernhard Benno Braun, bürgerlicher Bierbrauer.” 

Als Seitenftüf dazu bin ich im Stande, einen an- 
deren mit „ID“ alliterirenden Weißbierſpruch zu bieten: 

„Willkommen, wer wirkliches Weißbier wünfcht! 
Weißbier werden wohl wenige Weife wie werthvolle 
Waare wahrhaft würdigen. MWeswegen? Wiſſe, weil 
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weizenes Weißbier wunderbar wirft, Wittwen wie 
Waifen wohlthut, wilden Weltjchmerz wegnimmt, 
weihevolle Wehmuth, wonnige Wolluft, witig wech: 
jelnde Worte, wohlgefällige Werke wie würdige Wal— 
lungen welt, Wangen wie Waden wärmt. Welch' 
wünfchenswerthe Wohlthat! Wer wird Waſſer wär: 
digen wollen? Waldefel, Wallache, wahnfinnige 
Wiedertäufer, welfe MWaflerfröten, wimmelnde MWür- 
mer, windige, wetterwendifche Wichte, weichjelzöpfige 
Wucherer! Während wüfte WDeintrinfer wieder wan— 
fen, wadeln, wirbeln, wälzen werden, wie weiland 
Wendenfönig Wenzel, Weiola Weia winmern werden, 
wie Wagner’s Walfüren. Werther Wirth! Wantel: 
müthige, weichlihe Wafchweiber wünfchen, Wohl: 
geihmaf wähnend, Wachteln, Walnüſſe, Waldmeifter: 
bowIn, wie mwabbliges Warmbier. Wir würdigen, 
weidlichen, wahrhaften Weifen wollen — werde wildes, 
wüthendes Wetter, werde warmer Weſtwind — wieder: 
holt winterfühles Weißbier, warme Wiener Würfte, 
Würzburger Wildbraten, Wacholder, Wermuth, wie 
MWürfelluft! Widrigenfalls Wichſe!“ — 

Man könnte noch hinzufügen: „Wahnwißig wäfj- 
riger Weißbierdichter werthlofe Witzhaſcherei!!!“ — 

Doh nur zu! Das ganze Alphabet durh! Ein 
netter Beitrag zur Bierhumeoriftif! 


Soeben fommt mir eine neuefte Bierturnzeitung 
vom 51. December 1885 datirt zu, aus welcher ich 
noch einen Pleinen ganzen Roman aufzunehmen nicht 
unterlajien kann. 
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Beifpiellofe Begebenheit. 
I. 

Bernhard Bürftenbinder, bedeutender Biertrinfer, 
bewährter, bevorzugter Bildermaler, bemalte billige 
Bilderbögen. 

Bernhard bedurfte bejondere Bewegung, befjeren 
Blutumlauf bewirkend, bei befagter beftändiger be- 
wegungsarmer Beſchäftigung. 

Bernhards Bauch, bereits bedenkliche Breite bie- 
tend, bezeigte beſtens bewältigten Bierjtoff. Beſſerung 
begehrend, Blutwallungen, beziehungsweije Beängſti— 
gungen beim bewegungslofen bejtändigen Bemalen 
billiger Bilderbögen befänftigend, bejchwichtigend, be» 
rubigend beizufpringen — befchlog Bernhard baldigft 
Brujt: Bein: Bauch- Beugung -Bewegungspereinen bei- 
zutreten. 

Bevor Bernhard befannte Bewegungen begann, 
bejuchte Bernhard Bürftenbinder Balthafar Befen- 
binder, Brunhildens Bruder, Belehrung begehrend. 

Balthafar Befenbinder, behäbiger Bürgersmann, 
bierfeindlicher Braufetrinfer, Bierbauchverachter, Bruch- 
bandagenbereiter, borgte Bernhard brauchbare, Be: 
lehrung bietende Bücher, Bierbäuche-Bemwältigendes, 
Betreffendes bringend, 

Bernhard bejah Betiteltes, Bedrucktes, blätterte, 
blickte beglüdt, begann bei Balthafar Buden-Bruſt— 
Bein-Bauchbewegungen, beifpielsweife: Bruftweitungen, 
Bauchwendungen, Beinſchwenkungen, — Buches Be: 
lehrungen beftens benugend,. 


— | 
Bernhard, Brunhilbe, Balthafar. 
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Bewegungen beider Beine beibehaltend, bemerfte 
Bernhard Brunhildens Betreten Bruder Balthafars 
Bude. — Blonde blauäugige bufige Brunhilde blickte 
bänglich, beſchaute bewundernd Bernhards breite Bier- 
geftalt. 

Bernhard beendigte Bewegungsverfuche, begrüßte 
Brunhilde, blickte begeiftert, befeligt begehrend. 

Balthafar beobachtete beforgnigvoll Beide. Bern: 
hard Bürjtenbinder, Brunhilde Befenbinder beharrten 
bewegungslos, bemwundernd. — Bruder Balthafar 
bänglichen Blides, begann beforgter, Beide befragend: 
„Begehrt Bernhard Bürftenbinder blauäugige, blond: 
haarige bufige Brunhilde Befenbinder ?“ 

Bernhard bejahte bewegt. Brimhilde blickte be- 
fhämt. Bruder Balthafar blieb bejorgnigvoll. — 
„Begehrt Brunhilde Befenbinder breitfchultrigen bier- 

rt bäuchigen Bernhard Bürftenbinder ?“ 

Brunhilde bejahte bewegt. Bernhard beugte beide 
Beine bodenwärts, berührte begehrenden Blickes Brun- 
hildens blühende Baden, Buſſerl bietend. 

Balthafar beftürzt blickend, bedachte Beſſeres, be- 
gann böfe: „Bernhard Bürftenbinder beginne Be- 
wegungen beim Bruft-Bein-Bauchbeugung-Bewegungs- 
verein,’ bis Bierbauch befeitigt! Brunhilde begnüge 
bis behindernden Bierbauchs Befeitigung Bernhards 
brüderliche Begrüßung! Bleibt Bierbauh — bleibt 

R Brunhilde beim Bruder! Baſta!“ 

Bernhard Bürftenbinder, Brunbilde Bejenbinder 
+ blickten bodenlos betrübt. 
2 
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Balthafar Befenbinder, bockſitzend, bewickelt be- 
ftellte Bruchbänder. Brunhilde bringt Bruder Bal- 
thajfar Braufe. — Bald Beide beichäftigt. Balthafar, 
braufetrinfend, beginnt boshaft: 

„Bier — — Brrr! Braufe beſſer — bedeutend! 
Bier beraufcht bloß, bejonders Bodbier! — Braufe 
— befänftigend; — Bier befördert breite Bäuche; 
Braufe bringt Blutumlauf, Bewegung! Bier bringt 
Bemwußtlofigfeit, — Blödfinn, befriedigt bloß Bauern, 
Bornirte; Braufe, Bordeaur, Burgunder, bringen 
Begeifterung, blühende Bildung! Braufe belebt be- 
ftändig! — Bier — Bierbauh — — Brrrr!“ 

Brunhilde befchäftigt beim Begiegen blühender 
Blumenzwiebeln, bunter breiter Blattpflanzen, be— 
grübelte Befprochenes, bedachte Bruder Balthafars 
bittere Bedingung, boshafte Bemerfungen. Braut: 
ftands baldigfte Beendigung begehrend, blickte Brun- 
hilde betrübt, beängjtigt, bedenfend! Bleibt Bräutigam 
Bernhard Bierbauch, — bleibt Bruder Balthafar be- N 
ftimmt bei bejammernswerther Bedingung. — 

Bernhard Bürftenbinder, baldigite Befjerung be 
gehrend, betrat Bewegungs-Boden befannten Bruft- 
Bein-Bauchbeugung-Bewegungsbundes, — blieb beim 
Bunde, begann beftimmte, Bejtes bewirfende Bundes: 
bewegungen, beobachtete bald Befjerung, — begrüßte 
beifpiellos bejeligt? — Bierbauchfchwinden. 

Bald betrat Bürftenbinder Balthafar Bandagen: * 
Bude, Braut beglückt begrüßend, Braut beſtimmt be— 

a gehrend. j 
a 
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Balthaſar Beſenbinder, bierfeindlicher Brauſetrinker, 
Bruchbandbereiter, behäbiger Bürgersmann, Bier: 
bauchverachter, — beſchaute Bernhards Begrenzung, 
blickte befriedigt, beiſtimmend, beglückwünſchte Bräuti- 
gam, beſtieg Bock, begann: 

„Bräutigam Bernhard Bürſtenbinder — Braut 
Brunhilde! Begnadigt Beide! — Bernhards behin- 
dernder Bierbauch beſtens beſeitigt! Bleibt beiſammen!“ 

Begründet behagliche Behauſung, beordert Ba— 
gage, Betten, Bettſtellen, Bettwäſche, Bürſten, Beſen, 
Bilder, Blumentöpfe, Blechgeſchirr, Bratpfannen: Be— 
nöthigtes, Brauſe. Beſorgt — Babies! 

Bernhard Bürſtenbinder, Brunhilde Beſenbinder 
blickten beſeligt. 

Beſchreibung beiſpielloſer Begebenheit beendet. — 
Befriedigend? 

Weitere Poeten zur DBierpoefie find die „Neuen 
Bierlieder” von Sr. Böttcher, deren ich bier zwei 
folgen lajjen will. 

J. 


Wenn ich einſt kein Bier mehr trinke, 
O! Dann ſorget für mein Grab. 
Gerne folg' ich Deinem Winke, 
Freundchen Hain, und trolle ab! 
Denn was wäre ohne Bier 
Ein vernünft'ger Menſch wohl hier? 


Waffer, edle Himmelsgabe, 

Sei gepriefen für und für; 

Aber meine höchſte Labe 

Iſt und bleibt ein Cöpfchen Bier! 
Sagt, was wär’ der Menſch wohl hier, 
Sollt’ er leben ohne Bier? 
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| Wenn in trüben, bangen Stunden 
f Keine Freud' und Hoffnung wintt, 
Iſt der Mann, ich hab’s empfunden, 
Ruhig, wenn er raucht und trinkt. 
Komm’, verfcheuch’ die Grillen mir, 
Altes, gutes Töpfchen Bier! 


— ee 2 


ME. 
— — 


So auch, wenn uns Glück und Freude 
Auf dem Lebenswege lacht, 
Wenn uns immer, ſo wie heute 
Kraft und Wohlſein heiter macht; 
Dann, Geliebte, glaub' es mir, 
Mundet köſtlich ein Glas Bier! 


Wein iſt auch nicht zu verachten, 
Aber billig iſt er nicht! 
Danach laß ich Reich're ſchmachten, 
Chue meine Bürgerpflicht: 
Denn ein braver Bürger hier 
Trinft des Abends fein Glas Bier. 


Zankt mein Weib, fann fich nicht faffen, 
Weil die Magd jo unverſchämt, 
Geh’ ich ftille und gelaffen 
Dahin, wo man ficy nicht grämt. 
Hör’ ich's klopfen, den?’ ich mir: 
Halt, hier giebt's ein frifches Bier! 


Nun erzählt man feine Thaten, 
Ich geb’ audy mein Wörtchen rein, 
Staats: und Dolfswohl wird berathen, 
Jeder will der Klügjte fein! 
Die Gefcheidt’ften, glaubt es mir, 
Sagen nichts und trinfen Bier! 


Später wand’re ich nach Haufe, 
Dünfe flug und weife mic. 
Frauchen ruht in ihrer Klaufe, 
Nennt mid; unverbeiferlich! 


Zee I ii Ah ha a 
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Du trinkſt wahrlich zu viel Bier! 


Ya, wenn ich fein Bier mehr trinke, 
Dann forg’ ſchleunigſt für mein Grab. 
Gerne folg’ ich höh'rem Winfe, 
füge mid und trolle ab. 

An dem Grabe fprehet Jhr: 


ai Gun m ae = & — — 
Bleib' doch heime, folge mir, 
* 
* 


Er trank gerne ſein Glas Bier! 


II. 


a Der liebfte Trunf ift mir das Bier, 
Der gold’ne Gerftenfaft, 

Der, meines £ebens höchſte Zier, 
Mir heit’re Stunden fchafft; 

Und plagen Grillen mich und Pein, 
So foll er ftets mein Helfer fein, 
Der gold’'ne Gerftenfaft! 


* 
Vom Weine faſelt mancher Thor, 
Daß beſſer er als Bier, 
Doch ich, der ſich das Bier erkor 
Zum treu'ſten Freunde hier, 
Ich fage und behaupt’ es feft: 
Don Allem ift halt’ doch das Beſt' 
Der gold’ne Gerftenfaft! 


Wenn id dann einft geftorben bin 
Und nicht mehr trinfen kann, 

So fchreibt auf meinen Grabftein hin: 
„Bier ruht ein braver Mann, 

Der redyt gehandelt immerdar 

Und defjen Freund und Bruder war: 
Der gold’ne Gerſtenſaft!“ 


Serner ein dem Flemen „Bier-Bädecker“ ent 
nommenes Bierlied: 
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Bei uns im alten Bayernland 
Gedeiht fein goldner Wein, 

Wie an dem rebengrünen Strand 
Dom greifen Dater Rhein; 

Dafür gebiert das runde Faß 
Das andre hochberühmte Naß, 
Das liebe braune Bier. 


Und unsre Luft ift frifch und herb 
Und rauh und doch gejund, 
Deßgleichen etwas raub und derb 
Und troden unfer Mund. 

Es ftärfet ihn, wenn er erfchlafft, 
Der Bayernmeth, der Labefaft, 
Das liebe braune Bier. 


Es ift nicht wie der Traubenfaft 
So feurig, Far und rein, 

Es macht auch nicht fo Freuzfidel 
Wie der Champagnerwein. 

Es ift fo roth und did wie Blut, 
Es leiftet Mannesfraft und Muth, 
Das liebe braune Bier. 


Man madt es auch nicht fo bequem 
Wie aus der Traub’ den Dein, 
Man braucht dazu ſchon ein Syſtem 
Und große Brauerei’n; 

Die Arbeit, Mühe und die Kraft, 
Die immer geht und immer fchafft, 
Die geben uns das Bier. 


Man ehrt das Wiffen und die Kunft 
Wohl der Bavaria, 

Doc vor dem Allen fteht in Gunſt 
In £ändern fern und nah, 

Der Durft’gen beftes Jagd-Ermwies, ; 
Das hocdhgeprief'ne Eliris, 

Das liebe braune Bier. 


Aue 2122 * * 
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Es ift denn auch fein Tranf, der nur 
Für edlen Mund gebraut, 












Wer hat im Bierhaus eine Spur 
Don Kaftengeijt geſchaut? 
Beim Bierfaß fit man im Derein 


rm 


Der Graf ftimmt mit dem Bettler ein: 
Es lebe das braune Bier! 


ar 


Swar fpotten manche Züngelein 
Uns durft’ge Bayern aus, 

Es mögen nody fo viele fein, 

Wer madıt fih was daraus ? 

Der Spötter wäfcht zu jeder Stund’ 
Su neuem Spotte feinen Mund 
Mit unferm guten Bier. 


Es lich den alten Deutfchen fchon 
Ein Bier die Heldenfraft, 

D’rum ehre fein getreuer Sohn 

Den altererbten Saft. 

So füllt denn eu're Gläſer neu 

Und bleibet diefem Wahlſpruch treu: 
Es leb’ das braune Bier! 


Dody ewig Weh dem Marne frech, 
Der fälfchet unfern Tranf, 

Den ftrafe nad; dem Erdenpech 
Noch hölliſches Geftanf. 

Wir bringen nur fein Pereat 

Den Brauer, der mit Surrogat 
Derdirbt das braune Bier, 


Polt möge hier ferner feinen Plaß finden: 


„Den Serftenfaft, laft uns ihn preifen, 

Er ift des Kobes wahrlich werth, 

Durch £iederfang, in mannigfachen Weifen, 
Sei er von uns gar hody geehrt. 


wi 
Ein Gedicht, „Lob des Bieres’ von Joh. Jof. | 
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Egypten fah die erften Säfte 

Aus Serftenmalz zum echten Bier; 
Und lernte feine ganzen Kräfte 

So würdig ſchätzen als wie wir. 


Die Deutſchen fanden bald vor Allen 
Am neuen Tran? Gefchmad, 

Und tranten, ohne hinzufallen, 

Den ganzen lieben Tag. 


In den berühmten Ritterzeiten, 

Da tran? man viele Humpen leer, 

Und that mit allen Nachbarn ftreiten, 
Und tranf nach jedem Kampf nody mehr. 


Ja, felbft in unfern £ebenstagen, 

Da trinft man’s Bier oft fannenweis, 
Und wen die Sorgen heftig plagen, 
Der giebt fie gutem Biere preis. 


II ——— 


Zune Zus Dumm Zusm mem Yen zamm Zum zum zumm m 


Drum wollen wir am Bier uns halten, 
Und laben uns an feinem Tranf; 
Dann wird uns gleich den braven Alten 
Die Seit im £eben nie zu lang. 


ar 





Aufl hebt das Glas in eurer Rechten 
Und trinft es aus auf Freundes Glüd; 
Und wer das Bier nicht will verfechten, 
Den ftoßt aus unferm Kreis zurüd. 


Sum Scluffe laßt die Bräuer leben, 
Die reines, gutes Bier nur bräu’n; 
Gefundheit zu erhalten ftreben, 

Und fie nicht ftören durch Arznei'n. 


Gefundheit macht das Leben fröhlich, 
Und wehe dem, der fie verjtimmt; 

Su preifen ift nur jener felig, 

Der Theil an ihr mit Sreuden nimmt.” 


— Zum van zu 
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Ferner: „Was ein gutes Bier vermag!“ 


Wenn du 'mal recht durſtig biſt 
Und das Bier hübſch ſöffig iſt — 


Kannft du dann wohl widerftehn ? 


Hin zur Kneipe wirft du gehn, 
Thuft am Bier dich gütlich, 
Fühlft dich urgemüthlich! 


Merfe dir: fon Gerftenfaft 
Bat 'ne ganz befond’re Kraft! 
Bift du auch 'mal fchlecht aeftellt 


Und fchaujt grämlih in die Welt — 


Crink' nur ein’ge Kiter, 
Gleich wird's anders wieder! 


Strophen für unfern Swed entnehmen: 


„Kopenhagen — Hord.Denedig! 
Doch mehr Straßen als Kanäle, 
Und anftatt in ſchwarzen Gondeln 
Fährt man auf dem bunten sporvei. 


Blonde Männer, blonde Weiber, 
Sehen völlig aus wie Deutfche, 
Cachen, trinfen urgermanifch, 
Aber däniſch fprechen alle. 


Migverftändlicher Jargon ! 
Durch die Gothersgade fah ich 
Einen Wagen voller Fäſſer 
fahren und daran ftand: ÖL 


Doch der Tonnen Inhalt war 
Kjoebenhavner ale und porter, 
Wie ein Dämchen mich belehrte, 
Weldes bei der Windmühl’ wohnt. 


Sogar Eduard Grifebach’s anonym erfchienenem 
„Neuen Tannhäufer” fann ich aus Ur. XX die erften 
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Ja, das Bier ward GI und ſchmeckt and 
Wie verdünntes Ol mit Zuder, 

Weckt die Seefranfheit von Neuem, 

— Dann wie einftmals dem Odpſſeus. 


Krempelt um auch mir Pofeidons 
Teufelsfauft den armen Magen 

Wie nen Handſchuh, riß den Brennpunkt 
Unf’res Wollens, riß das Herz mir 


Aus der Bruft gleich Vitzliputzli's 
Oberpriefter — der Derjtand nur 
Blieb zurüc als Falter Abſcheu, 

Schauder vor dem ganzen Leben. 


Ach, an folher Stunden Qual 

Mahnt mein Dulderherz das Dinnbier, 
Welches Hamlets Enfel brauen, 

Und es weckt mir edle Sehnfucht 


Ua dem edlen Bier des braven 
Paljenhofer und nach Walther’s 
Schöner Scenfin, die den Seidel 
Uns kredenzt nah Mitternacht. 


(Wenn wir nämlich von dem echten 

Bier, dem Bier des echten Trinfers, 

Schon genug getrunken, ſei's bei 

Olbrich, ſei's beim ſchweren Wagner)”, 
ꝛc. ꝛ⁊c. 


Dies führt mich auf Pièecen, welche ſpecielle Biere 
berühmen. Dielen find wir fchon begegnet, ich lafje 
noch einzelne folgen, 3. B. die aus Berlepfch’ 
„Chronik der Gewerbe’ Bd. 9, 5. 174 entnommene 
in poetifches Gewand gefleidete hiftoriiche Sage vom 
Bol, die wir in Profa bereits aus Cap. V Tennen: 
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„Als Kurfürft Marimilian von Bayern, 
mit Herzog Heinrich, um ein Feſt zu feiern, 
Im neugewordnen Rang in Braunfchweig ſaß, 
- Und an der fürftbejetzten Tafel Glas 
Und Becher, jhyäumend Braunfchweigs weltberühmtes, 
Gebräu, die Mumme, freiften: da gefiel es 
Der Durdlaudht Mar, obwohl mit wirrem Sinn, 
Die Mumme fchal zu nennen, fchlecht und dünn, 
Erbärmlich eflen Trank, nicht zu verdau'n, 
Und pries das Bier, das feine Münchner brau'n. 


„Derzeiht, Herr Vetter!“ fiel der Herzog ein, 

„Ihr müßt durch dies Getränk im Irrthum fein; 
ie hörte ich die Münchner Biere Toben, 

Nie tadeln diefer Mumme fräftig Toben. 

Was Jhr da efel nennt und dünn und fchal 

Iſt Euer Zeugs! — ©, wär’ nur ein Pofal — 

Den’s wahrlich fhändet — Münchner gleich zur Stelle 
Ihr hättet Pfütenfhlamm für reine Quelle: 

So fanlicht, bitter fchmecft der Bayern Bier, 

Doch Göttertranf ift unfre Mumme hier!“ 


„Still, Detter, ftill, mit Eurem zorn’gen Schrei’n, 
Wir wollen nicht wie Brauer uns entzwei’n! 
Doch bleibt’s dabei: der Bayern Bier ift ftarf, 
Erfrifcht das Herz und ftärfet Bein und Mark; 
Auch daß es fräft’ ger als da Eure Mumme, 
Geht eine Wette ein, nennt eine Summe; 
Bejtimmt die Weiſe dann — hier, diefe Herr'n, 
Sie find dabei, ich weiß, fie jechen gern.“ 


„But, Detter, gut! Sweitaufend Stüd Dufaten, 
Dazu ein Fuder Mein, wenn’s noch gerathen, 
VNachdem wir jeder richtige fehs Maß, 

Ihr Mumme, Bayrijh wir, doch Glas um Glas 
Getrunken — dann auf einem Bein ohn’ Mühen 
In eine Nadel einen Faden ziehen!" 


„Toppl“ heißt es jubelnd, „topp“ — und man beſchloß, 
Daß Mitte Mai auf Marimilian’s Schloß 
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Die Prüfung nad; der vorgefchrieb’nen Weiſe 
Geſcheh' — dann Gruß und Glüf und frohe Reife, 
In Braunfchweig wird ein Privilegium 

Derheifen für die allerftärffte Mumm’; 

In Bayern große Freiheit und Gefchenfe 


für ein, gleidywiel ob alt, ob neu Getränfe, | 
Das Braunfhweigs Mumme an Gefhmad, Gehalt | 





Weit überträf’, und mußten alfobald 

Die Brauer Proben liefern. — Beim Genuffe 
Und beim Vergleich war, Maren zum Derdruffe, 
Die Mumme befjer. — Schredlich mifvergnügt 
Rief Mar: „Ihr Schlempenbrauer feid befiegt! 
Beim Teufel, feht, verlier’ ich Ehr’ und Wette, 
So ift das Sucthaus eure Ruheſtätte!“ 


Da, wie vom Himmel hergefendet, fpricht 

Ein feftes Männlein, fupfrig im Geficht: 

Wenn Euer Durdylaucht ſchenken mir Dertrauen, 
Mill ich ein Föftlich ftarfes Bierlein brauen; 

Ein Bierchen, fo, bei meiner armen Seel”, 

Daf eine Kanne fpült die Sinne fehl. 

Bin Klofterbrauer, braun’ für Mönch’ und Pfaffen, 
Die fi bemüh’n, den Himmel uns zu fchaffen. 
Macht mein Gebräu zu Schanden nicht die Mumm’, \ 
,Vennt midy ein ledern Pferd und efelsdumm !“ 


„But, Pfaffenbrauer!“ fcherzte Mar, „wir wollen 
Es prüfen — Schlempenbrauer, fönnt euch trollen! 
Dun braue zu; gelingt’s mit deiner Kunft, 

So fei verfichert unf’rer Gnad' und Gunſt!“ 

Es fommt der Mai, der Tag, die Stunden nahen, 
Die Zecer find bereit und Alle fahen * 
Im Geiſte Sieger ſich. — Ein Prachtgeſtell 

Trägt bayriſch Bier, eins Mumme. — Dann ein Quell, 

Der Beides trennt, in wunderhellem Wühlen 

Füllt Silberſchalen, heißen Gaum zu kühlen. 


„Fapft an!“ ruft Mar, „die Nadeln her! 
Jett trinfen wir, bis beide Fäſſer leer!" 
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„recht, Detter! ftoße an: — die Bayern leben, 
Die Bayern hody und Braunfchweig hoch daneben!“ 


Und mandes Divat im Tenor und Baf 

Erfüllt den Saal, man leeret Glas um Glas. 
Die Diener jelbft, verftohlen in den Eden, 

Sah man hier Mumme und dort Bayrifch leden. 
Der fräft'ge Trunf verfehlt die Wirkung nicht; 
Das Auge fprüht, es glühet das Geficht. 

Kurz, was nur je in Trunfenheit gefcyeh’n, 
War an der fürftentafel hier zu feh'n. 


9 
* 
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Noch blieben Mar’ und Heinrich's ſtarke Geiſter 
Bei der Dafallen Niederlage Meiſter, 

Obfchon ein ftieres Aug’ die Menge zählt, 

Die auf dem Plate noch und die fchon fehlt. 
„Beim Teufel, alle Stüben Bayerns liegen ! 
Doch foll der Kurfürft über'm Herzog fiegen !" 
Schrie Mar. — „Oho!“ fiel Herzog Heinrich ein, 
„Doc; foll der Humpen hier der letzte fein. 
Dann fädeln wir, als flickten wir die Kleider, 
So feft und fiher wie gewandte Schneider.“ 


„Wohlan!“ rief Mar, „gieb mir den Humpen her“, 

Er ftürzt ihn aus — der Faden geht durch's Oehr, 
Auch Heinrich ftürzt ihn aus — doch Geift und Glieder 
Erjhüttert fchnell der Rauſch und wirft ihn nieder. 
Im Wahne brüllt er: „Gebt, den Stod, den Stod! 
Ich falle nicht, mich ftößt ein Bod, ein Bock!“ 


Da naht dem trunfnen Mar aus feiner Lauer, 
Triumph im Blid, der lift’ge Klofterbrauer, 
Begrüßt den Herrn als Sieger und als Beld, 
Und Mlar verfichert ihm der Wette Geld. 


„Erlaubt, o Herr, noch eine Gnade: 

Nicht Namen hat mein Bier — und wär’ es fchade, 
Dergäß man Strauß und Bier, des Herzogs „Stock“ — 
Wie er's benannte, heiß’ es — „Bodl"“ 
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Oder „Ein Bernauer Biermärlein’ von Richard 
Shmidt-Cabanis: 


„War einft ein Brauer zu Bernau, 
So did als lang, fo fromm als ſchlau: 
Der braut aus Malz und Hopfen, 

Zu Sanct Bambrini Ehr’ und Ruhm, 
Gar einen guten Tropfen! 


Zu Ohren kam auch dem Profop 
Desfelb'gen Gerftenfaftes Kob, 

Als friegt er d’rauf ein Dürften — 
Es wäffert fein Huffiten-Maul 
Ganz ohne Maf dem Fürjten! 


Und da er heiß des Trunf's begehrt, 

So zog er fein zweifchneidig Schwert. 
„un rüftet flin?, ihr Haufen: 

Bernau, joch hossko hawadey! 

Zu Grund will ich Dich . . . trinken!“ — 


So zog er vor die gute Stadt, 

Die drob fein großes Freuen hat; 

Doc ſchwur fie auf der Stelle: 

„Wie’s fommen mag, wir laffen ihn 

Nicht über unf're Schwelle!" R 


Sum Brauer aber nächtens baf 
Trat liftig grinfend Satanas: 
„Soll zwifhen Ein und Swölfen 
Mir Deine Seel’ verfallen jein, 
Mill aus der Moth ich helfen!‘ 


Bei, denft der Bräu, Du altes Haus, 
Nur zu, ich helf’ mir ſchon heraus: 
Schmier’ Tenfel, Deine Sohlen, 

Iſt nur die Heimathftadt befreit, 
Maaft Du um Zwölf mid; holen! — 
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Und Beelzebub, ein Haupt:Udept, 
Gibt flugs dem Brauer ein Necept, 
Drin flimmert es von Quecke, 
Don Quaffienhol; und Glycerin 
Und anderm Teufelsdr—e! 


Und der Gefell’ braut raus ein Bier, 
Davor ihm ſchaudert felber feier; 

Das ſchickt man ohn’ Entgelte 

dum Willefomm’ und Sühnetrunf 

In des Profopen Zelte! 


Doc; Der thät faum den erſten Schlud 
Da hatt’ er mehr ſchon als genug: 
Im £eibe mocht' er’s ſpüren 

Und mußt' ſich mit dem ganzen Heer 
Flugs „rückwärts concentriren“! 


— 


Derweil der Brauer weislich ſchon 
Fleht ſtill zu ſeinem Schutzpatron: 
Gambrinus, laß gelingen, 

Daß ich mit Deiner Hilf' und Kraft 
Mic zieh’ aus Satans Schlingen! 


Und gieft von feinem beften Tranf 
Drei £iter auf die Ofenbanf; 

Das gab ein Gift und Schäumen: 
Aun gilts, den dummen Beelzebub 
Gehörig hier zu „leimen“! 


Und als das Glöclein Zwölfe ſchlug, 
Der Böſe kam in wilden Flug. 

„sch weiß was Did gelüſtet — 

Sit’ nieder hier nen Hahnenfchrei, 
Bin gleidy zur Fahrt gerüftetl" — 


Und Satan fit vorm Ofenloch — 
Riß er fich los nicht, ſäß er noch! 

Swo Stunden mit Gefeife 

öerrt er herum, dann blieb zurück 
Ein Stüd noch von dem Schweifel 
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Still ſchleicht er heim zum Höllengrund: 
„Was ſoll ich mit dem Kerl da drunt?! * 
Mir ſcheint, es iſt das Beſte, 


Ic laſſ' ihn- hier, ſonſt klebt er noch 


Die Großmama mir feſtel“ — — 


So ward gerettet einſt Bernau 


3 
Durch ſeinen Brauer fromm und ſchlau. 
Wo Satan mit Geſtanke 
* 


Und der Prokop den Heimweg nahm, 
Da fließt ſeitdem die Panke! — 


Doch ließ der Böſe voller Tück 
Auf Erden ſein Recept zurück: 


En Zn Zu 


Das fund nachher ein Welſcher, } 
Der erbt's auf Kind und Kindesfind — 

Sind lauter Bierverfälfcher! / 
Nur in Bernau, geden? des Falls, h 


Braut man aus Hopfen ftets und Malz 
nen Stoff ganz fonder Smeifel, 

Und fürdt't fi im Geringften vor 
Buffiten nit und Tenfell — 


Und der Euch diefes Lied erdacht, 
Hat dort gefneipt manch’ frohe Macht: 
Er thut den Humpen heben 

Und bringt ihn diefer wadren Stadt — 
Stoßt an, Bernau foll leben!“ 


Oder eine Ode an den Bod: 


„Beil dir, verehrlicher, 
Münchenverherrlicher, 

Dafein verfchönender, 

Blüthen ausfrönender, 
£ieblicher Bock! 


Rettich' befränzen dich, 
Bräuknecht' fredenzen dich, 
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Schaumüberfräufeltes, 
Wurſtdampf umfänfeltes 
Ieftargetränf! 


h Dölfer vermifcheft du, 
Kleingeift verwifcheft du, 
Angſtrohr und Waffenrod 
Bringen vereint, o Bo! 


Opfer dir dar. 

Süßen Gemwaltjtreich 
Erzielft du, o malzreicher, 
Urhofbrauhäuslicher, 
Kampfunabmeislicher, 


Siegreiher Bock.“ 
Außer zahllofen Stellen in feinen diverfen Gedichten 
it von Hoffmann von Sallersleben befonders 
fein Eied „Der politifhe Bürger’ zu nennen: 


„Die Sonne ſinkt, geräufchlos werden 
Die engen Gaffen nah und nad, 
Da ſucht für feine Tagsbefhwerden 
Der Bürger wieder fein Gemach. — 
Er ſpricht, was foll icy länger hier? 
Gefagt, gethan, er geht zu Bier. 


Er kennet feines Haufes Wände 

Und Tifh und Schränfe fehr genan, 
Er kennt, wie feine eignen Hände, 
Die Kinder, Grofmama und frau. — 
Er fpricht, was foll ich weiter hier? 
Geſagt, gethan, er geht zu Bier. 


Er kann zu Haufe nichts erleben, 
Als was er längjt erlebet hat, 

Und was fich irgend hat begeben, 
Erfährt er dort ganz accurat. — 
Er fpricht, was foll ich länger hier? 
Geſagt, gethan, er geht zu Bier. 
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O £uft, bei Bier und Tabafsdampfe 
Su hören von dem Kauf der Welt, 
Don der Cſcherkeſſen Freiheitsfampfe, 
Und wie ein König Reden hält. — 
Er fpricht, was foll ich länger hier? 
Gejagt, gethan, er geht zu Bier. 


Kaum tönt vom Thurm die fechjte Stunde, 
So treibt’s ihn aus dem Haufe fort; 
Den letten Biffen noch im Munde 
Summt er fein erft und letztes Wort — 
Und fpricht, was foll ich länger hier? 
Gefagt, gethan, er geht zu Bier.“ 


Ein Bierlied fand ich auch als Gambrinushymne 
aus der Zauberpoſſe „Sneewittchen“ von Hopf (Mufif 
von Lorradi) bei Ed. Bloch in Berlin annoncirt. 


Ein anderes Bierlied von $. v. Wickede in Muſik 
gefegt, hat Müller von der Werra gedichtet: 


„Man fingt von vielen Dingen, 
Dom Waffertrinfen feier! 
D’rum laft mich einmal fingen 
Dom echten deutfchen Bier. 
Wer fi es recht läßt munden, 
Der hat bei mandhem Spaß 
Dazu auch wohl gefunden 

Den allerfhönften Baß! 

Ja, jal — Ba, hal 

D’rum bringt mir noch ein Glas! 
Ja, jal Ba, hal 


D’rum bringt mir noch ein Glas! 


ar Tief in des Kellers Räumen, 

al Da trinkt ſich's gar fo aut; 
Wenn hell die Gläfer fhäumen, 
Gibt es fo frohen Muth! 
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—— 
Man läßt den Himmel walten 


t 

* Und kennt nicht Zorn uoch Baf, 
Und hat noch ftets erhalten 

4 Den allerſchönſten Baß! 

\ Ja, ja ıc. 
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Wie trinkt ſich's ſo gemüthlich 
Im fühlen Schatten hier; 
Kommt, laßt uns thun recht gütlich 


BG 


Am braunen Elirir. 

Man fingt mit mehr Behagen, 
Iſt erjt die Zunge naß, 

Und fann beim Trunfe wagen 
Den allerfhönften Bas! 

Ja, ja ıc. 


| Ihr möget fürder loben 
Das Waffer und den Wein; 
Den Bierftoff zu erproben 
Soll meine $reude fein! 
Ich hab’ es gut vernommen, 
Als ich lag einft beim Faß, 
Daß ich dabei befommen 
Den allerfhönften Baß! 
Ja, ja ꝛc.“ 


Ich laſſe nun folgen: 6. $riedrich Sterzing's 
„Schnalzt immer mit der Zunge”: 


„Schnalzt immer mit der Zunge 
Und finget hell und laut, 

Der luſt'ge Bauernjunge 

Bat diefes Bier gebraut. 

Sang nützt zu allen Dingen, 
Doch nirgend fo wie hier, 

Beim Brauen muß man fingen, 
Nur dann geräth das Bier. 


Und diefes ift gelungen, 
Da ſteht's in aller Pracht, 
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Weil er dazu gefungen, 

Weil er dazu gelacht. 

D’rum laßt die Gläfer Flingen 
Ihm, allersBurfhen Sier! 
Beim Brauen muß man fingen, 
Nur dann geräth das Bier. 


Rinnt durd die Kehle nieder 
Ein Schlud bis auf den Grund, 
Gleich tönen luft'ge Lieder 

Aus eines Jeden Mund. 

Kaum von den Lippen bringen 
Kann ich das Glas vor Gier. 
Beim Brauen muß man fingen, 
Nur dann geräth das Bier. 


Man fönnte Todte weden 

Mit diefem Zaubertranf, 

Bei, wie fie würden fchleden, 
Die Mugen voll von Danf! 

Es Poftet gar Fein Zwingen, 
Es geht von felber fchier. 

Beim Brauen muß man fingen, 
Nur dann geräth das Bier. 


Auf! Jubelt taufendtönig, 
Daß frahe Ded’ und Wand! 
Gambrinus gilt’s, dem König, 
Weil er den Trunf erfand. 
Seit ihm es that gelingen, 
Iſt Waffer nur für's Tier: 
Er that beim Brauen fingen, 
Und ihm gerieth das Bier.“ 


Serner €. Rafjcher’s,„Beute bin ich kreuzfidel“: 


„Beute bin ich Preuzfidel 

Bei dem Gerftenfaft, 

Seh’ ich auf Feinen Menfchen fcheel, 
Erin’ mit Jugendfraft, 
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:: Denn das herz, das baumelt mir, 
Sag’ es franf und frei, 
Gar zu gern im Doppelbier, | 
k 


Dalleri juchhei ;,;: 


Keine Sorgen drüden mic, 

Kein Philifter tritt, 

Kümm’re mich um gar nichts mehr, 
Bin mit Allem quitt, 

Denn das Herz u. f. w. 
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Sagt, was brauchen wir den Wein, 
£aft den alten Herrn, 

Trinfe lieber Bier als Wein, 

Trinf es gar zu gern. 

Denn das Herz u. f. w. 


Keine alte gute Lehr', 

Die man je erdadht, 

Kommt mir jeo inhaltsfchwer 
Durch den Kopf gejagt. 

Denn das Berz u. f. w. 


Komm’ Euch d’rum ein volles Blas, 
Freunde, fingt und trinkt! 

Und die Seele, glaubt mir das, 
Sel’ger einft entfpringt, 

Wenn das Berz im Doppelbier, 
Sag’ es frank und frei, 

Stets im £eib gebaumelt hier, 
Dalleri juchhei.“ 


Und J. P. Hoffmann’s „Den Gerſtenſaft, laßt 
uns ihn preifen‘: a 


„Den Gerftenfaft, laßt uns ihn preifen, 
Er ift des Kobes wahrlich werth, 

Durch £iederfang in mannigfachen Weiſen 
Sei er von uns gar hoch geehrt. 


[4 
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In den berühmten Kitterjeiten 

Da tranf man viele Humpen leer, 

Und that mit allen Nachbarn ftreiten 
Und tranf nach jedem Kampf noch mehr. 


Ja felbft in unfern £ebenstagen * 
Trinkt man das Bier oft kannenweiſ'; 

Und wen die Sorgen häufig plagen, 

Der gibt fi gutem Biere preis, 


D’rum wollen wir am Bier uns halten, 
Und laben uns an feinem Tranf; 
Dann wird uns gleich den braven Alten 
Die Seit im Leben nie zu lang. 


Auf, hebt das Glas in Eurer Rechten 
Und trinft es aus auf Freundes Glüd; 
Und wer das Bier nicht will verfechten, 
Den ſtoßt aus unferm Kreis zurüd. 


Sum Scluffe laßt die Brüder leben 
Die reines, gutes Bier uns bräu’n, 
Gefundheit zu erhalten ftreben 

Und nicht fie ftörn durch Arzenei'n. 


Gefundheit macht das Leben fröhlich, 

Und wehe dem, der fie verftimmt; 

Es wird der Brauer bier und dort nicht felig, 
Der Kräuter zu dem Biere nimmt.‘ 


Ein Beitrag Paul von Portheim's aus ſeinem 
posthumen »silentium« ſei hier nicht verſchwiegen: 


Die Geſchichte vom Rösli im Stern, 


Da fiten die Leut' wie das Dich bei der Tränfe, 
Derbringen die Zeit in raudyiger Schänfe, 
Die Köpfe zufammen, die Ohren gefpannt, 
Des Gerſtenſaft's Flamme macht jungengewandt. 
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Man tratfht und man fhwätt vom Bier und vom Sechen 
Und fommt dann zuletzt auf’s Nösli zu fprechen. 

freund Förfter, berichte die fchaurige Mär, 

Die alte Gefchichte den Wirthen zur Lehr’! 
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Das Tiſchgeſpräch ſtockt; es geht ein Geflüſter * 
Dom Kaufmann zum Vogt, vom Lehrer zum Küfter; | 
Man rüdet zur Seiten, der Förfter hebt an: Ir 
Da war einft vor Zeiten ein fürnehmer Mann, r 
3 


Der hat auf dem Schloß, auf Adelguntfteine 
Mit Kappen und Roß gehaufet alleine. 

Doch weil’s ihm zu einfam, hat meift er die Nacht 

Mit dem Dorfe gemeinfam im Stern zugebradt. | 


Das Bier dort, das war das Befte von allen, 
Das Wirthsrösli gar, die hat ihm gefallen, 
Er faß ihr zur Seite, ſchwur Liebe und Tren, 
Es ſaßen die Leute fchier neidifch dabei. 


Und als einft das Bier recht frifch und recht tüchtig, 
Da hat er fidy ihr verſprochen auch richtig; 

Das gab ein Gerede im Dorf und im Land, 

Da hätte ſich jede gern Rösli genannt. 


Die trug ein Gefchmeid’ und güldene Ketten, 

Ad, wenn wir nur heut’ ein halb davon hätten! 
Das Dorf hat gefreut ſich, es jauchzte die Melt; * 
Wenn nur die geſcheut ſich auch weiter verhält! 


Da kam jene Nacht: er ſaß in der Schänke, 

Es hatten ſich ſacht geleeret die Bänke; 

Beim Krug nur der Ritter mißmuthig allein: 
Das Bier wird fchon bitter, ſchenk' frifcheres ein! 


Doch weils ſchon fo fpät, und fein Gaft mehr beim Biere, 
Dacht's Rösli: es geht indeß noch das Frühre. 





Dom $affe fie fchenfet das letzte ihm her, | iR 
Sie fhüttelt’s und denfet: der merft’s eh nicht mehr. 
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„Pfui Warmbier und Schand!" fo hat er gemwettert 

Und hat an der Wand den Steinfrug zerfchmettert! 

Sum Gruß fein „Behüt Dich!" die Chür flog in’s Schloß, 
Bohnlachend und mwüthig fo flieg er zu Roß. 


«x 


Endlih möchte ich den Chor neuerer Bierlieder 
mit einer Pitce von Rudolf Baumbadı ausklingen 
laſſen: 


Der Eremit. 


Nicht kann ich länger helfen mir, 
Ich werd' ein Weltverächter, 

Die Menſchen und das liebe Bier, 
Die werden täglich ſchlechter. 

Ade, Du Welt, ſo falſch und kalt, 
Ich ziehe in den düſtern Wald 
Und werd’ ein Eremite. 


Auf einer grünen Waldesau, 
An ftiller, Fühler Stelle 

Dem heiligen Gambrinus bau’ 
Ich eine Waldfapelle, 

Jh nehm dazu ein altes Faß 
Und droben wird ein Dedelglas 
Als Glode aufgehangen. 


Der Nacht noch im Zorn von dannen geritten, 


Er mahnt mit dem Arm nur: Du herzig Gefpiel: 
Das Kühlbier madıt warm nur; das Warmbier madıt fühl. 
' 


t 


Und wenn zur Defperzeit erfchallt 
Mein Slödlein Mar und helle, 

Dann pilgert durch den finftern Wald 
Sur traulihen Kapelle 

Mit vollen Krügen Bier befdywert 


x 
Mit klirrendem Sporn fo ift er inmitten N; 
x 
* 


Die Menſchheit, ſo noch fromm verehrt, x 
Den heiligen Gambrinum. — 
* 
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Es lagern ſich im Kreis umher 
Die frommen Potatores, 
Wir trinken alle Krüge leer 


Gambrini in honores; 
Wohl in maiorem gloriam 
Sanctissimi Gambrini. 

Welch reiche weitere Ausbeute für unfere Bier: 
poefie fönnte die Dialectdichtung bieten! Ohne mich 
darüber weiter auszulafjen, fei nur beifpielsweife des 

? Eljäfjers gedacht, der da beim Biere fingt: 
Dergefje thuet mer Müje un Sorje 
Bim e Schöppel Bier! 
Mer denft nit an den andre Morje, 
'S ifh e Weltpläfier, 
oder des Schnadahüpferls: 


Itze gang’ i net hoame, 
t Dös Bier is z'guat, 

Jetzt bloab’ i in’r Schenken, 
F Bis zwölf ſchloaga thuat, 


oder des Wieneriſchen: 
Wer hat denn's Bier umg’fchütt? 
Wer war denn gar fo g'ſchickt? 
Wer hat denn dös than? 
Wer hat's denn than? 
oder des Egerländifchen G'ſtanzels von Llemens 
Bin ganga zan Böia, 


a ————— 
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Graf Sedwitz in feinem „Aladahand“: 
Bin duefchti fun gweſt, 


Dann waa ner im Ölasla, 
S waa halmi vull Geft (Schaum) 
u. ſ. w. u. ſ. mw. 


Ueberhaupt kann man in der Dialectdichtung, und 
insbeſondere im Baieriſchen, ſowie im Bäueriſchen 
und in dem Egeraniſchen, dem Bier (Böia) auf Schritt 
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und Tritt begegnen, iſt ja doch das Egerland das 
eigentlichſte Deutſchböhmen und Böhmen vorherrſchend 
ein Bierland, weshalb, wie ich Eingangs bemerkte, 
nächſt dem Deutſchen das Czechiſche die Bierpoeſie 
cultivirt. Damit auch dieſe wenigſtens probeweiſe 
vertreten ſei, laſſe ich zum Schluß ein Gedichtchen des 
erſt in neueſter Seit beſonders zur verdienten An— 
erkennung gekommenen, czechiſchen Dichters Halek in 
deutſcher Ueberſetzung von Guſtav Dörfl folgen: 
„Das wohlmeinende Gänslein“ 

Flog eine junge Gans 

Ueber den Bach voll Muth, 


Konnte nicht darüber weg, 
fiel in des Bades Fluth. 


Tranf alles Waſſer aus 
Bis auf den Boden rein, 
Daf es der Schenfe nicht 
Schütte in’s Bier hinein. 

Sahlreihes Material bietet die czechifche Volks⸗ 
poefie. Ein ganzes Werkchen betitelt ſich „Pisné 3 
vandru von B. Kofosfa (1882) und enthält Kieder 
eines fahrenden Brauerburfchen. 

Schließlich noch einzelne Dialectproben, die ich 
Dr. Graeßes Sammlung entnehme. 


„Bierlied in der Bauernmundart zwifchen Springe 
und Rodenberg im Deijter Gebirge im Hannöverſchen.“ 


Brauner! fumm to Bair (Bier). 
Brauer (Bruder), kumm to Bair’ un laht üfch fuhpen 
Sieh eis, wo (einmal) deck (wie) doc; de Brailsfe (Bier) ſchühmt! 
Schöll (follte) ed of up allen vairen Frupen (friechen) 
Blihw ed bet dat fat is uperühmt. 
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£aht fe in der Stadt man jümmerft jaulen (nur immer fchrein) 
Dat Schampanjer bäter fih; 

Könt fe doch darnah nich bäter fchraulen (brüllen) 

Suhpt fe fe nich dicker da as mwih. 

Höhr! dohrt gift et def der Kehrls en Hupen (Haufen), 
Dei von nids as Rihnſchen Wihne finat; 

Singt davon, un mötet (müffet) Water fuhpen’ 

Bet eis (bis einmal) einer öhre £ihre (ihre Leier) dingt. 
Davor ſchmeckt us ufe Brailsfe bäter; 

Keimen (fämen) geern to üfch beruht! 

Sind fan mager, mihne Zeeg is fetter, 

Seiht (feht) as upgedrögte (aufgetrodnete) Hehrje uht. 


Brauer! fülle med de ganze Stannel 

Hüte Abend fin wih jo fo Iuht,' 

Un med dörftet. Sühl de dumme Kanne 
Is jo alle Ogenblide uht. 

In der Stadt da gift et lütge (Feine) Glafe, 
Gaftrig (Garftig) Bair, un weinig Trohft. 


Water fuhpt fe; Wäter füpt (fänft) de Haſe, 
Doch wih fuhpet Brailsfel Brauer, prohf't! 


„Dierlied aus dem Osnabrückſchen in weftphälifcher 
Mundart.” 


Der Mann: 

Hör Fruwwe (frau), de Grönlänner drinfet Fein Beer 
Die frau: © heh! 

Be drinckt fi den fhlibbrigen Chraun vor Plafeer 
Die frau: O weh! 

De Fruwwe — de drünfe auf geren dat fett, 

Doch nei — in dem Himmel — dar kricht fe wat met! 
Die frau: ® weh, o weh, o wehl 

O wehja, o wehja, o weh. 

JE hewwe hier, Fruwwe, en Krögsfen met Beer! 
Die frau: Juchhel 

JE weet wohl, Du drünfeft et geren mwoleh’r (ehemals) 
Die frau: Juchel 
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Ick heww’ er en Krömelfen Suder in daun (gethan) 
Uem dat et Die fööter (füßer) herunner fall gaun (gehen) 
Die frau: Juchhe, juchhe, juchhel 
Juchheja, juchheja, juchheja. 


Die Frau, nachdem ſie getrunken hat: 


Dat mott ick doch ſeggen, düt weet ick Die Dank! 
Der Mann: Juchhe! 

Et ees doch een gans allerleeweften Dranf! 
Der Mann: Juchhel 

Ick weet nich, if weere ſau munter un lit — 

Wenn mie man (nur) dat Krögsfen to Koppe nid ftiggtl 
Der Mann: Juchhe ꝛc. Juchheja ꝛc. 

Godd Danf, dat wie (wir) beeden in Grönland nich fendl 
Der Mann: Juche! 

Un dat wie en beteren hemel doc kennt, 
Der Mann: Juchhe! 

Und dat Du nich lichte wat Gooes (Gutes) genüft, 

Wat Du ni van Barten mie geren auf büft (bieteft)! x 
Der Mann: Juchhe ıc., Juchheja ıc. 


Der Mann: 


Der fend auf wol Männer, de drinfet fi dien, 
Die frau: © heh! 

Un gläuf ar, dar mööt (müffen) er vull Dalers bi fien! 
Die Frau: O weh! 

Un lichte, dat fe er bedrunfen van weerd (werden) 

Au kannſt Du wohl denfen, dann geht er vorfehrt! 
Die frau: O weh xc., O wehja ıc. 

Un Deele — de fupet dat Brannewiensgift — 
Die Frau: O weh! 

Dann fend fe, als wenn fe de Böſewicht drifftl 
Die frau: O weh! 

Se bringet de Fruwwe in Jammer un Maut, 

Un ftraffet fit fülmens met Kranfheed un Daud! 
Die frau: O weh ıc., O wehja ıc. 
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Die Frau: 


Godd Dank, dat Du Die van dem Wiene enthältſt 
Der Mann: Juchhe! 

Un dat Du auf nich np den Brannewien fällt! 
Der Mann: Juchhe! 

Mann wullt Du wat hewwen vor £uft un Plafeer, 

Sau drin? Die man geren fau'n Krögsfen met Beer! 
Der Mann: Juchhe zc., Juchheja ıc. 

Un wenn id nich kann off to ielig ens (einmal) ben — 
Der Mann: O weh! 

Dann gan Du auf geren alleine man hen — 
Der Mann: Juchhe! 

Un drin? Die en Krögsfen met fröhlichen Mood 

Es ſchmeckt allerleeweit — befümmt Die auf good! 
Der Mann: Juchhe ꝛc., Juchheja ıc. 


ER REPFE 
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„Weitphälifhes Bierlid im Osnabrüdifchen 
Dialect“: 
Sau'n Krögsten Beer — wat fhmedt dat allerleeweft! 
© finget em een Keed! 


Un haulet (haltet) alle jüft de rechte Wieſe — 
Un dat es munter geht! 


— — — — En Se R 
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Sau’n Krögsfen Beer — wat ſchmeckt dat allerleeweft! 
De Wien ess düür un fuur! 

De ess fein Dranf vor uss hier in Weftfalen. 
En drin?’ de rhiensfe‘ Buur! 





t 
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Sau’'n Krögsfen Beer — wat fchmedt dat allerleeweft! 
Weg met dem Brannewien! 

Be ftiggt to Koppe, tehrt (zebrt) an Kief un Lewen! 
Be ess een wahr Dernien (Gift)! 





Sau’n Krögsfen Beer — wat fhmedt dat allerleeweft | 
Un't koſſet grauts Fein Geld! 

Sau dann un wann Fann’t Jeder wol betalen, 
Wenn he’t’ er (er es da) man to ftellt. 
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Sau’n Krögsfen Beer — wat ſchmeckt das allerleeweft! 
Un’t maakt nich knüll um dick! 

Doch ftillt et den Dordreet (Derdruß) un auf den Aerger, 
Un maaft vorgnögelid! 


tg 


Sau’n Krögsfen Beer — wat ſchmeckt dat allerleeweit! 
Un et bekümmt auf good! 

Et maakt nich kault (falt) et maaft auch nid; to hitzig 
Et paßt in’t düütske Blood! 


Sau’n Krögsfen Beer — wat ſchmeckt dat allerleeweit! 
Un’t maafet ftarf un ftolt! 

Drüm drünfen 't auf de aulen (alten) düütsken Helden! 
Dat heww't (haben) de Römer follt! 


Sau’n Krögsten Beer — wat ſchmeckt dat allerleeweft! 
Jan wunnerleef un ſööt — 

Dat fülfs de Fruwwe, met den leewen Kinnern 
Uss geerit befchehen (Befheid thun) döht! 


Sau'n Krögsfen Beer — wat ſchmeckt dat allerleeweit! 
Drüm ftäutet (ftoßet) Alle an! 

Und Jeder drink' un rope em tor Ehre 
Dat Höchſte, wat he kann! 


2 lem Zum Zum Jam ums Tamm Yamm u 
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„Bierlied in Düſſeldorfer Mundart.” 


P_ 


Od, wat fetze mer fo ftief? 

£ot ons düchtig drenke, 

Om lot dat Bier en onfe Kief 

So lantfam 'rongerfenfe (herunterfinfen)! 


Dat Bier dat ef dä befite Dranf, 

Dat fät (jagt) ons, wat hefch (heißt) läwe. 
A mMöste (Mäfchen) Bier, 'ne löft’ge Sanf, 
Wat fann et Befitres gäwe? 





Dröm, Bröder, drenft, on drenfet us 
On lot öc neu Bier brenge! 

Mer läwe he (hier) en Suus on Bruus 
On donnt (thun) och Ledches jenge. 
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Dat Bier jäht (jagt) all die Oeſchel (Uerger) fott, 
Dröm lot ons düchtig fuffe! 

On fint de Köpp och noch fo Fott (böfe), 

Dat Bier deet fo verfnuffe (zurechtftellen). 


Döll (Diele) fage: Mer fint he am Rhing (Rhein) 
On Bier möfl’ mer nit drenfe, 

Be wächs jo all dä gode Wing (Wein) 

Kidt, wie hä Mor deet (thut) blenfe. 


Doch die dat fage, fpreche good! 

Wo foll mer’n ewwer friege? 

Hä wat! dat Bier aöt (giebt) ons och Blood 
Wat foll am Wing ons liege? 


On wemmer (wenn wir) fatt gedronfe fint 

Om et nit mir (mehr) well fade 

Denn ftonnt (ftehen) mer op on gamt dann ſchwint 
(gehen dann gejchwind) 

On donnt (thun) ä Känntche pade. 


„Saierifhe und Salzburger Schnadahüpfle vom 
Bier.” 


© du liaba Gerfinfoft 

Gibſt mein Glidan fo viel Kroft! 
Foll i's Togs wol neumol nida, 
Steh ollamol auf und fauf glei wida. 





N 
Dor de Mittanacht geh-n.i net hoam: * 
Wos macht des brau (braun) Biar für an Foam (Schaum)! 


Dor da Mittanocht geh. n.»i net wegk, 
Weil ma (mir) des brau Biar gor fo guat fchmed”, 


Süaß Bial (Bierlein!) fünf! 
Wenn i d’Stümpf (Strümpfe) und d'Schnah vofauf, 
So hon i do no d' Füaß, 


= _ 2% —* = = = —e _e —e = 


A jhweinand Wurſt 
Und a frifhd Moß Bier, 
Und a fchworzaugats Dierndl 
Dos fchodat ma nie. 


A frifhd Moß Bier 

Mit an foam (Schaum) an weißen, 
Und heunt gehni nöt hoam 

Bis ſ' mö aufföfchmeißen. 


„Teinklied der Sifcher auf Hiddenfee bei Rügen.‘ 


Einer: 
Hans Naber, id hebb et ju (Euch) togebrädt 
Sett ji (Ihr) man den Duumen un Singer toredht. 
Beil kuck emol drin! 
Noch Oele (Bier), noch ®ele, veel Bel noch darin! 
Bift 'n Super (Säufer), fup ut Du £umpenhund 
Bift 'n Super, fup ut bet (bis) up den Grund! 


Der Andere: 


Heil fuck he mol drin! 
Nicks Oele, nicks Oele, nids Oele mehr darin. 


Serner: 


Dia fiebe Brauer uf d'r Jacht. 


Balloh! jet geits e wilde Jacht 

Und Bluat muaß heit no fließal 

De Bäuch wurd iatz Motion gemacht, 
Mier Brauer ganget uf die Jacht, 
Mier mwöllet Rehböck Schießa, 


Der Zunftjohann wurd fummandirt, 
Proviant für aus zu Faufe; 
Zu fiebet find mer ausmarfcirt, 

. Und heut es quat mit Unfchlich g’fchmiert, 
Um Foine Wölf' zu laufe. 
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Mand Jägerlied, Hallib, Balloh! 
Bent mier mitnander g’funge; N, 


„Hallih, halloh, und friſch und froh, | 
Bei uns geht's alle Tag eſo“ 
Hoat's durch de Wald geflunge, 


„Buß—huß—huf” hent mir gefeucht, N" 
„Buß—huß” und ſchnaufe müaffe; 

De £eut im Wald hot’s äll gedäucht, 

'S wär uf der Eifebah vielleicht 

E' Dampfgaul ausgeriffe, 


Im Wald druß ifcht a grauß Schtück Wild 
Mit Hörner ummergloffe. 

Des hot es grimmig angebrüllt, 

Mir älle fiebe hent druf zielt, 

Und, bau! do war's getroffe. 


Li 


Wie's afallen ifcht, fin mier druf zu, 
E Bod war richtig gſchoſſa! 

E Bod, wo Milch geit noa derzul 
Der Rehbodf war en alta Kuah, 
Dees hot es arg verdrofjel 


E’ Iump’ger Meiner Baurebna, 

E Kerl no auhne Hofe, 

Der ruft, wie's knellt, feim Datter zua: 
„Dia Brauer hent es aufer Kuah 

In Grund. Erds.Bode gſchoffe!“ 


7 
Der Baur hoat im d' Fauſt nei gelacht, f 
Deam hemmer müafje bleche, 
Der hoat es glei für aufer Jacht 
A fchöne Zeh na gmadıt, 
'S Herz fönnt oim do breche! 


Mir ſchieße doch ſchau manches Joahr, 
Soll oein dees net verdrieße? 

U Schlihuß kommt bei aus net vor, 
Als wenn wir aufem $lintrohr 
Schtatt mit de Schiefer ſchieße. 
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Hot's durch de Wald geflunge, 

„Ballih! halloh! hallih, halloh! 

’S wär fhlimm, ging’s älle Tag eſo“ d 
Bent mir zu fiebet g’junge. 


# 
Mer find no hoim: „Ballih! hallohl“ — 


In dem Engländer Burns endlich vermögen wir 
gleichſam einen Klaſſiker der Bierpoeten aufzuſtellen. 
Ich will ihn mit vier Piècen hier vertreten fein lafjen. 
Dor Allem ift feine fchottifche Ballade „Hans Gerften- 
forn’’ zu nennen: 


Bans Gerftenforn den Tod. 


Sie pflügten ihn im Ader em, 
Sein Haupt bedeckt mit Koth; 
Sie fhwuren hoch und feierlich, 
Bans Gerjtenforn fei todt. 


Dod milde fam der frohe Lenz 
Und warmer Regen fällt; 

Da wuchs Bans Gerftenforn empor 
Sum Staunen aller Welt. 


Des Sommers ſchwüle Sonne fchien, 
Da ward er ftarf und dick, 

Mit ſpitzem Speer das Haupt bewahrt 
Dor jedem Mißgeſchick. 

Sanft fam der Fahle Herbft heran, 
Wie bleih ad! ward er dal 

Gebüdt das Knie, gefenft das Haupt, 
Man fah, fein Siel war nah. 

Die farbe franft ihm mehr und mehr, 
Dor Alter welft er hin, 


Drei Könige waren einft im Oft, 
Weit waltet ihr Gebot; 
Die ſchwuren hoch und feierlich 


Da zeigten feine feinde gleich 
Den mordbegier'gen Sinn. 
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Mit einer Waffe lang und fcharf 
Man über'm Knie ihn bieb;) 
Auf einen Karren band man ihn, 
Wie einen Galgendieb. 


Man legt ihn auf dem Rüden hin 
Und prügelt’ ihn voll Horn, 

Man hängt’ ihn auf im Sturmesbraus 
Und dreht’ ihn hint’ und vorn. 

Man füllt ein dunfles Faß zum Rand 
Da that man unfern Hans hinein: 


mit Waffer an im Xu; 

Sin’ oder ſchwimme dul 

Man warf ihn auf die Tenne ftrad's, 
Mehr Leid ihm noch gefhah: 


Denn, regt’ ein Lebenszeichen fich, 
Kniff man ihn hier und da. 


Man fott ihm auf der Flamme Roſt 

Das Marf aus dem Gebein; 

Ein Müller quetfcht” — das ift zu argl — 
Ihn zwifchen Stein und Stein. 


Man nahm fein innerft Herzensblut 
Und tranf es rund umher; 

Je mehr man davon trinfen that, 
Der Wonne ward je mehr. 


Bans Gerftenforn, das war ein Held 
Don edlem, tapferm Blut; 

Denn wenn ihrs nur getrunfen habt, 
Wächſt auch ſogleich der Muth. 


Vergeſſen macht es Mannes Weh, 
Erhöht all’ feine Luſt, 

Mact fingen, ob die Chrän’ im Aug’ 
Ihr fteht, der Wittwe Bruft. 
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Drum lebe hoch Hans Gerjtenforn! 
Die Gläfer nehmt zur Hand! 

Sein edler Same fehle nie 

Im alten Schottenland! 

Diefe prächtige Ballade, welche ftellenweife höchft 
geiftreih, im em griphologiiches Gewand gefleidet 
erjcheint, ift entjchieden eines der hervorragendften 
poetifch · literarifchen Dofumente für unferen Swed, 
Wegen der hohen MWichtigfeit diejer weltberühmten 
Burns’jchen Ballade, der eine Stelle in der WDelt- 
literatur gefichert ift, lajfe ich vorftehender Derdeutfchung 
von Karl Bartfch noch eine zweite Heberfegung von 
m. Gerhard „Hans Gerjtenforn‘ folgen: 
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Drei Könige ſaßen im Morgenland, 
Drei Könige friſch und roth; 
Die ſchwuren einft mit fchwerem Eid 
Bans Gerftenforn den Tod. 


Sie ftürzten ihm mit fharfem Pflug 
Erd’ über’s blonde Hanpt; 

Und fagte man, er lebe noch, 

So haben fie’s nicht geglaubt. 


Doc hob, jobald der milde Lenz 

Mit warmen Schauern fam, . 

Bans Gerftenforn fich wieder empor, 

Was Alle Wunder nahm. 

Die Sommerfonne brannte ſchwül; 

Er wurde di und ſchwer, 

Und fchirmte fein bedrohtes Haupt 

Mit manchem fcharfen Speer. 
* 
x 

ix 


Allein fo günftig war ihm nicht 

Des Herbſtes milder Strahl; 

Sein Knie erfchlafft, er hing den Kopf 
Und wurde bleich und fahl. 
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Geſchwunden war die junge Kraft, 
Der Jugend frifher Muth: 

Das nütten feine feinde gleich 
Und zeigten ihre Wuth. 


Sie fällten graufam ihn am Knie, 
Durch fharfer Waffen Bieb; 

Auf einen Karren banden fie 
Ihn feft wie einen Dieb, 


— 


Sie legten auf den Rücken ihn 
Und bläuten auf ihn los 

Und hingen umgekehrt ihn auf, 
Dem Wind und Wetter bloß. 


In Waſſerkufen tauchten ſie 
Den Leib ſchon todeswund; 
Und wenn er da nicht ſchwimmen kann, 
So ſinkt er auf den Grund. 


Und hin und her noch ftießen fie 
Ihn auf der Tenn’ im Haus 

Und löfchten ihm von £ebensaluth 
Das letzte fünfchen aus, 


Und über'm Fener röjteten fie 
Hans Geritenforn’s Gebein; 
Ein böfer Müller aber quetfcht’ 
Ihn unter hartem Stein. 


Nun tranfen fie fein Herzensbint, 
Des Sieges fidy bewußt; 
Mit jedem Schlude mehrte ſich 





Ihr Jubel, ihre £uft. 
Hans Gerftenforn mag wohl ein Held, 
Ein Held geweſen fein: 
Denn wer von feinem Blute trinkt, ) 
Dem glüht's in Marf und Bein. 
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Der Mann vergift bei folhem Tranf 
Sein £eid und Mißgeſchick, 

Und felbft das Herz der Wittwe jauchzt, 
Wär’ aud die Chrän’ im Blid. 


So lebe denn hans Gerjtenforn — 
Den Becher in die Band! — 

Nie fterbe fein berühmt’ Geſchlecht 
Im lieben Daterland. 

Was Burns berühmte Ballade in poetijchem 
Gewande fchildert, das Martyrium des Gerjtenforns, 
feitens der Mlenfchen mit Hilfe der vier Elemente, 
das findet fich auch profaifch eingehend behandelt in 
dem «Martyrologia Hordei» von JohannEritiphilus 
(1609?), welche Burns vorgefchwebt haben mag, oder 
in der «Bierelogia» worin ebenfalls, ich möchte jagen, 
die ganze Paflion des Gerjtenforns abgehandelt wird. 
Aus leßterem Werkchen lafje ich einzelne Stellen folgen: 

„Erftlih aber wenn die Gärſte gefäet wird, fo 
rubet und fchläfft jie in der Erden, als in ihrem 
Auhe-Bettelein fein fanfte. Wenn fie aber das Bälg- 
lein oder Spreu abgeleget und gejtorben ift, und be- 
ginnet zu grünen und aus dem Acker zu jprojien. 
Ach, ach, ac, da gehet ihr £eyden und Marter jchon 
an, dann da fommen die diebifche Vieh⸗ und Schaaff- 
Dirten, meynen es möchte zu fehr verwachfen, treiben 
gange Heerden auff den Ader, und lafien die grüne 
Saat mit ihren fcharffen Zähnen abetzen beiffen und 
freffen, daß die Wurtzel fich kaum wieder erhohlen fan. 
Wann fie nun wieder zu Kräfften fommet, und nad: 
mahls außfprofjet, jiehe da fommen die feindfeelige 
Weiber und verhurete Hraß-Mägde, fuchen und lejen 
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das Unkraut aus, daß es die Gärſte nicht unterdrucden ! 
foll: Wie machen fie es aber, was thun fie? Ach 
Gott, fie rauffen nicht allein die unfchuldige Gerfte 
jampt dem Unfraut aus, fondern machens über das 
noch zehmmal ärger, treten jie mit bloffen unge: 
wafchenen Füſſen, ja wann manche folte büffen, mit 
ihren blofjen Süffen, was ihre Median gethan, fie 
müfte viel Jahr barfuß gahn. Sie machen das Übel 
noch ärger, und feßen fih gar mit dem unreinen | 
Bintertheil darein, pfuy dich an, alfo daß fie nicht 
wieder zu Kräfften fommen fan, fondern ift zer- " 
knirſchet, zertretten, zermalmet, hängt und liegt fchlecht 
auff der Erden, und ehe fie reiff wird, ift es ledig 
Stroh, und dennoch find fie an diefem Schaden noch 
nicht vergnügt, das Maaß der Boßheit muß erfüllet 
werden, darumb jo bald fie merden, daß die Gerſte 
durch Gottes gnadenreichen Seegen und Regen wie: 
derumb erfrifchet, und etwann anderthalb Schuh hoch 
hervorgewachfen ift, ſiehe, da fommen die diebifche 
Grafje-Mägde wieder daher gefchlichen, bringen eine 
fcharffe Sichel mit, fchrip und fchrapen die arme Gerſte, 
ſchneiden ihre oberfte weiche Blätlein ab, zertreten fie | 
abermahls mit ihren garjtig und ftindenden Füſſen, 
daß fie möchte ohmmächtig werden, und zerfnicen 
und zerbrechen fie dermaffen, daß feine oder gar wenig 
Hoffnung ift, daß fie den Schaden überwinden, und 
jich wieder erhohlen möge. 

Und was joll ich doch viel fagen? Es ift feine 
Treue noch £iebe zu dem Gerften » Körnlein, und 
gönnen ihm die Neidhämmel und Mißgünftigen nicht 
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was, ihm doch Gott aus Gnaden gibt und gönnet. 
Dann wann es nun mit Gedult alles anito erzehltes 
Unglüfe außgeitanden, und fich wieder in die Höhe 
erhebet, und mit ihren Aehrlein im Creutz pranget, 
und gleichfam triumphiret, daß fie dennoch alle ibre 
Seinde mit Hedult überwunden, und den Sieg erhalten 
habe, © fiehe, da gehet erft die rechte Seindichaft und 
Derfolgung an; denn warn die geigigen Erk-Kauren 
und fchlimme Basen jehen, daß die Gerfte fein gelbe 
und im Reiffen ftehet, da fäumen fie fich nicht lange, 
flopfen, weten, jchärffen und rengeln ihre Sicheln 
und Senjen, fallen fie damit auff freyer Heerſtraſſen 
unter dem blauen Himmel feindfehliger Weife an, als 
einen Seldflüchtigen, da fie doch zu weichen niemahl 
ihr in Sinn genommen, und hauen fie gottsjämmer: 
lih darnieder, daß man kaum den Strumpff und Stiel 
ſehen fan, darauff fie geftanden hat, ah, ach! da 
liegt alsdann die arme Gerſte, und giebet ihren Geift 
auff, ja es haben die Mordgierigen Bauren noch 
nicht ihr Müthlein genugfam daran gefühlet, und ihr 
Toben hat noch fein Ende, fondern fie machen Seile 
und Strohb-Bände, barden und rechen fie zufammen 
in Garben, bindens fein fefte zufammen, daß fie ja 
nicht flüchtig werden fol. O der grofien Tyranny: 
bald darauff nehmen fie einen grofien Wagen, ſpannen 
etliche Pferde dafür, und holen fie ein als einen Übel: 
thäter und Sefangnen, da dann abermal die Marter 
auffs neue angehet. 

Dann der unbarmhergige Bauer nimpt eine jwey: 
ſpitzige Sord oder Gabel zur Hand, fticht mit unfinnigem 
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Grimm und Gewalt in die todte Garbe, daß fie ihr 
Eingeweyde außfchütten möchte, und hebet fie alſo 
mit Sreuden, gleich als triumphirend in die Höhe, 
und wirft fie unbarmbergiglich auf den Wagen, auf 
welchen auch fchon ein tyrannifcher Bauer-Knecht jtehet, 
welcher mit Blutgierigem Berten und Mörderlichen 
Händen die todte Gerften-Garbe gleichfam bei den 
Haaren ergreiffet, und in den Wagen an einen ge 

wifjen Ort leget, tritt ihr hernach aus vollen Kräften | 
mit feinen Füſſen auff den Half, und wirfft auff die 
unterften Garben etliche Mandel anderer Harben, als 

wolt er fie erftiden, preſſet und drücket fie jo hart 
zufammen, daß wann er fie vom Wagen abladet, fie 

jo gefchmeidig ift, und faft in einer Band fan gehalten 
werden, da man fie zuvor faum mit beyden Armen 
umpfangen fundte; O Tyranney! O Unbarmbhergig- 

feit. Und was gefchiehet mehr, wann fie die unfchul: 

digen Gerften-Garben als Gefangene auf dem Wagen 
einführen, da jauchgen und fchreyen die übermüthige 
Bauren, als wann fie Sinnloß wären, die Gerſte ift 

reiff, die Gerfte ift reiff, und führen fie aljo mit jubi- 

liren vom Ader in ein Gefängnig einzujchlieffen, 
welches fie eine Scheune nennen, die groß und weit, 

und fonderlich darzu gebauet ift; Wann nun die anderen 

faule Heingen und Haußfchlüngel, fo zu Haufe blieben 

feyn, feben und hören, daß der Wagen mit der ge- 
bund» und gefangen geführten Gerften ankompt, da 
fiebet man Wunder, wie gefchwinde die Slegel ge- 
lauffen fommen, als ob fie Slügel an den Füſſen 
hätten, mit groſſer Begierde, die gefangen genommene 
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Serften zu befehen; O Gott, wie ift alsdenn ein froh- 
loden da? wie bald legen fie alle Hand an, und 
helffen den Wagen an die Scheune fchieben. Dann 
bißweilen find die Pferde zu jchwach, wann der Wagen 
jehr überladen ift, daß fie der Menſchen Hülfe be- 
nöthiget feyn, umb diejer Urjache willen verfiget es 
feiner vom Hauß-Gefinde, den Pferden zu Hülffe zu 
fommen, und wie man jagt, es ift fein Unglüd allein, 
jondern eines reichet dem andern allezeit die Hand, 
und wird faft immer ärger, aljo häuffet ſich auch all- 
hier das Lreuße: Dann fobald die Pferde aufge: 
Ipannet find, da find etliche ftarde Speckfrefjer, die 
find willig und bereit, die gebundene Gerfte in das 
Gefängnis zu werffen, da fteiget einer auf den Wagen, 
ergreifft die erfte Garbe, und wirft fie in den Ab- 
grund der Scheumen: die andern ftehen da, warten 
mit Sreuden auff, und fangen fie mit beyden Händen, 
jehen fie auch wol mit fchelen Augen an, einer lobet 
fie, der andere tadelt und läftert fie, daß jie nicht 
mit reichem Wucher und Seegen einfommen jey. Du 
bift fehr gering jagt der eine, haft furge Aehren und 
fleine Körner, bift mehrentheils taub, haft nicht wol 
gejchwadet, Hedrich, Trejpen und Unfraut haſtu ge- 
nuglam, aber wenig gut Korn. 

Halts Maul du Ejels-Kopff, jaget der ander, die 
Garben find fchwer gnug, ſtecken voller Aehren big 
ins Band, fie wird wol Scheffeln: wirf nur luftig 
vom Wagen ab, wir wollen fie in die euſſerſte Fin— 
fternis des Scheunen-Kerders legen, darauf nehmen 
fie zuvor dinen guten Schluf Bier zu fich, daß ihnen 
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die Augen übergehen, davon wächſt ihnen Hertz und 
Muth. Jener wirft vom Wagen, dieſe fangen die 
Garben auff, werffen ſie einander ordentlich zu, end— 
lich überlieffern ſie dieſelbe dem Schichtmeiſter, der 
ergreift ſie mit unbarmhertzigen Händen, wirfft ſie 
unter die Füſſe, zertrampelt und zertritt ſie, daß ſie 
Oel miegen möchte, und unterdrucket ſie mit allen 
Kräfften, leget ſie aſo alle mit einander nach der 
Reihe in eine gewiſſe Ordnung. 

Wenn nun das geſchehen und mit böchitem Fleiß 
verrichtet it, jo muß die arme elende Gerſte da liegen, 
eine fchwere Lajt auff fich tragen, und fo lange ruhen, 
big die unbarmbertigen Bauren noch eine greuliche 
Plage außipintifiren und erdenden. 

Und da iſt traum Fein Derzug, fein fäumen, noch 
lange barren, dann da fteiget ein grober Slegel in 
die Scheunen oben auf die abgefpannete Gerfte, wirft 
etlihe Garben nach der Sabl herunter, über Balf 
und Kopf, ohne einiges Mitleiden, jteigt wieder herab, 
nimpt einen oder zwey gleichmäsfige ftarde Bengel 
als er felber ift, und alsdann fafjet ein jeder zur Fauſt 
einen gelenden jchweren höltzernen Flegel und Schlegel, 
fchmeiffen und drejchen Hottsjämmerlich auf die wehr- 
loſe gefangene und gebundene Gerfte, daß es einen 
harten Stein erbarmen möchte, und damit ja nichts 
vergefjen noch unterlafjen wird, was Marter, Schmert 
und Pein bringen möge, fo legen fie die arme Mär: 
tyrer iin Garben in eine Ordnung, und fchlagen fie 
allen Kräfften, obne einiges Erbarmen, auf die Köpfe, 
daß fie die Augen davon verkehren, und ihr Gehirn 
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an eine Wand ſpringet, hernach löſen ſie die Garben 
auff, und breiten das Stroh weit von einander, und 
ſchlagen mit ihren harten Flegeln, die fie nicht mit 
Baumwolle gefüttert haben, wiederumb gant erjchred: 
lich, und tyrannifcher Weife, als ein Türd thun fan, 


. auf ihren ganten £eib, und treiben ſolch unbarmhertzig 


Werk den ganken Tag, daß fie davon weder Ge- 
lende noch Bein gefund oder gant behalten Fan. 
Was jagt aber die arme Gerfte darzu, oder was thut 
ie? Sie fühlet die Striemen, befindet die Schläge 
und ungewöhnlichen Todt bey diefer felgamen Mufic, 
wie daß ihr ganter Leib und alle ihre Glieder zer- 
ſchlagen, zermalmet und verwundet ſey; Aber fie 
fchweiget damit fo ftille als en Mäußlein, fie ift 
ſtumm wie ein Fiſch, jie weiß feine bejiere Hoffnung, 
fondern erwartet der Intreſſe und hinterftelligen Marter 
mit aller Gedult, gang beftändiglich biß ans Ende, 
denn fie weiß wol, daß es nicht anders jeyn fönne, 
fie müffe durch viel Schläge und Marter aus dem 
Scheuren-Kerder auff den Boden gehen, und diefe 
Gedanden fehlen auch nicht umb ein Haar, dann 
wann die Drejcher-fauren und geübte $legel- Studenten 
das Exinanite mit der Gerften gefpielt, und fie aller 
ihrer von Gott gegeben Körnlein beraubet und auß— 
geplündert haben, da treibet fie ferner entweder der 
Horn, oder Trund, oder der leidige Geitz, (denn ich 
weiß felber nicht, was fie neues im Sinn haben) daf 
fie das außgedrojchene Gerften « Körnlein in feinen 
Mürden oder Ehren halten, fondern gant gering- 
jchäßig, als einen Schuhlappen achten, fchippen und 
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fehren es mit allem Kaff und Spreu in einen Winckel 
zufammen, und laffen es dafelbft mitten unter dem 


‚Staube eime kleine Zeit ruhen und jchlaffen, unter: 


deſſen ſetzen fich die vierfchrötigen Slägellanten zu 
Tijche, und freſſen mit beyden Baden wie die Hämbſter 
den di und feiften Spef und blutigen Saumagen, 
daß ihnen das Maul davon fchäumen möchte, als ob 
fie auffs nene eine Slegelihafft und Dreicher-Kampff 
lieffern wolten, wann nun die Freß⸗Stunde verlauffen 
ift, jo fommen die Slegel-Soldaten wieder. im die 
Scheuer, nehmen ein fonderlich Injtrument, welches 
fie eine Schip- oder Wurff-Schauffel heifjen, und holen 
damit die Gerfte aus dem Windel wieder herüber in 
die Mitte. Was wird denn endlich aus dem Spiel? 
Sie ftellen ſich wohl, als wolten fie fich einmahl umb 
die liebe Gerfte recht verdienet machen, und ihr eine 
groffe Huth: und IDolthat erzeigen, aber fie behalten 
doc den Schelm im Naden, werffen jie zwar dem 
Winde entgegen, damit die Spreu und Kaff durd des 
Windes Gegenftoog zurüde lauffen, und die reine 
Gerſte fih alleine auff einen Bauffen fammeln foll, 
welches doch gleichwol nicht allerfeits ohne Schmergen 
abgehet, weil die geworffene Gerſte unfanft auff die 
harte Erde fället, worauf weder Bluhmen geftreuet, 
oder weiche Küjfen geleget ſeyn, denn je höher fie 
mit der Wurff-Schauffel gejchwungen wird, je ver 
drieglich und fchwerer fie wieder darnieder fällt. Das 
wäre aber alles wohl zu verbeiffen und zu leyden, 
wann nicht noch eine wärmere Badftube daraff fol: 
gete, und eine gröfjere Marter dahinden wäre, dann 
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wann nun, die Gerſte iſt rein gemacht worden, fo 
trauen fie ihr nicht auf ein Haar, ihr Glaube und 
Grauen ift gang verdächtig, dann fie befürchten fich 
jehr, fie möchte das Hafen-Panier ergreiffen, und ohne 
Abjchied davon lauffen, jchütten fie deßwegen mit 
einer Mülden (wann fie zuvor durch ein Drat-Sieb 
gelauffen und gereiniget tft) in einen Scheffel, mejjen 
wie viel fie gebe, und wie viel Schod man zu einem 
Wiſpel haben müffe, und wenn fie nicht wohl jcheffelt, 
und viel Säde voll giebet, ach wie erzürnen fie fich 
darüber, der Herr fo wohl als der Slegel:Sechter, 
weil jener deftoweniger Geld daraus löfet, diefer aber 
defto minder mit feinem fauren Drefchen davon ver: 
dienet, verweilen es ihr fehr fchimpflich, und werffen 
ihr BHohnfprechend für, daß fie fo unfruchtbar ge 
wachfen fey, und fo wenig gebe. Wann fie nun in 
Scheffel gemefien ift, fo fchütten fie diefelbe in einen 
alten Sad, werffen fie im Zorn auff die Achfel, wie 
der Wolff ein Schaaff, tragens auff einen Soller oder 
Korn-Boden, fchüttens mit Ungeftühm aus, verwahren 
fie woll mit Thüren und Schlöffern, damit fie ja nicht 
außreifien oder flüchtig werden foll, wann fie nun das 
alles befter majjen verrichtet haben, da feet fich der 
hochgeehrte Herr Bauer zu feiner lieben Greten, find 
gutes Muths und jchmußerlachen luftig zufammen, 
fonderlih wann das Korn wol gegeben, und reichlich 
geicheffelt hat, und berathichlagen fich mit tieffgejuchten 
Gedanden, was fie ferner mit der Gerſten machen 
wollen, und fchliefjen eins Theils dahin, daß fie die: 
felbe wollen dem diebifchen Müller durch die Hände 
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gehen und mahlen laſſen, welches aber ohne Abbruch 
nicht geſchiehet, daß er ſich nach ſeiner böſen Ge— 
wohnheit nicht daran vergreiffen ſolte, wird demnach 
zwiſchen zweyen harten Steinen zerquetſchet, zermalmet 
und zu einem klahren fubtilen Mehl gemahlen, daß 
man daraus ein wohlichmedfend und aefundes Brod 
baden fan, wie infonderheit diejenigen thun, fo an 
den Weiter: oder Oſter-Walde wohnen, ja auch wol 
die Sachien, die es unter das Rocken-Mehl mengen, 
und zu ihrem Tifch-Brodte gebrauchen. Oder fie 
machen daraus gute Graupen und Grüße, welche in 
der Haußhbaltung eine nmüßliche und gefunde Speife 
geben, wenn fie mit Milch, oder die Graupen mit 
friiher Fleiſch Brühe gefochet werden. Den andern 
Theil bat Laßdünckel feil, und meynet, er habe ein 
Quentlein Klug oder Weißheit mehr als ein grob- 
und ungejchidter Bauer oder Korn-Hammer, fället 
demnach ein folches Urtheil, daß man die Gerfte als 
einen Gefangenen umb ein billiges Geld verfauffen 
fol; Da jtedet nun die wolgeplagte Märterin die 
Gerſte zwifchen Thür und Angel. Was fie aber für 
Marter und Pein in der Mühlen außftehet, wollen 
wir unten mit mehren berichten, und anito nur er: 
zeblen, wie es ihr gehe, und was für einen betrübten 
Nothftand fie außftehen muß, wenn fie verfauffet wird. 
Jedoch fönnen wir nicht allerdings mit ftillfchweigen 
vorbey gehen, die groffe Angſt, Marter und Noth, 
die fie alsdann betrifft, wann fie ſoll za Brodt ge 
baden werden, dann der Küh-priefter, die groſſe ſtarcke 
Dieh-Magd, oder die Frau, ſchüttet das Mehl in einem 
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hölgernen Bad-Trof, fiedet Waſſer in einem Keffel 
oder Kupfern Blafen, und geuft folches in das Mehl, 
als ob es erjäuffen ſolte, menget Sauerteig darunter, 
der die Natur von der füßichmedenden Gerſte gan 
und gar verfäuret, ftreicht ihr Ermel auff, und knetet 
mit ihren reingemachten Armen und Händen durch 
grofien Fleiß und Schweiß einen fchönen Teig daraus, 
wircdet es mit beyden Händen in die runde und läng- 
lihte Sorm und Geftalt, fchiebet es in den feuer: 
heiffen BackOfen (als den ärgejten Uebelthäter, und 
läjjet es die Hitze auff eine gewiſſe Seit und Stunde 
übel martern, und in der Seuers-Toth wol probiret 
und bewäret werden, daß ein wohlgefchmactes Brodt 
daraus gebafen wird; Wann es mın aus folcher 
Seuers-Toth errettet, und wieder heraus gezogen wird, 
da fängt fich alsbald eine neue Marter an, dann da 
fompt die Hauß-Mutter mit einem jcharffen Meſſer, 
viertheilet damit das unfchuldige Brodt, fchneidets in 
unterfchiedliche Stüde, wann es noch Brüh-heiß und 
warm ift, ſtecket und fchmieret Butter darein und 
drauf, und giebet den hungerig- und begierigen Kin- 
dern einem jeden ein Stücd davon, die beiffen Hotts- 
jämmerlich in das Butter-Brodt, daß ihnen die Finger 
trieffen, und die Butter an den Lippen glänget, daß 
man fich bey nahe darin beipiegeln fan, zermalmen 
das liebe Brodt aufs neue zwijchen den beifjenden 
Zähnen, und vergraben es in den unreinen Bauch; 
Ach des Jammers! Ach der groffen Noth: Aber für 
Thränen und betrübten Mitleyden, fan und vermag 
ich nicht weiter davon zu reden: Will mich demnach 





zu meinem Difcurs wieder fehren und wenden zu 
dem Gerften-Kauf, und bejchreiben, was für Prefjur 
und Quaal darbey fürläufet, wann die leichtfertigen 
Bauren die Gerſte zu Mardte bringe wollen, fo lafjen 
fie diefelbe erjt durch ein Steb lauffen, daß die arme 
Serfte gar toll im Kopfe wird, damit fie nicht merden 
oder verjtehen foll, wie es ihr ergehen, und was man 
mit ihr ferner für ein Spiel vornehmen werde, dann 
Durch ſolches rütteln und fchütteln geichwinden Ab: 
lauff und harte Anftöffe an den Drat im Siebe, wird 
ihr Gehirn dermajjen wüſte, wütend und tobend ge: 
machet, daß fie hernach gant tumm und untüchtig ift, 
von weißlichen Sachen zu reden oder zu gedenden: 
Dann wan einer rund umblauffet, in einem Kräyfe, 
oder über Half und Bein von der Höhe abgeftürket 
wird, fo verliehret er leichtlih feine Dernunft und 
Sinne; aber dieſes Faß wollen wir auch nun wieder 
zufchlagen, und ferner obferviren, wann fie obberührter 
mafjen iſt Durchs Sieb gelaufen, jo wird fie hernach 
wieder in den groben und ungewalichnen Sad ge 
jchüttet, dann fie befürchten fich, weil die Gerſte toll 
worden, jo möchte fie mit Gewalt als die Bienen 
Ihwärmen und davon laufen, deßwegen binden fie 
den Sad oben mit einem HBanf-Bande und nicht mit 
einer jeiden Schnur zu, und werffen jie alsdann un- 
barmbergiglih auf einen Bauren-Wagen, darüber 
feine fammetene, lederne oder wollene Dede ift, und 
laſſen jie nicht alleine liegen, fondern beläjtigen und 
bejchweren jie ohne einiges Erbarmen mit andern 
Marck.Wahren, damit die Kaft deſto jchwerer werden 
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muß, und führen fie alfo mit Sreuden in die Stadt 
zu Marcdte: Wie fangen es nun die gefchäfftige Lauren 
ferner an. © fie find fo liſtig und verfchmigt, wie 
eine $uhrmans-Peitjche, fie können den Schal meifter- 
lich verbergen, und ihr vortheilhaft- und betrigliches 
Berge mit dem Kleide der Einfalt bededen, und fich 
gar fromm und albern ftellen, jind aber Schelme in 
der Haut. 

Dann was die unadeliche Slegel-Ritter von Ben- 
gelsdorff und Tölpelhaufen zuvor wohl abgeflegelt, 
zerfchmifjen und gedrofchen, ja gar toll und thöricht 
gemacht haben, das loben fie igund auff den Mardte 
jo hoch, daß fie faum genug rubmredige Worte finden 


können, ſolche auffs beſte heraus zu ftreichen, fehet 


da meine Herren, jagen fie, wie rein und ſchön, ja 
gelbe als wie ein Gold iſt fie, fühlet wie fchwer und 
großförnig iſt fie, es ift fein Unfraut weder Raden 
oder Trefpen darunter, ihr jollet nicht ein taub Körn- 
lein darunter finden, warumb thun fie das, nur daß 
fie den Käuffer überreden, daß er fie defto theurer 
bezahle, und hernachmals feyn Müthlein an der un— 
jchuldigen Gerften, mit viel greulicher Marter wieder 
fühle, der Käuffer, welcher durch das unmäsfige Lob 
liſtig ift betrogen worden, zehlet dem Bauren davor 
Geld auf den Tifch, und damit er alsdann feinen 
Grimm und Unmillen an den Tag gebe, thut er den 
ernten Befehl die Gerſte auff den Coller oder Boden 
zu fchütten, darauf überantwortet er diefelbe dem 
Malßbereiter, oder faft billiger zu jagen dem Scharf: 
richter, derjelbe nimpt aliobald die Gerite an, und 
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wirfft fie mit ungeftühm über Halß und Kopf in eine 
groſſe Butte, giejjet viel Eymer voll Waſſer darauff, 
als mwolte er fie im erften Bade erjäuffen, aljo daß 
feine Hoffnung des Lebens mehr verbanden ift, und 
hi fcheinet gänglich, daß fie nimmermehr, und zu ewigen 
Seiten werde wieder lebendig werden, umb diejer 
Urfache willen läflet er fie nicht nur etwann eine 
halb- oder gante Stunde im Wafler liege, wie die 
Bender, wann fie einen Uebelthäter m Sad fteden, 
und in dem Waſſer ertränden, jondern er darf fie 


wol drey oder vier Täge und Nächte darinnen be- 
halten: Ob fichs darauff gleich mit der blinden Der: 


— 


nunft anſehen läſſet, als wäre nun alle Hofnung des 
Lebens abgeſchnitten, fo wird fie dennoch durch des 
Almächtigen Gottes fonderlich und wunderliche Gnade, 
der die Seinigen zwar läjjet finden, aber nicht ver: 
trinden, wiederumb lebendig. 

Dann wann der Ertböfewicht, der die Gerfte ins 
Waſſer gejchüttet, vermeynt, fie fey num erſticket, fo 
läjfet er das Wajjer allmälig davon ablauffen, und 
fchlägt die geweichete Gerjte mit einer Schuppen oder 
Schauffel aus der Butten mit grofjer Unbefcheidenheit, 
daß es fein Wunder wäre, wann ihr alles Mard, 
Krafft und Safft, ja gar der Athem davon aufgienge, 
wann er fie mın gedachter majjen heraus geworffen 
hat, jo fchüppet oder wirffet er fie erftlich zufammen 
auf einen Hauffen, darnach rühret ers von einander, 
wie die Bauren die Forchen auff dem Ader pflügen. 
Da erholet fie fi wiederumb ein wenig, fängt an 
außzufeimen, und giebet unfehlbare Merdzeichen des 








Lebens von jich, denn fie befompt weiche jarte Här— 
lein oder Kodlein herführ, welche gewiſſe Zeichen feyn 
eines neuen Lebens: So bald aber der unbarmbergige 
Mälter das gewahr wird, fo mißgönnet er der elenden 
Gerften ihr grünend und blühendes Glücke, laufft 
eylends hinzu, macht den Dürr-Ofen fertig, hauet 
Holg und machet ein groſſes Seuer darunter, hat 
darzu fonderliche Inftrumenten, und richtet alles fein 
ordentlich zu, und ftreuet mit unbarmhergiger Band 
die Gerfte drauff., 

Ach, ach! da muß die unjchuldige Gerfte, welche 
doch fein Kind beleydiget, brennen und braten, daß 
fie möchte fchwarg werden, und damit ja feine Seite 
feuchte oder naß bleiben möge, jo wird jie fleisjig 
umbgewendet, wann fie auf der einen Seiten gedorret 
ift, damit fie gant auff allen Eden und Enden, hinten 
und forne und rund umbher wohl dörren möge. © 
mehr als Henderifche Boßheit! O wunaußfprechliche 
Tyranney! 

Dann fie nun als eine Märterin genugfahm ge- 
braten und gedorret ift, jo nimpt er fie wieder von 
dem Dörr-Ofen ab, und ftöfjet fie abermahl in einen 
Sad, und fchidet fie dem feindfeeligen diebifchen Müller 
in die Mühl, der jchüttet und fchrottet fie zwilchen 
zweyen harten Mübhl-Steinen, welche von dem Waſſer— 
Rade oder Wind» Slügel geichwind herum lauffen, und 
zermalmet jie gan erbärmlich, daß ein gefchrotten 
Mehl oder Malt daraus wird. 

Ach! welch eine groſſe Marter und bittere Pein 
muß diefes wohl fern, zwifchen zweyen Steinen zer: 
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quetſchet, zermalmet und zerrieben zu werden? Wer 
bat das von Anfang der Welt jemahls gehöret? und 
aljo beichleuft die edle Feld-Ritterin und theure Mär: 
terin ihren Zebens-Lauf und bejchwerliches Ende. 

Aber was thut hernach nicht der Menſchen feind- 
jeeliges, mißgünftig und neydiiches Hertze. Der auff- 
richtige Müller, Gott verzeihe mirs, wann ich unrecht 
rede, wann er das Malt abgemahlen hat, tbut folches 
wieder in die Säde, leget einen nach dem andern 
über aller Haaſen Groß-Mutter, oder einem lang- 
öhrichten Eſel creugweife auff den Rüden, oder vier: 
räderichten groffen Wagen, und liefert jie dem Kauff- 
manne wieder auf den Boden, Was gefdhicht weiter, 
der graufahme und tyrannifche Mälger und Brauer 
jchüttet folche wieder in eine Bütten, giefjet fieden- 
heijjes Waſſer aus der Brau-Pfannen darüber, und 
damit es ja allzumahl Pochen möge, jo nimpt er 
etlihe Gehülfen darzu, die rühren es mit langen 
Rühr-Stangen fleisfig umb, damit ja nichts überbleibe, 
welches daß fiedende Waſſer nicht empfunden hat, 
über das find fie mit diefer Marter noch nicht er- 
fättiget, fondern jchütten die zermalmete und wohl 
gebrühete Serite gar in die fupferne Brau⸗Pfanne, 
und laffen fie eine gute Seit darinnen luftig jieden 
und fochen, daß ihr davon Haut und Haar abgehen 
muß, ® Marter, ® Dein! 

Dann fie nun woll und lang genug durchfochet 
it, jo giefien fie diefelbe in eime andere Pfanne, und 
fchütten darzu nicht etwann Suder-Landi oder füllen 
Honig-Syrop, fondern einen Gallen-bitter-Schmectenden 
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Hopffen, da wird das Maltz gant und gar durch 
fochet und außgefogen, daß nunmehr die Seele Ab» 
jchied nimmet, und davon nichts mehr übrig bleibet, 
als Kraft: und Saftloje Trebern oder Säw, wie es 
die Niederfachfen nennen, und damit ja nichts von 
der Gerſten übrig behalten, jondern ihr Gedächtniß 
ausgerottet, und gant im Grund vertilget werde, jo 
geben fie gemeldete Trebern dem Diehe, und fonder: 
lih den Schweinen und Ochſen. 

Meynet ihr aber, dag nunmehr die Tyranney mit 
der armen Serfte zu Ende fey, O nein, des Menſchen 
boßhafftiges Berge fan fich dabey noch nicht zur Ruhe 
geben, dann fie füllen den außgefochten Gerjten-Safft 
in ein oder mehr Fäſſer, würten ihn ab mit Hefen 
oder Bärmen, und bereiten einen anmutbigen, lieblich 
und wolfchmedenden Trand daraus, welchen fie ins 
gemein Bier nennen, und folches mit mancherley 
VNahmen tauffen, und entweder von dem Orte, oder 
von feiner Wirkung und Krafft einen; wunderlichen 
VNahmen geben.“ 
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Aeußerſt nett, beſonders im Original iſt ferner 
das folgende Gedicht: 


„O, Willie braut’ ein Fäßchen Bier, 
Und Rob und Allan fam daher; 
Drei frohere Burſch', die lange Macht, 
Gibt's in der Chriftenheit nicht mehr. 


Wir find nicht voll, wir find nicht voll, 
Ein Tröpfchen erft — das gibt uns Kraft, 
Der Bahn mag fräh’n, die Macht vergehn, 
Probiren wir den Serftenfaft! 


— 
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Drei Iuftige Burſchen find wir hier, 
Drei Iuftige Burfchen im Derein; 
Wir waren luftig manche Nacht 
Und hoffen’s mande noch zu fein. 
| 


— — 9 


Das iſt der Mond, das iſt ſein Horn, Ne 
a Das alitert von des BHimmels Bläu’; * 
Nach Haufe leuchten will er uns, j 
« Dod der kann warten, meiner Treu, * 
Der erfte der nach Hauſe will, * 
Der ſoll ein Lump und Schurke fein; 
| Doc wer zulegt vom Stuhle fällt, 
j Der fei der König von uns drei'n. 
| Mir find nicht voll, wir find nicht voll, 
| Ein Tröpfchen erft — das gibt uns Kraft; 7 
x Der Hahn mag fräh'n, die Nacht vergeh'n, 


Probiren wir den Gerftenfaft!“ 


Caunig fchildert ein drittes Hedichtchen von Burns: 
„Die Begeifterung für das Bier.“ 


„O gut Bier fommt, nun geht es los, 
für Bier verkauf’ ich meine Hof", 
Derfauf’ die Hof, verſetz' die Schuh’, 


—— —ñi ar 


Gut Bier gibt meiner Seele Ruh. 


Sechs Kiüh’ hatt’ ih an meinem Pflug, 
Sie zogen alle gut genug; 

Sie all verfauft’ ich, Kuh um Kuh: 
Gut Bier gibt meiner Seele Ruh. 


Gut Bier erhält mich unverzjagt, 

Macht Muth zu ſcherzen mit der Magd, 
Und fchafft mir rechte Kraft dazu: 

Gut Bier gibt meiner Seele Ruh. 


0) gut Bier fommt, nun geht es los, 
für Bier verfauf’ ich meine Hof", 
Derfauf’ die Hof’, verfetz die Schuh’ 
Gut Bier gibt meiner Seele Ruh." 


So Zee ass 
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Erinnert dies nicht auch an den böhmiſchen Müller, 
der ſeine ganze Mühle vertrunken, oder an einen 
Fürſten von Rodenſtein natürlich im Zechen des Bieres. 

Ganz befondere Reclame machte Burns einer 
MWirthin, Namens frau £udy, welche er als „Srau 
Einzig” preift: 

„Jeder Burfh vom Chornieftrand, 
Geht’s zum Uferrand des Budy, 
Nimmt ficher hier fein Gläschen Bier 
Bei frau Einzig, bei frau Ludy. 
Ja! frau Einzig, ja frau Lucy 
Braut gut Bier am Rand des Budy; 
Glück wünſch' ich ihr für ihr gut Bier, 
Das beft’ am llferrand des Budy. 


So reinlidy ift da Küd’ und Haus, 
Sie ift die nett’fte frau am Budy, 
Und freundlich blinft des Ofens Gluth 
Bei frau Einzig, bei frau Ludy. 


Ja! Frau Einzig, ja frau £udy 
Braut gut Bier am Rand des Budy; 
Glüf wünſch' ich ihr für ihr gut Bier, 
Das beft’ am Uferrand des Buckp.“ 


Die ganze Form und Durchführung gemahnt un- 
willführlich an das befannte Schnapslied: 


Auf dem Scloffe zu Gradesco 
Binterwärts von Temesvar, 
Saf der alte fürft Bibesco, 
Serbiens greijer Hospodar. 


Slivowitz tranf Fürſt Bibesco 

Serbiens greifer Hospodar, 

Auf dem Schloffe zu Gradesco 
u. ſ. w. 
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Einige andere engliſche und ſchottiſche Bierlieder N, 
laffe ich im Original mit Quellenangabe wieder aus 
Dr. Graeſſes Sammlung folgen, fowie ich auch fen 
holländifches Bierlied acceptire: N, 
F 

Engliſches Bierlied.*) ji 


Aus dem 1575 zuerft gedrudten Engliſchen £uftfpiel in Derfen, 
Gammer Gurton’s Needle, von John Still, der 1607 als 
Bifchof von Bath und Wells ftarb. Bier abaedr. aus Hawkins, 
Origin of the English drama (Oxford 1773) T. I. p. 183 etc. 


Back and side go bare, go bare, 
Booth foot and hande go colde: 

But belly, God send thee good ale ynoughe, 
Whether it be new or old. 


I can not eat, but little meat, 
My stomack is not good; 

But sure i think, that i can drink 
With him that weares a hood. 
Though i go bare, take ye no care, 

I am nothing a colde, 
I stuffe my skin so full within, 
Of joly good ale and old. 
Back and side go bare, go bare, 
Booth foot and hand go colde: 
But belly, God send thee good ale ynoughe 
Whether it be new or old. 


*) Warton, Hist. of the Engl. Poetry, T. III, p. 207, er: 
Märt dieſes Lied für das erfte Trinklied von Werth in der 
englifhen Sprache. Es giebt eine ältere Nedaction deffelben, 
wo die Stelle aand Tyb my wife etc.», die fi auf eine Per- 
fönlichfeit des genannten £uftipiels bezieht, fehlt, woraus 
folgt, daß das Kied älter ift als letzteres und nur demfelben 
angepaßt ward. Beide Redactionen ftehen bei R. Bell, Songs 
from eramatists. London 1854, p. 33 etc. 
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I love no rost, but a nut-brown toste 
And a crab laid in the fire, 
A little bread shall do me stead, 
Much bread i not desire. 


No froste nor snow, no winde, i trow, 
Can hurte me if i wolde, 

I am so wrapt, and throwly*) lapt 
Of joly good ale and old. 

Back and side go bare etc. 


And Tyb my wife, that as her life 
Loveth well good ale te seek, 

Full ofte drinkes she, till ye may see 
The teares run down her cheeke; 

Then dooth she trowle so me the bowle, 
Even as a mault worm shuld. 

And saith, sweet heart, i took my part 


Of this joly good ale, and old. 
Back side and go bare etc. 
Now let them drink, till they nod and wink, 
Even as good fellows should do, 
They shall not misse to have the blisse 
Good ale doth bring men to: 
And all poor souls that have scowred boules 
Or have them lustely trolde, 
Good save the lives of them and their wives 
{ 
} 


Whether they be yong or old 
Back and side go bare etc. 


A Pot of Porter, Ho! 
(Englifches Bierlied.) 
Aus Myrtle and the Vine, or Complete Vocal Library. London 
ı800, T. II. Mit den zwei folg. abgedr. in The book of 
English songs. London o, J. in 80. 5. 126 x. 


When to Old England I come home 
Fal lal, fal lal la! 


*) Thoroughly. 
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What joy to see the tankard foam 
Fal lal, Fal lal la! 
When treading London’s wellknown ground, 
If e' er I feel my spirits tire, 
I haul my sail, look up around, 
In search of Whitbread’s best entire. 
I spy the name of Calvert, 
Of Curtis, Cox and Co, 
I give a cheer and bawl fortt, 
«A pot of porter, ho!» 
When to Old England I come home, 
What joy to see the tankard foam! 
With heart so light, and frolic high, 
I drink it off to Liberty! 


Where wine or water can be found, 
Fal lal, fal lal, la! 

I ’ve travell ’d far the world around, 
Fal lal, fal lal, la! 

Again I hope before I die, 

Of England’s can the taste to try; 

For many a league I ’d go about, 

To take a draught of Gifford’s stout: 

I spy the name of Trueman, 
Of Maddox, Meux and Co, 

The sight makes me a new man, 
«A pot of porter, ho!» 

When to Old England I come home etc. 


English Ale, 
(Englifhes Bierlied.) 
Ebendaher. 





D ’ye mind me? I once was a sailor, 
And in different countries I ’ve been, 
If I lie may I go for a tailor! 

But a thousand fine sights I have seeu: 
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P’ve been cramm’d with good things like a wallet, 
And I’ve guzzled more drink than a whale, 

But the very best stuff to my palate, 
Is a glass of your English good ale. 


Your doctors may boast of their lotions, * 
And ladies may talk of their tea; 
But I envy them none of their potions, 
A glass of good stingo for me! 
The doctor may sneer if he pleases, 
But my recipe never will fail, 
For the physic that cures all diseases 
Is a bumper of good English ale. 


When my trade was upon the salt ocean, " “ 
Why there I had plenty of grog, 

And I lik ’d it, because I ’d a notion 
It set one ’s good spirits agog; 

But since upon land I ’ve been steering, 
Experience has altered my tafe, 

For nothing on earth is so cheering 
As a bumper of English good ale. 


The brown Jug. 
(Englifches Bierlied.) 
Don fracis famwfes, eingelegt in J. O’Keeffe's Oper The 


poor Soldier. 


Dear Tom, this brown jug that now foams with mild ale 
(Out of which I now drink to sweet Nan of the vale), 
Was once Toby Filpot, a thirsty old soul 

As e ’er crack’d a bottle, or fathom ’d a bowl. 

In boozing about ’twas his pride to excel, 

And among jolly topers he bore off the bell. 


It chanced as in dog-days he sat at his ease 

In his flow’r-woven arbour, as gay as you please, 
With a friend and a pipe, puffing sorrow away, 
And with honest old stingo was soaking his clay, 
His breath-doors of life on a sudden were shut, 
And he died full as big as a Dorchester butt. 
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His body, when long In the ground it had Jain, 

And Time into clay had resolved it again, 

A potter found out in its covert so snug, 

And with part of fat Toby he form 'd this brown jug 
Now, sacred to friendship, to mirth and mild ale 

So here’s to my lovely sweet Nan of the vale. 


The Ale-Wife and her Barrel. 
(Scyottifches Bierlied.) 


Ans der hoͤſchr. Samml. v. P. Bucan in The illustr. Book 
of Scottish Songs. London o. J. in 80, S, 235, dafelbjt auch 
das folg. £. 5. 240. 


a“ 
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My mind is vex ’d and sair perplex 'd, 
I’Il tell you a’ that grieves me; 
A drunken wife I hae at hame, 
Her noisome din aye deaves me. 
The ale-wife, the drunken wife, 
The ale-wife she grieves me; 
My wifie and her barrelie, 
They’ll ruin me and deave me. 


She takes her barrel on her back, 
Her pint-stoup in her hand, 
bi And she is to the market gane 
For to set up a stand. 
The ale-Wife etc. 





And whan she does come hame again, 


” She wides trough girse and corn: 
Says, I maun hae anither pint, 
Though i should beg the morn. 
{ The ale-wife etc. 


She sets her barref on the ground, 


And travels but and ben: 
I canna get my wifie keepit 


AR, 


Out amo’ the men 
The ale-wife etc. 
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Oh, Gute Ale Comes. 
(Scottifches Bierlied.) 


Oh, gude ale comes, and gude ale goes; 
Gude ale gars me sell my hose, 

Sell my hose, and pawn my shoon; 
Gude ale keeps my heart aboon. 


I had sax owsen in a pleuch, 

Aud they drew teuch and weel eneuch: 
I drank them a’ just ane by aae; 
Gude ale keeps my heart aboon. 


Gude ale hauds me bare and busy, 
Gars me moop wi’ the servant hizzie, 
Stand i’ the stool when I hae done; 
Gude ale keeps my heart aboon. 


Oh, gude ale comes, and gude ale goes; 
Gude ale gars me sell my hose, 

Sell my hose, and pawn my shoon; 
Gude ale keeps my heart aboon. 


Dollänbifches Bierlied. 
Gent 1848 5. 409. 


Wie wilt op opgeschreven worden? 

Bachus neemt soldaten aen: 

Op de bierbank ts’t slagorden, 

Daer wy moeten vechten gaen, 

d’Herberg is de rendez-vous. 

Het woord is: ’'k breng het u, of avous. 
Vecht kneeht, doot kaes en broot. 
Schenkt, drinkt! 

*t Gelasen trompet dat klinkt. 


Bachus tonneke is de trommel 
Die men in dien oorlog slaet, 
Want men zuipt daer als de drommel 
Dat de buik gespannen staet: 
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Als een trommeltje zoo brou 
Dat het daer op klinken zou. 
Vecht knecht etc. 


Bierbuik houdt drie compagnien, 
Louter drinkebro£@rs, in’t veld, 

Om den oorlog te bien 

Aen den dorst die 't keelgat kwelt. 
Dikke Pier is kolonel, 

Hy brengt de Urinkbro@rs eel een snel. 
Vecht knecht etc. 


Hei coraedge! Jan Potaedje 

Drinkr dat zijne neus wordt rood; 

't Js eerst teeken van coraedje, 

Van coraedje die es groot; 

Trekt met hem dan naer het veld, 
Waer noch honger noch dorst en kwelt. 
Vecht knecht etc. 


| 
Tapt nu bier in abondantsie, k 
Drinkt, eer. dat gy vechten gaet, 
Eenen teug van assurantsie, 
Opdat gy den dorst verslaet: 
Hangt aen uwen bandelier 
Tien, twaelf snellen van’t sterkste bier. 
Vecht kecht etc. 


Valt daer jemand in gebreken 

Vaec het laedkruid of de lont, 

Hy mag zyn gelas aensteken 

Met een worstje van een pond; 

Dat hy, als de stryd aengaet, 

Op zyn taljoorken de trommel slaet. 
Vecht knecht etc. 


Zijn de kiekens um vyanden, 

Die op tafel zijn gezet, 

Neem voor ’t zweerd een mes in handen, 
Voor den fluiter een servet; 
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Snijd hun neus en ooren af, 
Maek van uw buik hun heldengraf. 
Vecht knecht etc, 


Die in Bachus oorlog schermen, 

Maken wel hun beenen slap, 

Maer z’en breken been noch armen, 
Door de kracht van’t geerstensap: 

Doet hun lıoofd wat zeer dernaer, 

Zy nemen ’s morgens van 't zelfde hair. 
Vecht knecht etc. 


Dien de bierpot het verwonnen, 
Die noch gaen en kan noch staen, 
Zal als Bachus op een tonne 

In triomf naer huis toe gaen. 

Als ’t al zal gestreden zijn, 

Zal in’t bedde de vrede zyn. 
Vecht knecht, doot kaes en brood; 


*t Gelazen trompet dat klinkt. 


Dagegen möchte ich von älteren poetifchen Bei. 
trägen noch einige hier aufnehmen aus der alten 
Bierelogia.. So „Das £ob des Bieres“: 


„Edles Bier was foll ich fagen? 


Weil dein Lob zu überhäufft, 


Du erfühleft unfern Magen, 


Wann ihn Bit’ und Durft angreifft. 


Du bringeft faft gäntzlich verdorrete Glieder, 
Zu vorigen Kräfften in furter Seit wieder. 


Deine farbe geht im Glafe, 

Manchem fhönem Weine für, 

Und ich glaube, daß der rafe, 

Welcher dich O edles Bier 

Mit hönijch und fpöttlichen Reden verachtet, 
Nach Weinen und hitigen Tränden nur trachtet. 
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Denn wie leicht iſt es geſchehen? 
Chut er einen Trund zu viel, 
Ey fo fan man leichtlich fehen, 
Wie der Haſe hält fein Spiel. 
Wie Stellung, wie Reden und alle Gebehrden, 
Zu Seichen des raufchenden Reben-Saffts werden. 


Dahingegen bey dem Biere, 
Chut man einen Meben,Trund, 
Und ein Kannen oder viere, 
Sind vor diefem eben anung, 
Der Pöftlich den Gerften und Hopffen verjtehet, 
Und niemals mit Durfte zum Bette hin gehet. 


Bier das mäjtet, Wein der zehret, 
Greiffet Lung und Keber an. 

Durch Bier wird die Krafft vermehret, 
Dahingegen jener Fan, 

Bey vielen die Kräfte dermafjen vermindern, 


* 
F 
N 
Daß fie in kurtzer Seit gleichen den Kindern. | 


Wein erregt Podagra.Schmergen, 
Und der Scharbock ijt nicht weit, 
Wo man bey dem Dein will fchergen. 
Dahin wieder Bier erfreut, 
Und wer fich in lieblichen Biere gewehnet, 
Hat niemahls vom Schmergen der Glieder geftöhnet. 


Doch, wie es fehr unterfchieden, 
Alfo muß man mäsjig feyn, 
Eines lafjet uns zu frieden, 
Anders nimpt den Kopff ſtracks ein, 
Man fiehet fürnehmlich bey Bäuriſchen Schmanfen, 
Es hinten und vorne erjchredlich ausbrauſen. 


Wie mich diefes nun nicht irret, 
So lob’ ih ein Gläßgen Bier. 
Wein macht meinen Kopff verwirret, 
Daß ich nicht recht bin bey mir, 
Ich laß ihn denfelben die befjer es wiſſen, 
Wie man ein Glaß Reben.Safft öffters foll küſſen.“ 


„Etzliche Sauff-Brüder ergegen fich an folgenden 
Gejängen”: 


} 
„Sa, fa, fa, ihr Teutjchen Brüder ? 
Stimmt ein frohes Divat an, * 
Singt die allerbeften Kieder, 
Schreye, wer da fchreyen Pan, I) 
Bier iſt der Gerften-Safft, 
Der labt das ausgedorrte Bert, 
Und lindert unfern bittern Schmert, 
Drum liebes Bier, 
Komm ber zu mir, 
Das lauter freude fhafft. 


r 
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Andern mögen taufend Grillen, 
Tag und Macht im Sinne feyn, 

Jene mag die Denus trilfen, 

Und im Lieben fchläffern ein, 
Der feine geile Denus liebt, 


Bier ift einer freyer Geift, 
Der feinen Grillen fidy ergiebt, 
Du edles Bier, 
Bleibft für und für, 
Das meine Zunge preift. 


Auff Gefundheit unfer Sachſen, 
Trind ich dir ein gantes zur, 
Unfre Raute müſſe wachen, 
In Dergnügungs voller Rub, 
Es lebe Sachſen ˖ Hauß, 
So lange Sonn und Monden ſteht, 
Biß daß der Erden-Ball vergeht, 
Biß daß man hier, 
Nicht mehr das Bier, 
Wird bringen auff den Schmanf. 


Nun jo fompt ihr füflen Säffte, 
Flieſt mir in die Kehl hinein, 
Kompt und gebt mir nene Kräffte, 
Sa, es muß getrunden feyn, 





Sa, fa, fa, fa, fa, fa, 
Singt Brüder ein Runda, B 
Es fchreye wer da fchreyen Fan, 
x Biermit fo ſetz ich freudig an, 
Jouche, jouche, jouche, jouchhe, jouche, dum dei dum da, 


Nun ich hab es aufgefoffen, 


Sa wer fhendt ein frifches ein, F 
Bruder fo wie ichs getroffen, £ 
Muß es auch getroffen feyn, 
Sa, fa, fa, fa, fa, fa, * 
Wem dieſes Spielchen nicht gefällt, 
Der küſſe uns die Unter-Welt, 
Denn nichts gilt bier, 
Als gutes Bier, 
Und denn ein frifch Runda.“ 
Oder: 
„Ihr Freunde kompt herbey, 
Wir wollen einmahl Iuftig feyn, 
Bey Zerbſter Bier, Garley, Tuchftein, 
Ihr Freunde Fompt herbey. 
Macht euch fein bald parat, 
Kangt nur Taback und Pfeiffen ber, 
Iſt dann Fein Wirth im Dorffe mehr, 
Macht euch fein bald parat. 
Sa Iuftig fanat frifch an, 
Derfelbe foll aelobet feyn, 
Ders befte hat gethan, 
Und wer nicht macdhet mit, 
Der ift ein Narr in Folio, 
Dergüldet auff dem Schnit. 
Die alten Teutſchen trunden gut, 
Und waren brave Keuth, 
Sie hatten einen frifchen Muth, 
Und machten aute Beuth, 
Sa wer von Teutichem Blute ift, 
Der ſetze tapffer an, 
Und wenn ein Glaß das andre küſt, 
So ift es wohl gethan." 
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Und: 


„Friſch auff liebe Ceres.Brüder, 
£aft uns heute luftig fein, 
Diefer Tag fompt doch nicht wieder, 
Mit fo klarem Sonnenfcein, 

Habet einen guten Muth, 
Und erfrifcht mit Bier das Bluth. 


Faft die Gläfer mit den Händen, 

Trinckt auff gute Sreundfchafft aus, 
Wer will unfern Dorfat wenden, 

Gibt zur Straf ein friſchen Schmauß, 
Diefes ift der fefte Rath, 
Denn man hier befdloffen hat. 





Zwar ein jeder mag frey fagen, 
Was vor Bier er haben will, 
Jeder prüfe feinen Magen, 
Sättge ihn nach feinem Siel, 
Broyhan, Knifnad, Doppel-Bier, 
Kan man alles haben hier, 


Ich will mich ans Zerbiter halten, 
Das behält bey mir den Preiß, 
Das gibt Kräffte Jung und Alten, 
Rüct das Haupt nicht aus dem Kreif, 
Schmeckt vortrefflich, nicht zu füffe, 
Nicht zu bitter, treibt die Flüſſe. 


Divant alle Teutfche Herten, 
Dem das liebe Bier gefällt, 
Es vertreibe unfre Schmerten, 
Wie es heilt die gante Welt, 
£uftig! fingt die beften Kieder, 
Wir fehn uns fo jung nicht wieder.‘ 


Ebenfo entlehne ich aus Dr. Graejies Samm— 
hung zwei Piecen: 
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Wer erftlic; Hat erfunden bag Bier Und ber bollen 
Brüber Turnier. 


J 


Schwank von Hans Sachs, gedichtet den 15. November 1553. 
(Werke Bd. I., 5. 505 ıc., und bei Scheible, das Schaltjahr 
Bd. II. S. 282—286.) 


= 


Jamprinius ein fühner Held 

In Slandern und Brabant ermwählt, 
Ein König ftreng, gerecht und fromm, 
Regiert in feinem Königthum, 

£itt Peine Räuberei noch Unrecht, 

Er ftraft den Herren wie den Knecht, 
Er hielt fein Dolf getreuen Schub, 
Und bandhabet gemeinen Nutz. 
Derfelb nad Jfide der Frauen 

£ehrt fein Dolf das Aderbauen, 
Düngen, adern und befäen 

Mit Gerjten und Weit; in der Mähen, 
Lehrt fchneiden, fammeln und einführen, 
Und drefchen, wie denn thut gebühren, 
Nach dem lief er malzen und wenden, 
Dörren und mabhlen an den Enden, 
Nach dem ließ er Bier daraus bräuen, 
Damit thät er fein Volk erfreuen, 
Weil in fein Landen wuchs fein Wein, 
Und diefer König lebt allein. 

Su Jacobs Zeiten, weil gubernirt 
Belocus der neunt König regiert 

Noch in dem affirifchen Land, 

Su der Zeit er das Bier erfand, 
Jedoch in Niederland allein. 

Doch fagt die Chronica gemein, 
Bacchus der hab den Wein erfunden 
In Griechenland, nachdem zuftunden 
Hab er Teutfchland auch lehren fchier, 
Aus Gerften machen gutes Bier, 
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Doraus in mitternächtig Kanden 

Bab er ſich folhes unterftanden, 

In Kiefland, Sadıfen, Meißen und Harz 
Und immer je weiter einwarts, 

Das ift wohl glaublich allerweiß, 

Denn dieſe Völker dien mit Fleiß 

Dem Gott Baccho mit dem Bierſaufen, 


Weib und Mann, Jung und Alt mit Haufen, 


Und mag das wohl mit Wahrheit gehen, 
Wie ich es denn hab felbit gefehen, 
Eines Tags am Bar; bei dem Bier, 

Da hätten ihrer zwölf ein Turnier, 

Diefe Bierhelden fah ich ftreiten, 

Mit Stügen und Kandeln zjamm reiten. 
Einer fchrei: Gut Gfell es gilt Dir, 

Der ander fchrei: Friſch her zu mir, 

Der dritt ſchrei: Schenk, lieber ſchenk ein, 
Der viert fchrei: Bring frifch Bier her fein. 
Der Wirthsfnecht der hätt gnug zu laufen 
Da fah man gar ein kühiſch Saufen, 
Welcher Held war verjagt im Handel 
Bracht für fi vier oder fünf Kandel, 
Ihr Brüft waren mit Bier begoffen, 


Man hätt faum ein Pfeil dadurch gefchoffen. 


Sie trunfen ſam wärens erdürft 

Und fraßen dazu gfalzen Knackwürſt, 
Und rohen Speck gefalzen frifch, 

Das Bier das flo über den Tifch, 

Die Erd war naf wie ein Badftuben, 
Zu fanfen fie wieder anhuben. 

Als auf fehs Stund währt der Turnier, 
Austrunfen war ein Tonnen Bier, 

Ein Beld hinter dem Tifch entichlief, 
Der ander aus der Stuben lief, 

War gar ftud voll, mocht nit mehr trinfen, 
Der dritt thät darniederfinken, 

Bei den Ofen auf die Leckbänk, 

Der viert mit fa.... macht ein Gſtänk, 
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Dem fünften thät das Bier aufftofen 
Die Thür daf er pfercht in die Hoſen. 
Der ſechs arölzt, thut den Säuen loden, 
Der fieben warf ein Baufen Broden. 
Der act thät nad fpielen fchreien, 

Man follt ihm Würfel und Karten leiben. 
Der neunt brunzt unterm Tiſch herfür, 
Daf es runn zur Stubenthür. 

Der zehnt juchjend, fchrei und fang, 

Der eilft ſaß und fah leihnam ftrang, 
Und aud nur immer balgen wollt. 

Der zwölft der fchrei, man rechnen follt, 
Die Uerten madıt der Wirth nad Dunfen: 
Drei Grofchen einer hat vertrunfen. 
Alfo zogens ab vom Turnier 

Und rohen alle nach dem Bier, 

Und glotzten all wie die Geißböck, 
Etlich zu Pfand liegen die Röd, 

Ihr etlich fielen ob die Stiegen, 

Ihr zween auf dem Mift blieben liegen, 
Ihr drei gingen an Wänden heim, 
Waten hin durch Dred, Koth und Leim. 
So rittens ab vom Turnierplan, 

Des andern Tags jeder gewann 

Swo fanle Händ und ein böfen Kopf, 
Ein leeren Beutel, ein vollen Kropf! 
Da dadıt ich gar heimlich bei mir: 

Wer täglich reit in den Turnier, 

Es fei zu Bier oder Dein, 

Und wartet nicht des Handels fein, 
Dem fommt endlib Armuth zu Haus 
Und trägt ihm fein Hausrath aus. 
Wer aber in Arbeit ift nit läffie, 

Und brauchet fich ziemlich und mäßig, 
Wein und Bier oder ander Gaben 

Die wir vor Gott dem Herrn baben! 
Mit Danfbarfeit fie geneußt allwegen, 
Dem giebt Gott Gedeihen und Segen, 
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Daß er fih alfo mag bie nähren, 

Nach feinem Stand mit Gott und Ehren, 
Behüt ihn vor Armuth, Ungemads, 

Bie und dort ewig, wünfht Hans Sachs. 


Neujahr⸗Wunſch für alle Bierwirthe, fa das 


gerechte Bier berfälfchen. 


Anno 1783. (Nürnberg in-fol. Abgedrudt b. Scheible, 


Wirth: 
Satyr: 


Wirth: 


Satyr: 


Wirth: 


Satyr: 


Wirth: 


Satyr: 
Wirth: 
Satyr: 
Wirth: 


Schaltjahr, Bd. IV. S. 146—150.) 


Laß mir, ich bitte Dich, die Poffen heuer bleiben. 

Wie? pPoffen, was meinft Du? Dielleicht N. Jahr—⸗ 
wünſch fchreiben. 

Ja diefe meine ich, es läffet gar nicht fein, - 

Daf fie, ftatt einen Wunſch, oft meift Satypren fein. 

Geh alter Adamsfopf, la einen jeden machen, 

Worzu die £uft ihn treibt, und fich nach Deinen Sachen 

Schenk ähten Püchlersgeift zum Dichten hurtig ein, 

Denn obne diefen fann Fein Poet glücklich fein. 

So fhreib und dichte denn, doch nur zu Niemands 
Schaden, 

Derfchon ihr Ercellenz, Hochwürden und ihr Gnaden: 

Sonſt denft die ganze Welt, Herr Bruder, Du bift toll, 

Leg diefe Sau ins Bett, er iſt fchon wieder voll. 

Mich jammern doc; die Wirth’, könnt' ich fie fcherzend 
beſſern, 

Dies wär mein größter Wunſch, ich wollt ihn nie ver⸗ 
größern, 

Und dies iſt nicht erlaubt, 

Ja Bruder fage mir 

Du reimft fo ziemlich gut, und trinfft Y, Fürther Bier, 

Das Panſchen fann Pein Wirth, fo wahr der Himmel, 
lafjen, 

Es liegt in der Natur, und wer kann diefe haffen. 

Und diefes fagft Du mir fo dreifte ins Geficht? 

Dir Bruder, fag ichs wohl, doch feinem andern nicht, 


Möcht Jovis Donnerfeil die Wirth doc; all jerfchmeißen. 
Xein Morgen, da muß ich von hier nach Zirndorf 


reifen, 
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B Hätt unfer Gazeter in Mö. feht in jetzt an, | 
r Das Bier nicht fo gepeitfcht, wär er fein folher Mann; * 
Doch ſcheints, es wollte ihn im Alter jetzt gereuen: | 
Ach Gott! feufzt er jetzt oft, Du wirft mir doch ver: 
zeihen, 
Ein Fuchs und Bock wird ihm zum Abſcheu vorgeſtellt, 
Drum wünſcht er ſich fo oft aus dieſer Welt. 
Ein anderer Fuchs ift der, fo jetzt um diefe Zeit 
Mit Derrätherei und Schimpf auf feine Nachbarn fpeit, 
Und dort im Elend wohnt, doc; diefes ift ein Traum 
r Da ich es überdenf, fo glaub ichs felber kaum. 
Doch die Erfahrung es jetzt aus den Werfen zeiget, 


x 
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gr So wird gewiß der Thor noch auf dem Weg gebeuget. * 

Ob gleich ein Schulmonarch ſchon auf dem + Weg geht, } 

„* 
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Und auf der Karte fieht, wie feine Sache jteht, 

Wo feine Kiebfte fi mit andern amufirt, 

Daß er im Spiel vor Horn die Uhr fogar verliert. 

Bei einem Schober Stroh Fauft man ein fettes Schaaf, 

Sein Nachbar hält auch mit, fo träumt ihm in dem 
Schlaf. 


A Er faufts, er bindt es an, er zahlts, dann will ers 


7a 


holen, 
Bis er fi umgewandt, fo war das Schaf geftohlen. 


I 


{ 


Dort jener hat fein Schild zum grauen Muff genannt 


Bis dag man es vor Schnee und Koth nicht mehr * 
gekannt. [ 
Will er vielleicht dies Scyild nicht länger fehen an. 


Yun gut, fo hängt man den 5. 5. Br. felbiten dran, 
Dort in dem Pleinen Dorf, wo neun Wirthshäufer 
ſtehen, 


\ 
| 
Daß man von einem kann hin zu dem andern fehen. 
Dort ifts ein Leib und Blut, ein Herz und auch ein Sinn, 
Man fährt in Chais Roland, fogar in Brunzfcherm hin, 
Da lobt man alles Bier, es ſei ſüß oder ſauer, 
Der Wirth im Conduit, als wie der g’lehrte Baner. 
T Zwar in der Nachbarſchaft fhenft man gerechten Wein, 
Doch muß er öfters auch gelind geftredet fein. 
? In diefem ganzen Dorf find alle Wirth Lareten, N 
So lang als fie das Bier fo gottlos panfchen werden. 
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nit ein, 
Daß in dem N. Jahr ihr Bier gerecht möcht fein. 
In jenem großen Dorf — ich will es jwar nicht 
nennen — 
Weil jeder Leſer es vielleicht wird felbften kennen, 


Der gehe nur dahin, wer ein Bierfenner ift, | 





— 
Sogar die Hartel Waatſch ſchließ ich im Wunfch 


Und hör einmal davon den hochgelehrten Swift; 
Da fann man um ein Wort, um alle Kleinigkeiten, 
Don 12 Uhr bis um 4 in einem Courier ftreiten, 
Das hält manch gelehrter Geck viel höher als die Welt 
Den nur der Püchlergeift für einen Narren hält, 
Wenn man im Sommer oft verliebte Ders erdichtet, 
Beim Hummelfteiner Wein gelehrte Werk errichtet, 
Des Abends in der Maus — entwerfen die Kritif, 
Notariſch peinigen heift da ein Meiſterſtück. 
Wirth: Wie lange, lieber Freund, wirft Du dann bei uns wi 
bleiben, 
Und wie lang wirft Du noch an dem U. Jahrwunfc 
fchreiben, 
Du weißt, daß diefes Blatt doch nicht erlaubet ift? 
Satyr: Das weiß idy, daß Du auch ein dummer Efel bift. 
Wirth: Hein glaube Du es nicht, zum Rößlein wirds genannt. 
Satyr: Hör, pade Dich vor mir, es ift mir fchon befannt. 
Wirth: Mein Bier hat große Kraft, es bläht die Keute auf, 
Sag, Brüderhen, mir doch, was koſt das Ben im 
Lauf? 
Satyr: Sechs Büffel Köpfe Stüf — — das habe ih ver- 
nommen 
Um aber noch zum Schluß auf meine Wirth zu fommen, 
Wer find die Schelmften dann, wurd ich ohnlängſt 
gefragt, 
Giebt es denn Schelmenwirth, hab ic; darauf gefagt. 
Ja, ja, in Eibach, Buch, in Dennenloh, in Feucht, 
In Erleftegn, Fach, und was fich dortrum fchleicht, 
In Fiſchbach, Lichtenhof, Loh, Leyh und Lauferholz, 
Da find die Wirth faft all auf Schelmereien ftolz, 
Dort aud; in Siegelftein, in Schnepfenrenth, in Thon, 
In Sabelshof, Steinbühl, und in der Fürther Kron, 
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Nachdem beim himpfleshof, am Bleicher, bei den 
Ställen 

Da wollt ih manden Bock und manche Stege fällen. 

Zu Kalcreuth, Poppenreuth — Zirndorf und Gnaden- 
berg, 

Dort giebt es Riefenwirth, und feine Fleinen Zwerg. 
Zu Großreuth geht man zwar dem Bier vor andern 
allen 
Der Wirthin aber mehr als dem Bier zu gefallen. 
Weil denn nun alle Wirth in Kellern Schelmen find, 

So zeigt es, daß man fie doch alle einig findt. 
Die ftete Einigkeit foll Fnerer Wirthſchaft nützen, 
Und Euch der Himmel auch die Jahr vor Unfall 


ſchützen. 

Gelinget mir der Wunſch, ſo iſts vor mich auch gut, 

Vor Freuden fh... ich Euch alle unter einen Hut, 

Sechs Kreuzer Poft der Wunſch, doch 12 find mir noch 
lieber. 


A Dieu votre Serviteur) Jetzt mit dem Streufand 
AU de wort Sermwiteer drüber. 


Hierzu gehört ein Kupferftich (auch bei Scheible 
copirt), auf welchem eine Art Kellerjtube mit zmei 
hoch oben angebrachte Fenſtern dargeftellt ift. Swifchen 
denfelben ift an der Wand ein langes Bret, wie ein 
Topfbret, angebracht, auf dem ein nadter gebörnter 
Teufel, der in der Band ein Blatt mit der Auffchrift 
Alle darunter haltend, in fauernder Stellung den 
Rüden und Hintern nad dem Befchauer zu, darge: 
ftellt if. Derfelbe verrichtet feine Nothdurft in den 
Kopf eines ungeheuren Hutes, unter welchem wie 
unter einem Dache eine Menge Wirthe oder DBier- 
ichenten in Jaden und Schürzen, jeder ein Seidel in 
der Hand ftehben. Ihre Haare fteigen wie ungeheure 
Befen zu Berge und werden alle nach dem vorhin 
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Dedelfrug läuft, rechts liegt ein Faß, auf defjen 
Spundloch ein großer Trichter ftedt. 
u * * 

So haben wir die Reichhaltigkeit der Bierpoeſie 
nach allen Seiten fennen gelernt, ſowie was form 
und Inhalt betrifft, als auch was fremde £iteraturen 
geliefert. Dieles findet fich im ganzen Werke bier 
und da an geeigneten Orten zerjtreut. Das Gros 
habe ich für diefes Lapitel, welches die Anlage und 
den Grundftof einer Anthologie der Bierpoefie bilden 
foll, aufbewahrt. Dem Humoriftifchen find wir viel. 
fach begegnet, auch auf verfeficirtem Gebiete, einzelnes 
3. B. Bier-Couplets abjichtlihh noch für ein quasi 
Supplement-Capitel „Das Bier im Humor“ aufbe 
wahrend, da ich in dasjelbe auch noch jo manches 
Andere in meinem Werfe bisher noch nicht Unter: 
brachte, wie in einem Aſylhaus verforgen will. 

Wenn ich aber diefes 24. Tapitel meines Buches 
vom Bier troß des in diefem Capitel, wie ich mir 
jchmeichle, reichlichen Materials, doch nur eine Anlage 
zu einer cerevijiellen Anthologie nenne, fo gejchieht es 
nicht aus provocirender gemachter Befcheidenheit, „nur 
£umpe find befcheiden“, fondern leider aus Ueber: 
zeugung und hege ich ſogar die Suverficht, bejonders 
diefen Theil in weiterer Auflage noch mehr ausfpinnen 
zu fönnen, eventuell einen eignen Band daraus zu 


erwähnten £oche in dem Hutkopfe gleichfam magnetifch 

gezogen, jo daß es fcheint, als zöge fie der Teufel 

durch das Loch an fih. Links von ihnen ift ein 

Brunnen, aus dem Waſſer in einen großen hölzernen 
{ 
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geftalten. Und in der That, fnapp bevor diejes Tapitel 
manufcriptuell der Preß-Officin übergeben wird, ftoße 
ich auf neue poetifche Pidsen, welchen ich in fernerer 
Auflage ihren beſſeren Platz anweifen werde, die ich 
aber, da ich felbe auch in diefer Edition nicht mifjen 
will, noch als Appendir anhänge. 

Wir haben die cerevifiologifche Poefie auf Iyrifchen, 
epiichen und dramatifchem Gebiete vertreten gefunden. 
Was das Epijche betrifft, verweife ich noch auf ein 
Beftchen der Nouvelle Bibliotheque curieuse, welches 
«La Bitre de Louvain» par J. H. Fleury betitelt ift. 

Auch epifchen Charakters ift der balladenhafte 
„große Bierſkat“, welchen ich aus der Hans £ichit’fchen 
„Deutfchen Kegel- und Skatzeitung“ in £eipzig ent: 
nehme: 


„Das waren wadre Zecher, 
Das war ein Sfattournier, 
Wovon man ftets wird reden, 
So lang nod fließt das Bier. 


Daran fid gern erinnern 
Die Dier, die das vollbradt; 
Drum £efer, Sfatverehrer, 
Gieb jetzo ftaunend acht! 


An einem Junimorgen 
Spazierten wohlgemuth 
Dier flotte Mufenföhne, 
Ein Sträuflein fef am But. 


Binaus in's duft'ge Freie, 
Binaus zum grünen Wald, 
Bis fie auf ihrer Wanderung 
Bim Forfthaus machten Balte. 
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Schön Aennchen, jung an Jahren, 
Des Waldes ſchönſte Sier, 
Empfing holdfelig lächelnd 

Die Gäfte an der Thür. 
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„Willkommen hier im Grünen, 
In unſ'res Waldes Pracht, 
Alſo geht in Erfüllung 

Was mir geträumt bei Nacht. 


Der ältefte der Genoſſen 

Bub lähelnd alfo an: 

Grüß’ Gott! fei Eudy vor allem 
Als Gegengrug gethan. 


Zwar wollten wir nicht raften 
Im trauten förfterhaus, 

Wir wollten heute wandern 
Diel weiter noch hinaus. 


Dod da Ihr uns fo freundlich 
Und hold empfangen habt, 

So fpendet einen Trunf uns, 
Der Ber; und Seele labt!" 
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„Sch eile,” rief fhön Aennchen 
Und hole „frifh vom Faß, 

Es birgt ja unfer Keller 

Ein edles Münchner Naß.“ 
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Sie ſprachs und fchnell entfchwebte 
Sie einer Sylphe gleich 

Binab zum nahen Keller, 

Ins tiefe, fühle Reich, 
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Wo manches Fäßlein ruhte 
Mit feſtverſchloßnem Mund, 
Koftbares Naß verwahrend 
Im Bauche ſchwer und rund, 
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Es ruhten unterdeſſen 
Faſt maleriſch gruppiert 
Auf grünem Raſenteppich 
Die Vier ganz ungeniert. 


Doch währte es nicht lange, 
Da war der Gerſtenſaft 

Vom wunderſchönen Aennchen 
Grazisös herbeigeſchafft. 


Vier funkelnde Pokale 

Gefüllt mit einem Tranf, 
Den felbft Gambrinus fchlürfte 
Mit Wolluft und mit Dank, 


Kredenzte, ſich verneigend 
Mit einem tiefen Knir, 
Die Holde den Studenten; 
Ein Werk des Augenblicks. 


War es, und durch die Kehlen 
Entſchwand das edle Bier; 
Doch durftiger als vorher 
Erfchienen nun die Dier. 


Deshalb begann der Zweite, 
Ein lod’ger Studio, 
Fürwahr, Du holde Bebe, 
Der Stoff ift comme il faut. 


Sodaf es fich verlohnet, 
Sofort zum zweiten Mal 
Dem durft’gen Mund zu nahen 
Mit fhäumendem Pofal. 


Zanganhaltender Beifall 
Dem Sprecher ward zu Teil, 
Ob folder wadern Rede 
Erſcholl ein dreifach Beil. 
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Der zweite Schoppen nahte, 
Man führte ihn zum Mund, 
Doch fchon nad fünf Sekunden 
Sah man ihm auf den Grund, 


Erft herrſchte tiefe Stille, 
Dod dann erhob fi ſchnell 
Der Dritte, ein beleibter 
Und bärtiger Gefell. 


Er ſprach im tiefften Baßton: 
Ich bleib’ dem Grundſatz treu, 
Daf aller guten Dinge 
Auch allezeit find drei. 


Darum, mein gutes Aennchen, 
Hol’ noch ein Mal, ich bitt', 
Dom Münchner Naß doch bringe 
Dir aud ein Schöppchen mit. 


BAurrah! Du trafft das KRicht’ge, 
Du weißt wohl, was nody fehlt. 
Du forgft, daß auf der Wandrung 
Uns Durft hernach nidyt quält. 


So lobten ihn die Dreie; 

Ein Profit bald erſcholl, 
Fünfſtimmig war es diesmal, 
Es flang fo rein, fo voll. 


Und prompt, wie auf Kommando 
Derfhwand zum dritten Mal 
Des Bieres letzter Tropfen 

Aus Becher und Pofal. 


Hört mich, Kommilitonen, 

— Saft fhüchtern es erflang — 
Begann der vierte Hecher, 

Ein Kerlhen dünn und lang. 
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Wohl niemand wird es leugnen, 
F Daß ſolcher Hochgenuß 


x 
Sobald nicht wiederkehret, 
Drum laſſet ab vom Schluß! 
Caßt länger uns verweilen 
Im friſchen grünen Wald, 
Bier laßt uns Hütten bauen! 
' Mit füßer Allgewalt 


Schlägt uns das Bier in Feſſeln, 
Denn, lieben Brüder, fchon 
Sind wir beim dritten Schoppen.“ 


So fprady der Mufenfohn. 
Derftändnifinnig blicken 
Sich darauf alle an; 7 


Der Blondgelodte meinte: 
„Der Tag fängt heiter an; 


Drum made ich den Vorſchlag, 
Wir fpielen einen Sfat, 

Wer weiß, warın wieder einmal 
Der förfter „Münchner“ hat. 


Und bei den letzten Worten 


| 
Don fernher es erfcholl: 
„Ich grüße Eud, Ihr Berren, 


Mein Keller liegt noch voll 


Don diefem Kabetrunfe, 

So man von München fchickt, 
Der Zunae, Kehle, Magen 
Des Fechers hoch beglüdt, 


Der in die höchften Sphären 
Des Trinfers Geift verfetzt, 
Sobald er feinen Gaumen 
Genügend damit letzt. 
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Drum Aennchen, füll die Gläfer, 
Wir fuchen uns jet aus 

Das allerfhönfte Plätzchen 

Im luft'gen Blätterhaus.‘ 


Bald fand ſich, was man ſuchte, 
Umrankt von wildem Wein 
Cud eine traute Laube 


Zu luſt'gem Fechen ein. 


„un Brüder, ſprach der Bärt'ge, 
Wir fpielen einen Skat. 

Und reden, wie es üblich 

Im Bierffatipieler-Staat, 


Das, was wir heut verzehren 
Mit in den Sfat hinein“, 
„Bravo!“ So riefen alle, 
„Bravo! So foll es fein‘ 


„Doch halt, ſprach fchnell der Dierte, 
Hört einen Dorfchlag an, 

Den ich hinzu noch made 

Und warm empfehlen Fann. 


Nicht blos, was wir verzehren, 
So lang’ wir ffaten heut, 
Nein, was wir fonft gebrauchen, 
Doch mit Befcheidenheit, 


Das nehmen wir großmüthig, 
Wir haben’s ja dazu, 

Binein in unfre Seche 

Mit größter Seelenruh”., 


Und Bravo! rief nun wieder 
Der Zecher frohe Schar, 

Die gleihfam wie begeijtert 
Don diefem Dorfchlag war. 
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Des Bieres friſche Füllung 
Stand lange ſchon bereit, 
Und harrte nur der Trinker; 
In Pracht und Herrlichkeit 


Erglänzte goldgerändert 
Des Skates loſes Buch, 
Das immerdar uns ſpendet 
An Freud' und Leid genug. 


Nun laßt uns“, ſprach der Förfter, 
„Bevor Ihr Skat beginnt, 

Ein Hoch Gambrinus bringen, 
Und Jedem, der ihm dient.” 


Es Plangen hell die Gläfer, 
Es tönte durd den Wald: 
„Bambrinus hoch und Jeder, 
Der zecht ob jung, ob alt!" 


Der Bierffat ftieg, der Förſter 
Sah zu in aller Ruh’ 

Und die Kreideftriche 

Gab's maffenhaft im Nu. 


Beil Wie die Karten flogen 
Und wie durch Schnitt und Stich 
Gar manches Spiel herumging! 
Oft fluchte fürchterlich 


Der Dide, wenn verloren 
Ihm Grand und Solo ging; 
Jedoch was aus Revanche 
Er tranf, war nicht gering. 


Mit einem Mal erhob ſich 

Der erfte Studio 

Und fpradh: „Wir find zwar Alle 
So recht veranügt und froh; 





MT — a — x — — 


BP 


* 


—— GER — — 0m > > me > du 25 2 & 


SR. 


———— —— —— ——— Zus’; 


Mich aber drückt ein Kummer, 
Der mir am Herzen nagt; 

Seht Ihr dort jenen Baumftamm, 
Der aus der Erde ragt? 


Der riß mir ab den Hacken 
Don meinem Stiefelett, 

Als wir ein Plätshen fuchten; 
Wenn einen Arzt ich hätt’ 


für diefen Patienten, 

Kurieren follt’ er mir 

Den franfen Schuh. Herr förjter, 
Sagt an, wohnt denn nicht hier 


Im nahen Dorf ein Schufter, 
Der mir zu Hilfe eilt?’ 

Ja wohl, mein freund, ich laſſe 
Ihn holen unvermweilt. 


Balt, halt! So rief der Dide 
Auch ich hab’ ein Begehr: 
Mir geht es ziemlidy traurig, 
©, ſchaut nur einmal her! 


Doch zu dem Anblick ftärft Euch 
Mit einem kräft'gen Schluck! — 
Und von einander Fnöpft er 

Sein Wamms mit einem Rud, 


„Seht, hier das Unterfutter 
Iſt gänzlich defolat, 

Ich grübelte tagtäglich 
Von früh bis Abends ſpat 


Wo der Flickſchneider wohnte, 
Der Alles mir auf Pump 
Fein fanber renovirte, 

Und aus mir armen Lump 
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Ar Mit Fingerhut und Nadel, . 
R Mit Swirn und fcharfer Scheer’ 

| Und ein’gen Tuchabfällen 

Mi Stellt’ einen Stutzer her. 

+ Und heute bietet günftig " 
] Sih mir Gelegenheit, 

* Den Schaden zu beſeit'gen 


A u en. un Yuan Zum Kon Aus Zum Yasmm Zum Zac Auzs uam us 


Wohl für geraume Zeit. a 
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Ich bitte, daß der Schneider 
Noch heute hier erfcheint, 

Und Punftvoll mit dem Sutter 
Das Sammtwamms mir vereint. 


Hatürlich rechnen Alles 
Binein wir in den Sfat, 
Wie unfer wadrer Bruder 
Es vorgefchlagen hat.“ 





Homeriſches Gelächter 

Zu Theil dem Sprecher ward, 
Und „Profit Reſtl“ erfcholl es 
Nah echter Hecher Art. 


Be, Aennchen! Srifches Bier her! 
Iſt leer das erfte Faß, 

Geh'n wir zum zweiten über, 
Gar füfflg ift das Naß. 


I a a ii 


Yun wurde in der Kanbe 
Ein Fäßchen aufgelegt; 

Das war die rechte Weihe 
Und wie's zu gehen pflegt, 





Der Durjt ward immer größer, 
Je mehr des Biers man tranf, 
Doch ftramm und taftfeit faßen 
Die Secher auf der Banf, 
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Bei, wie die Karten flogen! 
Es tönte oft das Wort: 
„Proft“, „Ganzer“, „Balber“, „Kuhfchlud 
An diefem trauten Ort. 
3 Das waren wadre Fecher, 
Sie ftanden ihren Mann, 
Es freute fi gewaltig 
Der alte Jägersmann. 
| So fpielten nun und tranfen 
ar Die Diere fräftiglich 
Und angefreidet wurde 
Natürlich Strih auf Strid, 


Mandy’ wadelihes Solo 

Mandy’ fauler Null und Grand; 

Gar viele Spiele gingen 

Herum mit Sang und Klang. 

Diel wurde ja geredet, 

Das größte Gaudium 

Gab es, fobald ertönte 

Das Wörtlein: „so, rum!’ 

So ging es bis zum Mittag, 

Wo man ficy furze Zeit 

Sum Effen Ruhe gönnte; 

Dod bald war man bereit, 

Sich wiederum zu ftürzen 

Mit Macht in’s Sfatturnier, 

Doch lieg man jett bei Seite 

Das fchwere Münchner Bier. 

Man tranf, um aufzufrifchen 

Den müdgewordnen Geijt 

Erft Mocca, der befanntlich 

Stets heilfam ſich erweift. 
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Inzwiſchen war der Schneider 
Mit Nadel, Zwirn und Scheer 
Zur Stelle, zu erfüllen 

Der nobeln Herrn Beagehr. 


Der dicke Meifter Knieriem 
Auch nicht zu lange blieb, 

Die dringende Beftellung 

Zu ſchnellem Schritt ihn trieb, 


Flugs ging es an die Arbeit 
Und während diefe Zwei 
Auftrennten und annähten, 
Kam allgemady herbei 


Diel Publifum, das Wetter 
War ja bezaubernd ſchön 
Und hieß die nahen Städter 
Binaus in’s Freie geh'n. 


Doch gar nichts konnte ftören 
Das fpielende Kleeblatt; 

Bei, wie die Karten flogen 
In diefem Riefenffat! 


Bald fah man wieder blinfen 
Den fhäumenden Pofal, 
Unendlich beinah’ wurde 
Der Striche große Zahl. 


Mit einem Mal erhob ſich 
Der lod’ge Mufenfohn, 

Tran? fchleunigft einen Halben 
Und ſprach mit fanftem Ton: 


„Soeben fah id fommen 

Den flinten Dorfbarbier, 

Mir find feit 15 Wochen, 

— ©, Brüder, glaubt es mir! — 
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Die Haare nicht geſchnitten, 
Geld ift bei mir flets rar; 
Drum mag der edle Künijtler 
Flugs fchneiden mir das Haar. 


Sprachs und den andern Halben 
Tran? er, ging dann in’s Haus 
Und kam nad kurzer Weile 
Adonisgleich heraus. 


Der Förſter war fo freundlich 
Und gab einftweilen her 

Das Geld für Meifter Knieriem, 
für Schneider und Friſeur. 


mit fhön gefchornem Haupte 
Mit ganzem Rod und Schuh, 
So fpielten nun die Dreie 
In größter Seelenruh. 


„Nun wärft Du an der Reihe," 
Der Bärtige begann 

Zum Dierten der Studenten; 
Der fah ihn lächelnd an 


Und fprah: Ihr lieben Freunde 
Dorläufig fchweig’ ich ftill, 

Da ich, was ich mir wünjche 
Zum Schluß mittheilen will. 


Eins könnt Ihr ficher glauben, 
Zwar fomme ic; zulett, 
Jedoch was ich begehre, 

Euch fiher auch ergötzt. 

Es riefen nun die Andern: 
„Bravo, braviffimo! 


Stoßt an, ftets ſollſt Dun leben 
In dulci jubilo!" 
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„Ihr gebt gewiß mir Recht, 
Wir haben viel geleiftet 
Und find total bezecht. 


Daß ſchwer uns fällt das Gehen, 
Iſt Jedem von Euch Har, 

Denn wie die Rohre fhwanfen 
Wir Dier ganz offenbar 


Drum bitte ich den Sörfter, 

Er mag fo fremndlic fein, 
Sum Städtchen uns zu fahren; 
Wir rechnen mit hinein 


In unfre große Zeche; 
— Weldy’ Fapitaler Spaßl — 
Was diefe fuhre Foftet; 
Aun, wie gefällt Euch das?" 


„Burrah, hob! Einen Ganzen 
Ein Jeder jetst Dir fommt; 

Du trafft allein das Richt'ge, 

Du weißt, was jetzt uns frommt.“ 


u A gg m a ag 
Bei, wie die Gläfer Mangen 
Und wie das Bier entfhwand! 
Es lag das zweite Fäßchen 
Schon lange in dem Sand. 
Das dritte ging zur Neige, 
Der Abend brach herein 
Mit lichtem Sternenglanze 
Und mildem Mondenfcein, 
Und nun begann der Dierte: 


Sie ftiegen ein; ſchön' Aennchen 
Sah traurig hinterher, 

Wie wurde ihr doch diesmal 
Das Abſchiednehmen ſchwer; 
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Denn fo viel ward verzehret 

Xoc nie feit ew’ger Seit; 

Wer zahlt und wann — verfhweiget 
Des Sängers Höflichkeit! 


Interefiante, oft werthvolle Pitcen burſchikoſer 
Bierpoefie enthält die von Dr. Conr. Küfter heraus 
gegebene und von Leo Berg in Berlin redigirte 
„Deutfche Studentenzeitung”, aus deren Spalte „Bier- 
zeitung” ich noch Einiges hier aufnehme. 

Swörderft Marimilian Schmidt’s: 


Probatum est. 


Wenn meine Knarre an der Wand 
Mir ftündlich ftille fteht, 

Stoß ich das Pendel mit der Band, 
Bis es ein Weilchen geht. 


—— Le Hmm — — Tem Zu.’ 


Doch hat dies Gehen nicht Beftand, 
Es ift nur Purzes Dreh’n, 

Schau bald ich wieder nach der Wand, 
Seh’ ich es wieder fteh’n. 


Su troden ift des Schwarzwald’s Sohn 
Aud er hat Durftgefühl, 

Doll Yleid, daß ih am Bachusthron 
Mein Bier hinunterfpül”. 





Und merfe ich nun diefen Spaß, 
Gieß in fein Werkchen fchnell 

Ich ein belebend Quantum Naß — 
Und horch, wie Flingt es helll 


Das Perpendikel ſchwinkt fogar, 
Die Glode ruft die Stund', 

Man wird das Räderwerk gewahr 
Und Alles ift gefund, 
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Drum, daf dein Werf nie Stillftand quält, 
Mußt forgen nur dafür, 

Daf niemals dir die Schmiere fehlt, 
Nämlich — ein gut Glas Bier. — 


Serner Adolph Katſch: 


& 
Strafe. 
An dem Bier im braunen Kleide 
Bat der Weiſe feine Freude * 
Und er trinkt es mit Bedacht, | 


Wenn es aus der Tonne Spundung, 
Kühl und frifh, ihm in der Rundung 
Des Pofals entgegenladt. 


Aber, wer dem braunen Stoffe 
Schwelgend fich ergiebt, der hoffe 
Ungejftraft nicht zu beftehn. 


* 
Eine kugelrunde Conne, 
Muß er zu der Spötter Wonne 
KUeuchend durch das Leben gehn. 
Sowie die mit R. Weiß gezeichnete Pitce: 
Die rechte Facultät. 
(Eine wahrhaftige Studenten. Hiftoria aus dem 19. Säculo). 
Ein Studio in München hatt’ 
Acht Jährlein fchon ftudieret, 
Die Wiſſenſchaften Grad für Grad 
Dem Gaumen anprobieret. 
Doc, wie’s fchon leider manchmal geht, 
Ihm wollte nichts behagen; 
An jeder neuen facultät 
Derdarb er fih den Magen. 
—2 


Zuerſt ging er zur Kleriſei, — 

Die wollt' ihm gleich nicht munden, 
Er hatt’ fo manches Kufufsei 

Im heil’gen Buch gefunden, 
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Doch £ichtlein ging ihm feines auf, 
Da fluchte er: Pot; Hagel! 

Und hing die ſchwarze Kutte auf 
Am erften bejten Nagel. 


Don Kreuz und Bibel fprang er kühn 
Binüb’r in’s Feld der Rechte, | 
Doch weß' man da belehrte ihn, 

Das ſchien ihm auch nicht s’Echte. 

Er fand als letztes Refultat 

Nur eitlen fürftenfchwindel 

Und fah, das Recht im röm'ſchen Staat 
£äg tief noch in der Windel. 


Und er verflopft’ beim Antiquar 
Sein Corpus juris fchnelle 

Und log ſich vor: Jetzt ift mir’s Plar, 
Das ift die rechte Quelle! 

Ja, Eippofratens edler Kunjt 

ill ich mich jetzo weihen, 

Ich hoff’ es wird mir feine Gunjt 
Gott Aesculap verleihen! 


Doch als er zum Seciertifch fchritt 

Und fah die Herren fdneiden, 

Das wollt’ ihm fchier den Appetit 

Und auch den Durft verleiden. 

Er warf Lanzett' und Meſſer weg, 
Lie Quadfalbern und Schmieren, 
Und thät im letzten Jahr friſchweg 
Philofophie ftudieren. 


Doch auch in diefer MWifjenfchaft 

Wollt’ ihm fein Glüc nicht blühen; 
Schon ſchwand ihm Muth und Jugendfraft 
Bei fo viel fruchtlos Mühen. 

Nun faß er öfters tief zur Nacht 

Im alten Rathhausfeller, 

Dertranf in einfam ftiller Wacht 

Die letzten Studienheller. 
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Und — was bisher ihm nicht gelang, 
Sein Ideal zu finden, 

Und ſeinen dunklen Wiſſensdraug 
Am Urquell zu entzünden, 

Was ihm ſolang verſaget war: 

Sein Lebenselixire, — 

Nun wurde ihm’s urplößlich Far: 
Das lag im edlen — Biere. 
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Wie an der Sonne thaut das Eis, 
So fchmolz fein Sram beim Becher, 
Und aus dem lebensmüden Greis 
Ward bald der frohfte Fecher. 

Und frägft du ihn: Was lief; fo fpät 
Dein Pranfes Herz gefunden? 
„Suche! die rechte Facnltät 

Hab’, Freundchen, ich gefunden !“ 
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Weiter von Paul Süge: 
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Der commentmäßige Stoff. 


Es faßen einft, ich weiß; nicht wo, 
Und weiß nicht warn, weswegen, 
Im großen Trinfcollegio, 

Wie oft zu thun fie pflegen, 

Gott Bachus, Herr aus Griechenland, 
Der mweinbefränjte Meifter, 

Und Ber Gambrinus, wohlbefannt, 
Im Kreife ihrer Geiiter. 


Dem Gläferflange, hell und rein, 
Dermählt viel Herzensworte 

Der philofophifch tiefe Mein 

Aus heimlich düfter'm Orte. 

Da rollt das Blut, da lacht der Mund, 
Wie glühben Aug’ und Wangen! 

Der Wein thut Sonnenftrahlen Fund, 
Die in die Trauben drangen! 
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Und wie es meiftens dann geſchieht, 
Wenn Trinfervolf zufammen, 

Daf fie der heil’ge Geiſt durchzieht 
Mit feinen Redeflammen. 


So fprang auch hier Herr Bachus auf: 
„Ihr weindurchftrömten Herren! x 
Wer ift fo kühn, im Jubellanf 
Den Weg uns zu verfperren?! 
x 
vr 
. 


Sind Sonnenfinder, lichte Schaar, 

Wir haffen Staub und Sorgen; 

Der fennt nicht Noth und nicht Gefahr, 
Den wir bei uns geborgen! 

Nicht wahr, Herr Detter Cerevis? 

Euch ſchmeckt der glüh’nde Tropfen, 
Als ob er neuen Oden blies 

Euch in die Bruſt — voll Hopfen! 


Und ſchlagt Ihr dann die Lider hoch 
Am Tage nad dem Heute, 

Euch ift, als ob durch's Herz Euch zog 
Nicht Blut, nein Wein, Ihr Lente! 
Als wär't Jhr Feine Menfchen mehr, 
Gedreht um alte Achſeln, 

Als wären leicht vom Herzen her 

Die flügel Euch gewachſen!“ — 


Da fprang Gambrinus ftolj empor: * 
„Ihr Herren, kühn von Worten, 
Meint ernſthaft, Euer CTrinkercorps 
Regiere aller Orten! — 
Kommt morgen mit durch's deutſche Land 
Und ſeht, was ſie dort trinken, 

* 


Vom Gotthard bis zum Baltenſtrand, 
Gelehrig meinen Winken! 


Kommt mit, heut Nacht, durch dieſe Stadt 
Der deutſchen hohen Schule, 
Schaut, wer im Trinkerreich hier hat 
Beſitz vom Königsſtuhle! — 
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Wir ſind's gewohnt, Herr Bacchus mein, 
Zu „veifen” nad dem Seite, 
Durch's Kneipreich beim Laternenſchein 


j 
Zu führen unfre Gäſtel“ — " 
„Topp I" — lacht freund Bacchus herzlich froh, | 
„Komm’, Bruder, Arm in Arme, 
Zu Deinem Sanctuario 
Und feinem Heil'genſchwarme! 
Will wiffen, ob fie auch fo toll, 
Genial zu trinfen willen 


Und nicht allein die Kehlen voll 
Don Deinem Meth ſich gießen!“ — 


Wie köſtlich! Seht, da geh’n fie hin 
Im eifrigjten Gelächter; 

Die Nadıt felbjt freut's in ihrem Sinn, 
Es freut fich felbft ihr Wächter! 
Wahrhaftig! Der Laternen Schein 
Derlifht vor folhen Zügen, 

Der GSiebelhänfer alt’ Geſtein 

Mill gar vor £uft ſich biegen! 


„un bier hinein!“ — fagt Herr und Rer — 
Jetzt fteh'n fie auf der Schwelle; 


En nn nn See Te er, 


Da drinnen ſitzen vier mal Sechs * 
Mit herrlichem Gefälle! 

Man dreht fi um und fchaut fie an: |‘ 
„Wer feid Ihr frumben Gäſte? — 

Kommt ber und trinkt, was trinfen kann, N 
Wir find noch nicht beim Reſte!“ — N. 
Nun wird getrunfen und gelacht; 

Damit er’s ihnen zeige, 

Trinkt unfer Rer voll Königsmadt 

Sehs Schoppen bis zur Neige! — 

Dann ftürmen fie zur Thür hinaus — 

„Bier trinft mein Dolf Germanen — 

Baft’s wohl gefehn? — jahr ein, jahr ans, 

Recht würdig feiner Ahnen! —“ 
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So taumeln fie von Haus zu Haus 

Auf ihrer Studienreife: 

Allüberall ein £uftgebraus 

Und frifche Liederweiſe! 

Altüberall, da ſitzen fie 

Und thun fo gern das Ihre, 

Und zechen Wein!? — Mas fagft du, wie? — 
Nein! nein! — vom deutſchen Biere! 
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Und fieh! — In ein gefhmücdtes Selt — 
Schon glüht es auf im Often! — 

Tritt man zuletzt, wenn's noch gefällt, 
Auch dort den Stoff zu Foften. 

Und drinnen donnert’s grad’ fo fchwer, 
Wie beim Gemittergrauen, 

Dom Salamander, lieb und hehr, 

Auf Deutfchlands holde Srauen!! — — 


Da ſtutzt Herr Bacchus, finnt und ſpricht: 
„Ehr' folhem deutfhen Tranfe, 

Um den fich echt germanifch flicht 

Der £iebe Rofenranfe! 

Bier Herz und Hand! Schlag ein mein Freund, 
Den Bundeseid zu ſchwören! 

Mir woll’n, fo lang’ die Sonne fcheint, 

Uns herzlid angehören!‘ 








Aber auch diefen Appendir mitgerechnet, ift das 
Bier noch lange nicht ausgefungen. Das Bier hat 
ja in der Poefie erſt feine Zukunft und daher ift fie 
im ftändigen Wacsthum — die Anthologie der Bier- 


Poefie! — 
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XXVI. 


Das Vier im Bilde. 


Is ih im Lapitel „Bambrinus“ an geeigneter 

Stelle der Bilder unferes Bierheros gedachte, 

da hatte ich noch nicht die Abficht dem „Bier 

im Bilde“ eine fpecielle Studie zu widmen, Doch fo 

wie manche der fpäteren Lapitel erft entitanden, als 

mein Werk bereits unter der Preſſe, fo entfeimte auch 

der Gedanke an diejes Thema erſt fpäter, erwies fich 
aber dann auch um fo fruchtbarer. 

Das Bier im Bilde! Wir dürfen den Ausdrud 

nicht zu enge fafjen und nicht eben bloß an jene auf 

Schentenfchildern und Senftern aufgemalten Biergläfer 


denfen mit der unappetitlichen DBierfarbe, die oft | 
nichts weniger als einladend wirft. Doch weil wir 
vom Bierglafe reden, es wäre nicht uninterefjant die 

we 
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verfchiedenen Glasformen für verfchiedene Bierforten 
zu unterfuchen, fo erinnere ich zugleich an ein im 
„Bambrinus" X. Jahrg. Ir. 4 erichienenes Seuilleton 
auf Biergläfer, das ich mit lluftrationen ohne Worte 
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vergleichen möchte, wenn nicht jedes diejer verfchie- 
denen Gläſer, Krüge und Humpen auch irgend ein 
Bier- Trinffchlagwort weifen wiürde, wie fih folche 
auf den in neuerer Seit fo beliebten Bierglastleb- 
zettelchen vorfinden. Eine Sammlung antiker und 
moderner Biergläfer und Humpen wäre foftbar; ich 
erwähnte fchon, daß Noback einige Antifen befigt. 
Bier fei fpeciell eines Stempelglafes gedacht mit Schmelz: 
malerei. Außer diefer befindet fich darauf der Name 
Paltafar Dogt 
1690 

und darunter ftehen die Derfe: 

„Ein Binder werd’ ich recht genanndt, 

Ich führe den Schlägel in meiner Hand, 

Damit thu’ ich den Neyffen treiben, 

Damit das Bier im Faß thut bleyben.“ 

Wir dürfen, fagte ich, das Bier im Bilde nicht 
zu enge fafjen und daher wären primo loco all die 
verjchiedenen Gambrimusbilder auch mit hereinzube- 
ziehen, auf welche ich nun, um mich nicht zu wieder: 
holen, in jenes Capitel zurückweiſe. 

Unfer Thema wird fich ohnehin noch äußerft er- 
giebig geitalten. 

Bevor ich die Gallerie eigentlicher auf Bier und 
Bierleben bezüglicher Bilder vorführe (wir werden 
manchen Kunftwerfen an der Hand der Kunftgefchichte 
und Hiftorie der Malerei begegnen) will ich die Kleinig- 
feiten abthun; dahin gehören geeignete Jlluftrationen, 
originelle Kopf und Randleiften, Titelſchmuck und 
Aehnliches. 
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Ich verfprah auf Dr. Joh. Mayerhofer’s 
„Euftfame Geſchichte des Münchner Hofbraubaufes 
des braunen fowol als des weißen 2c.” zurüdzufommen; 
nun hier ift die Gelegenheit. Das Brofchürchen ift 
von der Franz'ſchen Hof, Buch und Kunfthbandlung 
im Jahre 1884 in zweiter Auflage auf das Elegantefte 
ausgeftattet und durch geiftreiche Kunftideen von franz 
Sales Pernat, Paul Pfann und Herm. Kellner 
reizend gejchmüdt. Dom Erſten ift die originelle 
Jnitiale der Littera D entworfen, vom Sweiten rührt 
die Hofbrauhausanficht, vom Dritten die humorvollen 
Arabesfen und Dignetten her. 

In der Dorrede wird nebenbei auf fonftige An- 
fihten des Hofbrauhaufes und alten Bockkellers in 
der „Bilder-Chronif der fal. Haupt: und Refidenzftadt 
München“ II, 162; II, 219, 516, 322, 355 und 
natürlich auch auf die Bilder der „Maillinger-Samm- 
lung” verwiejen. 

Noch genialer, fünftlerifcher und humoriftifcher als 
genanntes Brofchürchen ift die Seftgabe „Humoriſtiſche 
Sresten aus dem Münchner Rathskeller“ von Ferd. 
Wagner ausgeführt. Diefe Sejtgabe erjcheint wie 
eine illuftrirte Gefchichte des Bieres in ihren Haupt- 
zügen. Ein folcher Bildercyclus wäre nicht uner- 
wünfcht und fo wie der Maler Joh. Ehrift. Kimpfel 
(* 1750) in einer Reihe von Gemälden eine Ger 
fchichte des Weins aus feinen Wirkungen von feinem 
erften unfchuldigen Gebrauch — bis zu defjen höchiten 
Mißbrauch gefchaffen, fo wäre den Lerepvifiologen 
auch ein gambrinaler Kimpfel gewiß nicht unwill⸗ 
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fommen. Ich hebe aus genannter Sejtgabe hervor, 
die Erjcheinung des Münchner Kindel, von dem es 
wie von Gambrinus auch vielfache Werfe plajtifcher 
Kunft giebt, ferner eine Krönungsfeier und dann die 
verjchiedenen mythologifchen Jlluftrationen zu den be- 
fannten Sprüchen, die wir bereits fennen gelernt. 

Endlich aber find noch als befonders gelungen die 
Arabesten zu nennen, welche jih aus Nettig, Käſe, 
Mürften, Siichen, Knödeln und anderen Bierjpeijen 
refrutiren, wo 3. B. mit ein paar Strichen die Augen: 
des Käfes benutt werden Sefichter bervorjujaubern 
u. dgl. m., die geiftreichiten launigen Einfälle eines 
Maler: und lluftratorentalentes. Bock, Affe und 
Kater fehlen auch nicht im geipenftigen Reigen und 
auch der Kellnerin ift nicht vergefien, ein Bierbild- 
thema, das öfters anzutreffen, man denfe nur an das 
vielfach verbildlichte berühmte „Schüßenliefel*. Sahl- 
reihe andere Brojchüren und Werfchen find, wer 
fann jie alle aufzählen, mit pajjenden Titeln und 
Schlugilluftrationen geztert und ſelbſt viele der älteren 
und ältejten Piècen cerevifiologischer Literatur, oft 
weiß man die Jahreszahl nicht, denn es ftebt orafel- 
haft geiftreich darauf: „gedrudt in dieſem igigen Jahr“, 
find mit Holzichnitten uud Stichen verjehen. 

Su nennen find auch die Mlluftrationen zum „Hohen 
£ied vom Bier’ von Daehlen aus neuerer Seit. 

Außer Bambrinus, Münchner Kindel, Bierfellnerin, 
Krügen, — manchmal weift das Umfchlagbild einzel: 
ner Brofchüren ein großes Glas oder die humoriftijche 
Bierzeitung, genannt Mindmer lluftrirte Hofbrau: 
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bauszeitung, ift jo auf der erjten Seite ausgejtattet, — 
außer diefen Klemigfeiten, die wir fonft in verjchiede: 
nen Bierzeitungen treffen, habe ich, bevor ich an eine 
Gallerie größerer jpecieller Kunftwerfe jchreite, noch 
auf einige reizende Initialen aufmerfjam zu machen. 
Einer habe ich bereits Erwähnung gethan; aber 
eine größere Anzahl jchöner allegorijcher Initialen 
findet ſich befonders im zehnten Jahrgang der „All 
gemeinen Seitfchrift für Bierbrauerei”, es ließe ſich 
faft eim Alphabet zufammenftellen. So find dargeftellt: 
A, durch ein Hopfen pflücendes Heines Mädchen; 
B, mit ftehendem Gambrinus, den Humpen in 
der Rechten haltend, mit der Linken auf ein 
Schwert geftüßt; 
D, mit einem ins Faß pumpenden Genius; 


F, auf einem Tifch ein Stillleben: Bierfrug, Rettig, 
Brd,; 

G, mit Getreide und Hopfen; 

H, einmal mit einem $aß, auf dem eine humpen: 
haltende Geſtalt, rückwärts ein Kobold, der 
nach dem Humpen greifen will und eine 
zweite Jnitiale, ein H umranft mit Hopfen, 
durch das H ftet ein Widder den gehörnten 
Kopf; 

L, in einer Wolfe mit Genius und Brauergeräth- 
jchaften wie Befen und Schaufel; 

M, mit $aß und Aehren; 

S, mit einer Hebe und Hopfen und 

W, mit Getreide und Hopfen umrantt. 
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Kocinterefjant wäre auch eine Sammlung oder 
ein Regiiter der zahlreichen Bierzeichen für das deutfche 
Reich, wie folche die „Allg. Brauer- und Hopfen- 
zeitung‘ ftets en masse gebracht. Gewiſſenhaft und 
genau hat das genannte große Fachorgan alle neuen 
Schutzmarken regiftrirt. Wir begegnen da den ge: 
lungenjten und phantaftifchjten Allegorien und ergäbe 
dies ein allerliebites cerevifiologiiches Bilderbuch, gleich- 
ſam einen zymotechniſchen Orbis pictus.“ 

Wenn ich mun nochmals abichweife, bevor ich auf 
mein eigentliches Thema losfteuere, jo geichieht es 
um auch einem anderen Theil der bildenden Kunjt 
Rechnung zu tragen und einige plajtifche Werke vor- 
wegjunehmen. Soll ich auch bier mit dem Pleineren 
beginnen, jo müßte ich 3. B. der Bildhauer gedenken, 
welche es bei Stirngiebeln für Trinfhallen an heiteren 
Darftellungen nicht haben fehlen laſſen. Neben den 
erwähnten Statuen des Gambrinus und Münchner 
Kindel’s find auch manche Statuen des Bacchus, pro 
primo aber der Ceres zu ftellen; berühmt ift von den 
älteren eine Leres:Statue von Baccio Bardinelli 
(* 1487), fowie eine fpätere von Michel Augier, 
dem Bruder Srancois (* 1612). Auf die bildlichen 
Daritellungen übergehend, will ich gleich bei der Ceres 
verweilen, 

In der Dresdner Gallerie befindet jich ein „Bacchus 
und Leres von Genien umgeben” von Andrea Ta: 
valiere Celeſti (* 1657 Denedig); im Mufeum zu 
Madrid ein Gemälde des Malers Adam Elzheimer 
auh Elsheimer (* 1574 Sranffurt, * 1620 Rom) 
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welches die uns befannte mytbologiiche Scene dar- 
“ ftellt, wie Leres ihre Tochter Proferpina fuchend, bei 
Metanira einfehrt, ihren Durft zu ftillen und von 
dem Knaben verfipottet wird, ein für unfere Swede 
hochwichtiger Vorwurf. 

Dasjelbe Bild befigen wir auch als Kupferftich 
vom Grafen Hendrik Goudt (* 1585), einem der 
vorzüglichiten Stecher des 17. Jahrhunderts, der eben 
das Gemälde feines Lehrers Elzheimer gejtochen. 

Ebenfo ftah Chrift. Wilh. Ketterlinus (* 1766) 
eine „Leres mit einem Pferde“ nah Wahl, und eine 
Ceres von fehr poetifcher Erfindung fchuf der Kupfer: 
ftecher Robetta ($lorenz 1491 — 1520). 

Endlich last not least eriftirt auch ein „Bacchus 
und Leres mit Nymphen“ in einer Lunette eines 

gräflichen Baufes von Paolo Veroneſe Laliari 
(* 1528). 

Eine jogenannte Buch: Seitungsmarfe der Der: 
einigten Staaten im Betrage von 52 Dollars ift mit 
einer fein geftochenen Ceres geihmüdt. 

Eine andere Serie hier herein zu beziehender Bil- 
der find jene wo der Hopfen und die Gerſte das 
Sujet bietet. 

So itellte 3. B. 1555 John £inell zu Paris 
unter anderen auch eine „Seritenernte” aus und ein 
„Hopfenpflüden” in einer Scheune machte erjt jüngft 
in lluftration durch illuftrirte Blätter die Runde, 
Bopfenernte ift wie Weinleſe poetifch und malerifch. 
Beide fchliefen wie Winzerfeſte mit Tanz. 

Bervorragend zu nennen tft auch die Piece „Kin- 
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der im Hopfengarten* von William Frederik Wi- 
therington (* 1785). So wie es einen Dichter 
Namens Hopfen giebt, auf welcher Sufälligfeit ba- 
firend die Bäthfelichriftitellerin Lonife Löwe ein 
Homonym componirt, das noch als Beitrag ins 
Räthielfapitel gehört: 

„xomane von ihm find willfommen; 

„Su einem Getränf wird’s genommen"; 
fo befigt auch die Kunftgefchichte einen Daniel Hopfen, 
um 1495 herum lebend, und interefjant iſt die Motiz, 
daß diefes Kupferftechers Seichen nach einigen für 
einen Keuchter, nach anderen aber und finniger jowie 
berechtigter für ein Fleimes Hopfenfträugchen gehalten 
wurde. 

Unter den Genrebildern bilden die jogenannten 
Stillleben eine beliebte Kategorie; auch wir bejigen 
mehrere jolche Bier-Stillleben. Ein Specialift in Still: 
feben, bejonders Bierfrügen war Theodor van 
Abtshofen auch Abshofen, ein Schüler des jüngeren 
Teniers; von ihm befindet fich auch ein jchönes 
Srühftücsbild in der Dresdner Gallerie. 

Ein Stillleben aber aller Stillleben und zwar ein 
Bierftillleben par excellence iſt das befannte Mün— 
chener Bodbild, weldhes auch als eines der eriten 
Öldrucfbilder große Derbreitung gefunden und Be 
liebtheit erlangte. Es ift in Ölfarbendruc: im Kunft- 
verlag von Breidenbah & Lo. in Düffeldorf er- 
fchienen. Die Bildfläche befigt 14°), Soll Breite und 
15 Soll Höhe. Bei diefem Stück müfjen wir etwas 
länger verweilen. Es ift die Lopie eines in der 
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neuen Münchener Pinafothef fich befindlichen Original- 
Hemäldes von F. W. Preyer. 

Saft in der Mitte fteht das mit polirtem Sim: 
dedel und dem Bode gefrönte Glas felbft, woraus 
jchon ein quter Schlud gethan. Der auf dem Biere 
befindliche, fchon balb zufammengefunfene Schaum, 
dejien einzelne Bläschen gleich Heinen Bohlipiegeln 
mit allem Fünjtleriihen Raffinement und Verſtändniß 
in möglichiter Dollendung wiedergegeben find, beweift, 
daß das verlodende Gebräu ein höchſt gelungenes ift. 
Neben dem Glaſe gruppiren fich rechts in reizender, 
gaumenfigelnder Weile Radieschen, Salzfaß, Brod, 
eine angefchnittene Wurſt und ein Meſſer, während 
linfs als Zugabe ein Sidibus und ein Stümpchen 
glimmender Cigarre, deren feine durchfichtige Rauch 
fäden fih über den Hintergrund verbreiten, zu be: 
merfen find. Diefes Ligarrenftümpchen nebft abge- 
fallener Aſche liegt auf einem etwas devaftirten und 
vom Bier durchnäßten Seitungsblatte (Bodzeitung), 
welches einen langen Artikel über die Geneſis des 
berühmten DBieres enthält und auf dem zwei durch 
das edle Maß erheiterte Sliegen fich vergeblich be: 
müben, den auf der Wand befindlichen Bocdwalzer 
einzuftudiren, der noch von anderen, dem Münchner 
Bocdleben entnommenen Bildern, in Arabesfen pafjend 
umgeben it. 

Nun fommen die verichiedenen Wirthshausfcenen 
z. B. von Laspar Kaltenmofer, oder „eine böh- 
mifhe Schenfe” von Aug. Ludw. Moſt mit viel 
Aumor. Bierher gehört David Teniers „Hollän- 
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diſche Wirthsſtube“ und „Holländiſche Trinkſtube“, 
welche ſich in der Münchener Pinakothek befinden, 
R. Bendemann’s „Münchener Schenke”, auf wel: 
chem Bilde man gleichfam hinter die Couliffen fchaut 
und ein Schanffenjter von Innen erblicdt mit der 
Unzahl von Gläſern und Humpen. Dor dem Senjter 
jtehen Bier holende Leute. 

Bierher gehören ferner A. Seit: „Im Mirthe- 
haus“ und 5. Eggert ebenfo |betitelt. Auch Jan 
Steen (* 1656 Leyden) arbeitete in ähnlichem Genre. 
Diefer als Trunfenbold verläfterte tüchtige Maler 
muß uns ſchon deshalb interefliren, weil er einige 
Seit lang zu Delft ſelbſt Bierbrauer gemwefen fein joll, 
wozu er aber natürlich fein bejonderes Geſchick zeigte, 
dagegen wohl zum Trinken, aber auch fünftlerifchem 
Schaffen. 

Wie wir aus dem Lapitel „Brauhaus und Klojter” 
erjehen, folgen logifch die verfchiedenen Klofterbrän: 
ftübchen und Keller, in erfter £inie E. Grützner's 
Bilder, 3. B. „Klojterbräuerei” oder „Das Gebet- 
läuten im Klojterbräuftübchen‘‘; A. Eberle „In der 
Kloſterſchenke“; £&. v. Bagn’s „Münchner Sommer: 
bierkeller“ und zahllofe andere. 

In diefes Genre fallen jene Bilder, deren Baupt- 
motiv die Kellnerinnen. So hat jih der Genremaler 
Eduard Sreudenberg ſchon 1839 fpeciell mit 
„Münchner Kellnerinnen’’ befaßt und von dem bereits 
genannten 5. Eagert bejiten wir zwei Seiten, rich: 
tiger Gegenftüde: „Im Wirthshaus“; wie lieb lächelt 
der Bauer der Kellnerin entgegen, die ihm, dem fie 
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bereits Bier aebradıt, auf einem Teller noch eine 
Wurſt bringt, und „Su Haufe‘, wo er fein ihn be- 
dienendes Weib nicht fo freundlich behandelt. Die 
Münchner Kellnerin ift ja ein wichtiges Blatt in der 
Gallerie weiblicher Original-Coftüme. Auh €. Be 
hat in feinem „Wohl bekomm's“ eine allerliebjte Kell. 
nerin gefchaffen. In der That die Poefie der Kell. 
nerinnen wäre ein hochintereſſantes Thema. 

Sehr oft werden Mufifanten, die gewöhnlich ftarfe 
Trinker find, zum Dorwurf gewählt. Wir befigen 
von B. Kotfchenreiter, welcher auch „trinkende 
Kartenfpieler” verbildlicht, einen „Trompeter“, der 
neben ſich das Bierglas am Tifche ftehen hat, ebenfo 
einen „„Llarinettenbläfer”. Auch der Kandichafts: und 
Genremaler Job. Phil. Heinel (1800) jchuf einen 
„Dudelſackpfeifer in einem Bierfeller”, Schmied einen 
Pfeifer, der ein Glas Bier neben ſich am Tifch ftehen 
bat nd Th. von Cederftröm in feinem „Derfehlten 
Beruf” einen Bornbläfer, der an Kotfchenreiters ge— 
nannte Bilder erinnert. 

Diefe GHeftalten führen uns zu den diverfen Bier 
(rinfenden Studienföpfen. Auch da hat Kotſchen— 
reiter Interefjantes geichaffen, 3. B. „Wer's glaubt”, 
ebenfalls das autmüthige Geficht eines Bauers, vor 
jih den Bierhumpen, oder €. 6. Bellquijt’s „Alter 

Schwede”, eine rechte Bierphyfiognomie, oder A,.Küben’s 
„Floßknecht“. Selbftverftändlich haben alle diefe Ge— 
italten das DBierglas in der Nähe. Solcher Bilder 
gibt es übrigens zahllofe. Wieder muß ih 6. Wobad 
nennen, welcher eine große Samnılung von photo: 
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graphifhen Reproductionen ähnlicher Bilder befitt, 
freilich zumeift der neueren. Es gibt aber auch in- 
terejjante antifere. So 3. B. betitelt fich eines in der 
Eremitage von Peter van Slingelard (* 1640 
£eyden) geradezu „Der Mann mit dem Glas Bier“. 

Auch unfer früheres Lapitel „Bier und Tabak“ 
finden wir in zahlreichen Gemälden vielfach illuftrirt. 

Schon der um das Jahr 1690 lebende Maler 
und Kupferfteher Nicolas van Baeften machte 
vorzugsweife Raucher und Trinfer zu Gegenftänden 
feiner Kunft; von Maas (* 1656) bat fich ein Ge— 
mälde „Schmauchende Soldaten im Wirtbshaus” er: 
halten. Auch dafür hat Kotfchenreiter in feinem 
„Der hat's hinter den Ohren’ eine gute Piece ge 
liefert, ein Bauer auf den Tifch geftüßt, gemüthlich 
vor fich ſehend und rauchend, einen Kumpen vor fich, 
und auch E. Simmermann’s „Stillvergnügt” iſt 
bierher zu zäblen, wenn man den rauchenden Bauer 
in's Auge faßt, der vor einem Faß Bier fteht, auf 
welchem er feinen gefüllten Humpen jteben hat. Auch 
E. Grüßner’s „Bruder Braumeifter” vor dem Seniter, 
ift rauchend und einen Humpen vor jich dargeftellt. 
Ebenfo gemüthlich iſt J. Hinke’s „Ein guter Stoff”. 

Im Belvedere zu Wien befindet ſich ein Genre: 
bild von Jan van Hoogitraaten (* 1650), zwei 
Weiber darftellend, das eine mit einer Pfeife, das 
andere mit einem Krug, der ein DBierfrug zu fein 
jcheint. Ebenfo hält D. Tenier’s Bauer, den Joh. 
Metterleiter jo vorzüglich in Kupfer geftochen, in 
der Rechten die Pfeife, in der Linken den Krug. 








en 


E 4 


ee 





x 
le u De ee —— 


Indem ich mich nun zu einigen ganz befonderen 
Biergenrebildern wende, welche fich in feiner der vo: 
rigen Gruppen jo recht einfügen laffen und welche 
ich mit Abfjicht zulett behielt, muß ich denn doch noch 
zuvor des literarhiftoriichen Interejjes wegen einen 
„Shakeſpeare im DBierhaus“ von Jean Baptijte 
Jules Trayer nennen, welcher auf der Parifer Aus— 
jtellung (1850—51) erjchtenen. 

Don den Genremalern auf diefem Gebiete dürfte 
der bereits mehrmals genannte Grützner dem Bier 
gleiches Recht wie dem Dein eingeräumt haben. Ich 
fübre nun ferner Osfar Wergeland's „Srüh- 
fchoppen“” vor, der in Fräftigem, aber durchaus nicht 
robem Realismus eine Schaar Arbeiter und Arbei- 
terinnen bei Rettig und Bier fröhlih um den Tiich 
hberumfigen läßt. Oder ©. Schorn’s „Die Bier 
probe”. Dabei fei erwähnt, daß auch das Thema 
der von Görre's befungenen Bierprobe ſchon des 
Oefteren bildlich dargeitellt worden. Zwei vortreffliche 
Gegenſtücke jind Hugo Kaufmann’s „Schlechtes 
Bier” und „Gutes Bier’. Die Phyfiognomien find 
gelungen; ein guter Gedanke iſt auch in Fritz Reiß' 
Originalzeichnung in No. 2078 der Leipziger lluftrirten 
gewejen unter dem Titel „Getheilte Sreude ift Doppelte 
Freude“. 

Burſchikos iſt G. Salinger's „Schmollis“, worauf 
zwei Studenten in Cereviſen einem alten Herrn ma- 
xima cum devotione ihr Profit bringen. 

Ein netter Gedanfe liegt Keiben’s ‚Ein guter 
Anfang” zu Grunde. Die Scene jpielt m einem 
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Wirthshaus, wo Alles trinft und wo ein Dater feinen 
Jungen mit hat, der fich im Siehen auch fchon tüchtig 
zeigt. „Eine Anfechtung‘ benennt €. Weuftätter 
fein Gemälde, worauf ein Fleines Mädchen, das einen 
Krug Braunbier trägt, von einem Knaben, der gern 
davon trinfen möchte, angehalten wird. 

Auf $. Paulfen’s Gemälde „Günſtiger Moment 
zur Rache‘ trägt ein Kehrbube Bier und wird von 
einem anderen angepadt; komiſch iſt die Situation, 
aber für den Angegriffenen auch etwas tragisch, da 
er jih mit einer Band wehren und doch auch auf 
jein Bier achten muß. 

Don Fomifcher Wirkung ift auch A. Cüben’s „Zu 
gleichen Tbeilen‘. Abermals ein Lehrbub, welcher 
einen Korb mit Waaren am Arm in jeder Hand einen 
Krug trägt und bald aus dem einen, bald aus dem 
andern trinft. Und weil wir beim Humoriſtiſchen 
find, möchte ich auch J. Herterich's „Billiges Bier’ 
nennen, worauf em Mädchen mehrere Bierhumpen 
in einem Öeftelle trägt, davon ihr ein Handwerks— 
junge ein Slas leer trinkt. Sie läßt ihn übrigens 
gewähren und jchenft es ihm. 

So war ich denn im Stande eine ftattliche Bilder: 
Gallerie vorzuführen, die aber wohl auf Dollftändig- 
feit noch lange feinen Anfpruch erheben will; das 
Befte jedoch hoffe ich nicht vergefjen zu haben. 

Das Thema ift groß und vielleicht erweckt diejes 
mein Lapitel in der Malerwelt £ujt zur Darjtellung 
neuer Sujets. 

Im XX. Capitel habe ich bereits auch eines Glas: 
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unſere Sammlung aufzunehmen und hiſtoriſch iſt. Ein 
rundes Glasgemälde befindet ſich auch im Germa— 
| nifchen Mufeum zu Mürnberg. Es ftellt das Innere 
] eines Brauhaufes vor, das einen Ausblid auf die 


gemäldes Erwähnung getban, das natürlich auch im 


Straße gewährt. Mehrere Perfonen find mit Bier- 
brauen beichäftig.. Am Rande diefes runden Glas: 
gemäldes, welches wohl feine Jahreszahl trägt, aber 
nach den Loftümen und dem Stil zu urtbeilen, aus 
der Seit des dreißigjährigen Krieges jtammen dürfte, 
befindet fih ein Spruch, lautend: 
„Die Faß fill Jch — Mit Guttem Bier — Das holdt 
man alle Tag bey mir.“ 
Endlich wäre ein Album berühmter Brauer alter 
\ und neuer Zeit nicht uninterefjant anzulegen. ©. Wo: 
back befigt einige Kupferitiche, alte Nürnberger Brau- 
meifter darftellend. Dornehmlich find es drei Nürn— 
berger Brauer, Berr Johann Schmauß des Fleinen 
Raths und rother Bierbrauer m Nürnberg aetatis 





LXIV. annis, geftochen 1705 von Deder; fo fteht es 
darauf. Das Portrait ijt angethan mit dem Mlagiftrats: 
perjonen damaliger Seit gebührenden Seftgewande, 


Balsfraufe, Talar und einer Art ſpaniſchem Spighut; 


ws 


r ferner Herr Georg Schmauß, geb. 1619, gejt. 1682, N. 
und £eonhard Golling (1604—1667). Alle drei 
r Portraits tragen auch Ders: Inichriften. Selbftverftändlich 


= 


Fönnte eine große Mappe mit älmlichen Portraits gefüllt 
werden. Im Derlage der von Prof. Tiller in Prag redi- 
girten böhmifchen Heitjchrift «Pivovarnick€ Listy» find 
Bilder von Balling, Suf, Chodounstfy ac. erfchienen, 





Was die modernen anbelangt, jo ergeben auch 
diefe ein ftattliches Album. Wir finden die Bilder 
der herporragenderen in Zeitfchriften, bejonders fehr 
oft auch an der Täte des Gambrinus in Wien, der 
auch fchon andere um die KLerevifiologie verdiente 
Männer in effigie brachte. 


In einem alten Werfchen, Epistola Itineraria LII. 
de Mumia Brunsvicensium a Fr. Ernesto Bruck- 
manno D. Wolfferb. MDCCXXXVI. befindet fich 
ein Bild eines bayriſchen Malzfärrners, der fo viel 
Alumme getrunfen, daß er daran zuleßt geftorben 
und im 30. Jahre 3:/, Centner wog. Diejem mit 
riefigem Bauch ausgeitatteten, aus einer furzen Pfeife 
rauchenden Mummenfind, das mit Pferd und Wagen 
abgebildet, werden folgende Verſe in den Mund gelegt: 


„Du hart-allerleupfte Mumfen-Beur, 

Ef fenu met, wu ef von def hönr, 
Förwohr ef Pfarr Feen Fuß vorby, 
Wan’f weth dat daren Mumme fy. 

ER moot da trinden to myn Tobad, 
Of dat ef bekom den gouen Geſchmack. 
Myn Peerd un Karren met dem Moolt, 
Intufcben fo lange ftille hoolt; 

Dit triev ef jeyen Tages affau, 

Syß leo ef nich, dücht mef dathan. 
Man Pan oof fehn an mynen Bud, 
Dat myt naf degt to temlef gout. 

Myn Peerd regeer ef nour met roopen, 
Allwegn wu het fcholl herloopen. 

Der Tobadfs-Piep es myn Korbotfcen, 
Damet leg eft dorch alle Gooßen, 
Kohm ef toor Möhl by mynes glieden, 
So thau weg thau den Kann henfchlieden, 
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Un ſupen Mumme dat et pufft, 

Ok dat et gefft bym Harten £ufft. 
Bier feet meft nour recht eens op an, 
Ek been gef een recht dücke Mann, 
Myn Rod es gou füff Ellen mitt, 

Toor Hoofe ſyn + Kalverhüpd, 
Myn himm beift ı2 EI £inewand, 
Woron het mafet waerd toor Band, 
Dat Mummenkind weer ef benömt, 
Wyl ef fo Pleen byn echefönt. 


Doch ich will fchliegen und citire nur noch em 
paar Derfe, die ich, als ich in lofen Blättern No- 
bads ftöberte, auf einem alten Kupferftich (bei Campe 
in Nürnberg erjchienen) unter dem Bilde eines fo: 
genannten Banns Jmmerdurjt, Hauptmann der 
tapferen Biertrinfer- Compagnie gedrudt fand und 
als Luriofität notire: 

„Was gleicht dem edlen Gerftenfaft, 

Mo ift ein Trunf, der foldhe Kraft 

Dem Marne fönnte geben? 

D’rum trinkt, wie hier Hanns Immerdurft, 


Ein Dutend Glas zu Brod und Wurſt 
Und lernt von ihm froh leben!“ 























XXVI. 


Das Bier im Humor. 


ielleiht auch der Humor beim Bier! Denn 
„Es darf Humor den durft’gen Kehlen 
Beim Biervertilgen niemals fehlen‘, 
und 


„Bemüthlichfeit wird da gefunden, 
Wo Bier, Durft und Humor verbunden.‘ 


Diele meiner auf wijjenfchaftlicher Bafis aufge 
bauten aber im feuilletoniftifchen Stile angelegten Bier: 
ftudien trugen ein humoriftiiches Lolorit — nichts» 
deftoweniger muß ich doch dem Humor auch ein eigenes 
Lapitel widmen. Mehr als überall muß ich mich 
hier einfchränfen, fonft entftände aus dem beabfichtigten 
Capitel bald ein ganzer ftarfer Band. 

Wir haben das Bier als Sorgenbrecher kennen 
gelernt und viele der gelegentlich citirten Stellen waren 
vorwiegend humoriftiich. Auch das vorvorige Tapitel 
vom „Bier in der Poefie” enthielt befonders in der 
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parodiftifhen Partie viel Humoriftica. Wir konnten * 
ſie aber noch lange nicht alle erſchöpfen, zumal ich N 
eine eigene Anthologie der Bierpoefie anzulegen ge: 2 
denfe. | 
Der trodene Humor it feltener, ‚die Seuchtfröhlich- * 

keit aber ein unendlich fruchtbarer Boden, davon be: 
x lehrte uns auch das burſchikoſe Lapitel. f 
Bier nun noch einige BHumoriftica, welche ich bis- | 





her noch nicht angebrasht, andererfeits aber in meinem 
Buche nicht miſſen fann. Wir find dem Bierhumor 
im Wort wie im Bilde, in Proja und Ders begegnet 
und haben nun hier gleichlam noch einige Ergänzungen 
zu bringen. Eine ganze humoriftiiche Bierliteratur 
hat Ferdinand Fränkel verfaßt und herausgegeben. 
Es find mehrere Büchlein, darunter eine ‚„Nlünchener 
Bierologie‘, „fünf Liter Wis, Humor und Satyre‘’ und 
„ein Heiner Bierbädeder’, die Krone aller Licerone. 

In letterem finden ſich vom Bofbrauhausfanzler 
Biermarf in mehreren Paragraphen die Grund. 
rechte für die Hofbrauhausgälte, 3. B. 

8 53. „Jeder Gaſt hat das Recht, fich das Bier 
felbjt zu holen, wenn er einen Krug dazu hat“, u. a. m. 4 

Launiger Natur jind auch die Erörterungen über * 
den Münchener Bier-Lultus in einer Nummer der 
Seitichrift „Das Gafthaus”, deren Grundton, wie die 
„Alg. Brauer- und Hopfenzeitung“ gelegentlich der 
Reproduction des Artifels meint, fih in die Thefe 
faſſen läßt: „Das Bier ift in Bayern das fünfte Ele: 
ment.” „Wir leben in einem £ande, wo das Bier 
gleihfam das fünfte Element ausmacht“, fagt au 
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Kreitmayr in feinen Anmerfungen über den Codicen 

Maxmilianeum Bav. civ. Ein verwandtes, bekanntes 

Dictum lautet auch: „Bier ift der Bayern Milch.“ 
Auch ich reproducire Einzelnes aus den genannten 


Erörterungen: J 
Ueberall ſonſt in der Welt iſt es eine Erfriſchung, 

ein Mittel zum Zeitvertreib; in München iſt es der * 
Cebensſaft, die Muttermilch des Daſeins, die Wunder— 
quelle, das Ein und Alles. An die reale Gegenwart | 
ke l 5 * 

des überzeugungsvoll rinnenden Bierzapfens hängt * 
der Münchener die wechſelvollſten Beweggründe, An— * 


wandlungen, Nothwendigkeiten und — trinkt. Zu— 
nächſt ſeiner Urbeſtimmung nach aus Durſt, dem all— 
gemein menſchlichen Bedürfniſſe; dann und nebenher 
bei einzelnen Gelegenheiten, d. h. bei ſämmtlichen Ge— 


ne! 


legenheiten des Dafeins. it er gefund, fo treibt ihn * 
die Kraft zum Trinken; iſt er krank, die Schwäche —: * 
Bier hilft. Iſt er durftig: Bier löſcht; iſt er's nicht, 
fo muß der Teufel mit oder in ihm los fein, und wie % 
der reiche Mann im Evangelium jehnt er ſich nadı a 
einem Himmel. Iſt er hungrig: Bier ſättigt; ijt er ix 
fatt: Bier verdaut. it ihm warm: Bier fühlt; it 7 
ihm Palt: Bier wärmt. Jft er aufgeregt: Bier be- * 
fhwichtigt; ift er abgeipannt: Bier regt an. Bat er N 


zu viel getrunfen: "Bier ift das Magenelirir; hat er ur 
zu wenig: er fitt an der Quelle. Iſt er betrübt: j'. 
Bier erheitert; ift er übermütbig: Bier bringt ins | 
Gleis. Gebt er zu Wein: ſchnell trinft er Bier, das R\ 
auf Wein nicht gut fein foll; fommt er vom Wein: | 
nichts beijer als Bier. Hat er Keibweh: Bier zieht * 
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zuſammen: leidet er am Gegentheil: Bier entbindet. 

Iſt er wüthend: Bier gibt Frieden; iſt er ruhig: 

Bier gibt Schwung. Ob Regen, ob Sonnenſchein, 

im Sommer, im Winter, der Witterung halber und 

durch ſie angeregt, ſie ſei wie ſie wolle, trinkt er — 

der Alte, um jugendliche Kraft, der Junge, um alt— 

verſtändige Geſetztheit, der Schlafloſe, um gute Ruh, * 
der Schlafbefangene, um Aufgewecktheit zu gewinnen. 

Dem Greiſe iſt es gut und dem Mann, aber auch 

Weibern und Mädchen; dem Jüngling und der Jung- 

frau, aber auch Schulfnaben und Schulmädchen, dem 

Entwöhnten am Sängelband und dem Säugling — 


ohne Unterfchied des GHefchlechts. Des Morgens trin- h 


fen fie ihr Krügl; des Dormittags, um auszuhalten, 
ihr Krügl; des Mittags — vorm Eſſen ihr Krügl, 
beim Ejjen ihr Krügl; Nacdmittags ihr Krügl; zu 


x 


Haufe ihr Krügl und des Abends — natürlich — ihr 
Krügl. — Und dag Alles, Groß und Klein, in trau: 
lich engftem Kreife fein Theil hat, wird offenbar an 
Schänken und Schanftifchen, die, zur bejjeren Be: 
friedigung des allgemeinen öffentlichen Wohles auf 
Straße und Markt hinausgerüdt und unter den Ein- 
gangsthoren fichtbar, mur gegen das Wetter Obdach 
und Schuß bieten. Bier ſieht man zu den fünf Ele 
mentar- oder Medicinal-Bierftunden Hausmägde, Lehr: 
jungen, £ivreebediente, Kanzleidiener, alte und junge 
Dienftweiber, Dienftmänner, Knaben und Mädchen, 
Jedes mit einem Krug oder einem erftaunlich weit: 
aus greifendem Kreife von Krügen, den im engeren 
Henkelkreis gejchidt ein paar zähe Singer zZujammen- 
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halten, Alles zu den Schanfftätten eilen, unter den 
Bausthoren Fuß faßen, zu der drängenden Mlenge 
ftrömen. Da wird geharrt, gejhoben, geicharrt, ge- 
fchrien, über Köpfe gegriffen, am Arme gepadt, ge 
zanft, getobt, gehaft und geliebt. Zur Mittags: und 
„Jaufen“.Seit kannſt du auch die ungeduldig warten- 
den Honoratioren-Öefichter an und hinter Senfter und 
Gardine nach den ausgefandten Boten jpähen und 
laufchen fehen, — „Neues Bier“ ift in allen Städten 
Europas, wohl auch Amerifas, eine einfache, hie und 
da vielleicht eine bemerfenswerthe Thatjache; in Mün- 
chen ift es ein Ereigniß, eine Öffentliche und zugleich 
eine Samilienangelegenheit, welche jedes Haus, jede 
Stube, die ganze Stadt, das ganze Land betrifft. — 
Nirgends fragt man angelegentlicher als hier: „Hat 
der Dingsbräu jchon angezapft?” — „it der Hüben- 
bräu ausgetrunfen ?“ — „Wie fchmedt’s beim Drüben- 
bräu?“ — „Bod*, „Salvator”, „Märzen“ fchwirren 
in der Luft. — Ein rührender Beweis der Freund: 
[haft und Opferfähigfeit aber ift, wenn Einer dem 
Andern — wie der eingeborene Ausdruf lautet — 
„verrathet”, wo gutes Bier ift; hier hört felbft die 
Briderfchaft auf, zumal wenn die Räumlichkeiten Fein, 
die Dorräthe auf der Neige find. Verſchworenheit 
wirft da, man fchweigt wie die Dehme und betrachtet 
fih als Angehöriger des Geheimbundes der fieben- ' 
mal fiebenfach Derfiegelten, Deshalb fennt und fchäßt 
ein Münchener den anderen nicht etwa nach Bang, 
Titel, Stellung und fonftigen auszeidinenden Merk: 
malen, fondern wefentlich nach dem Biere und nadı 
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dem Orte, wo jener es trinkt. Fragſt du nach der 
Wohnung eines Münchener Kindls, ſo kannſt du zu 
hören bekommen: ‚Wo er wohnt, weiß ich nicht, aber 
— wo er fein Bier trinkt, er trinft’s bei den Fran— 
zisfanern — oder beim Spatenbräu, das der Sedl- 
mayer fchänft, — oder Zacherl — oder Orlando — 
oder Pfchorr (und wie fie alle heißen); um fo und 
jo viel Uhr treffen Sie ihn ficher da!" Und trifft du 
ihn, jo nehmen fachlid»fachliche Urtheile dein biero- 
logifches Hirn gefangen: „Es trinkt fich glatt.” — 
„Iſt ftaubig im Glanz.’ — „Iſt wolkig.“ — „Sieht 
nah.” — „Trinft fih rauh.“ — „Ciegt auf.” — 
Nicht recht ſüffig.“ — „Wirft ftarf auf, hat aber 
fa corpus.” — „Der $laum ift ftodig.” — „'s fallt 
ab.“ — „Klebt an.“ — „Bat a Grundſchneid'“ u. ſ. f. 
aus der Fülle und Tiefe des Sprachreichtbums, die 
ebenfo unerfhöpflich ift wie die Ausdrucksweiſe des 
Deutfchen für — Betrunfenfein.” 

Höchſt gelungen find auch die 10 Gebote des Bier- 
brauers, die da lauten: 


1. 

Du follft Gott Gambrinus über alles lieben 

Und feine Ehre nicht durch ſchlechtes Bier betrüben. 
II. 

Du follft feine andern Götter neben ihm verehren, 

Und nicht durh Chemifalien dein Gut vermehren. 
III 


Du follft unter der Wode autes Bier braunen, 
Daß des Sonntags das Dolf fidy kann erbauen. 
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IV. 
Du follft Dater Hopfen und Mutter Gerfte achten, 
Und fie als Schöpfer deines Wohlſtands betrachten. 


V. 
Du ſollſt nicht tödten 
Mit Bier von Shwerennöthen. 


VI 


Du follft mehr auf deine Shanfwirth’ ſchauen, 
Als auf ihre Kellnerinnen und hübfchen Frauen. 


vu. 
Du follft nicht ftehlen dem Dolf das Geld aus der Taſchen, 
Und mit Waffer füllen Fäffer und Flaſchen. 


VIII. 


Du ſollſt nicht falſches Zeug unter das Bier miſchen, 
Und verdorbenes nicht als gutes auftiſchen. 


IX. 


Du ſollſt vom Volk nicht mehr begehren, als dein Bier werth, 
Weil an feinem Mark' ohnehin genug ſchon zehrt. 


X, 
Du follft nicht begehren, daß deines Nächſten Hausfrau, Magd 
und Knecht, 
Dein Bier trinft, wenn es verdorben, leicht ift umd 


ſchlecht. 


Die humorvolle parodiſtiſche Bierpoeſie hat kein 
Ende und auch die bereits beſtehende konnte in der 
Bierpoeſie nicht erſchöpft werden. Eigentlich ſind die 
zehn Gebote des Bierbrauers auch eine Parodie. Im 
Verlage von Gelbke & Benedictus in Dresden m 
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vier Tonnen „Neunefte Weften-Tafchen-Bod;£ieder“ ers 
fchienen, welche manches parodiftifche Opus enthalten, 
Aus der reichen originellen Sammlung lafje ich nur 
Weniges folgen: 


Die höchſte Seligkeit, 
Melodie: Sonft fpielt’ ich mit Kronen. 


Sonft fpielt ich Piquet, oder Scat und Taroque, 
Heut’ greif’ ich zum Hut und ſpazier' nad dem Bock. 
Die Deutfdyen im Süden, im Mord und im Weſt, 
Die feiern im Jahre zur Bodzeit ein Feſt. 


Das Bodfeft, das Jedem im Blute fchon ſteckt, 
O felig, o felig, dem’s Bodbier noch ſchmeckt. 
Su Haus’ hat man Aerger gar oft und Derdruf, 
Geftört, wird man häufig im Liebesgenuß; 

Dann fchleicdyt man ſich leife hinaus an das Faß, 
Gefüllt wird die Kanne mit ſchäumigem af. 


Der Stoff ift fo köſtlich wie Porter und Sect, 
O jelig, o jelig, wem's Bodbier noch ſchmeckt. 


Und endet die Bodzeit und endet die Kuft, 
Dann find wir uns Alle gar fröhlich bewußt, 
. Daß wieder auf's Neue wird Bockbier gebraut, 
Und wieder zur Bockzeit wird Bierjubel laut. 
Dann ganz in der Stille an’s Spundloch geledt, 
O felig, o felig, wem's Bodbier noch fchmedt. 


Der gute Yianıcrab. 
Nach alter Dolfs-Melodie. 


Ich hatt’ einen Kameraden, 
Der hatt’ einen weiten Schlund, 
Beim fafle war er fleißig, 
Bor tranf er Kannen dreißig, 
Das hielt ihn ferngefund. 
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Stets fam er angeflogen, 
Klopft’ Einer nur an’s Faß, 
Trotz jeglihen Beſchwerden, 
Für's größte Pech auf Erden, 
Bielt er ein leeres Glas. 


Ich ftand ihm treu zur Seite, 
Mir tranfen früh und fpat, 
Nichts kann es Schön'res geben, 
Hurrah und Du ſollſt leben, 
Mein guter Kamerad. 


Der gefangene Teufel. 
Melodie: 500,000 Teufel. 


Geftern, Brüder könnt mir’s glauben, 
Unter blüh’nden Bopfenlauben, 
Bei dem zwölften Seidel Bier, 
Kam der Satan felbft zu mir. 


„Profit“ fprach er, durjt'ger Bruder, 
Bift ein ganz verfoff'nes Luder, 
Doc jetzt heißt es: Hahn in Ruh, 
Bent noch geht's der Hölle zu. 


Dann madt er noch luſt'ge faren, 
Denn der Teufel ijt aus Sachfen, 
Der fehr fein „herjemerſch“ fpricht, 
Blümcen-Kaffee trinft er nicht. 


Kerr College, ſprach ich fchüchtern, 


Scheinft mir heut’ noch völlig nüchtern, 


Bier fteht Bock für Deinen Wanſt, 
Zeig’ 'mal, was Du leijten kannſt. 


Satan nahm das Faß beim Spunde, 
£eert’s in einer Diertelftunde, 
Schnappte wie ein Tintenfifch, 
Bums! Dann lag er unter'm Tiſch. 








Schnell entrüdt id ihn der Sonne, 
Scob ihn in die dunfle Tonne, 

Schrie dann lachend in den Spund: 
Kufh — Du fchwarzer Böllenhund. 
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Jetzo könnt Ihr Bock verlangen, 
Denn der Teufel iſt gefangen; 
Maag er fchreien noc fo fehr, 
Holen kann er uns nicht mehr. 


‚Der burftige Train Solbat. 
Melodie: In einem fühlen Grunde. 
In einem Fühlen Grunde 
Da ſaß ein Train-Soldat, 
Der bier ſchon manche Stunde, 
Bodbier getrunfen hat. 





Beturfelt war er heute, 
Tranf immer fort dabei, 


Dann fiel er von der Seite, * 
Das Gläschen war entzwei. 

Er lallte noch im Sinken, 

Die Zunge war ihm ſchwer; 


„Ich möchte Bockbier trinken, 
Bis ich geſtorben wär“. 


Vergeſſenheit. 
Melodie: Deutſchland, Deutſchland über Miles, 
Bockbier, Bodbier über Alles, 
Ueber Sect und Ungarwein! 
Bab’ ich auch den größten Dalles, 
Gebt mir Boc, was kann da fein? 
Ad, es ift nicht zu ermeſſen, 
Wie viel Kethe Bor enthält, 
Alle Schulden find veraefien, 
Diefen Kuß der aanzen Welt. 
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Ich vergefje aller Sorgen, 

Die man aud fo gern vergifit, 
Ich vergeffe auch, daß morgen 
Wieder 'n Wechſel fällig ift. 

Ich vergeß’ auch, daß gefchrieben 
Jüngft mein Mädchen freudenvoll: 
Daß nad ach den vielen Kieben 
Jemand Papa werden foll. 


Ich vergeffe meine Neider, 

Bin ich angefüllt mit Bor, 

Und daß ich dem alten Schneider 
Zahlen foll den nenen Nod. 

Jch vergeſſe felbft das Eſſen, 
Trinfe aber defto mehr, 

Ja, ich würd’ mich felbjt vergeſſen, 
Wenn der Kater nur nicht wär”, 


Der cifrige ZTecher. 
Melodie: Schler dreigig Jahre bit Du alt. 


Scyier dreißig Böcke tranf ich fchon, 
So durftig wie ein Stint, 

Ich trank fürwahr nicht fchüchtern, 
Und bin noch jett fo nüchtern, 
Wien nengebornes Kind, 


Wir haben manche liebe Nacht 
Durchfneipt bis Morgens vier. 
Der Bod hat mich gewärmet, 

Und was mich hat gehärmet, 

Ertränft ich ftets in Bier. 


Und wenn die letzte Ladung kommt, 
£eg’ ich den Mund an’s Faß. 

Der Kahn mag immer laufen, 

Und giebt’s nichts mehr zu faufen, 
Dann beiße ich in’s Gras. 





Der Stammgaft. 


Melodie: Ich weiß nicht, was foll es bedeuten. 


Ich weiß nicht, was foll es bedeuten, 
Heut werd’ ich gar nicht fatt, 

So lang’ die Gläfer läuten, 

Fühl' ih mich gar nicht matt. 

Swar vor dem Auge mir’s dunfelt, 
Sieht nebelhaft ſchon aus, 

So lange der Bock noch funkelt, 
Derlangt’s mid; nicht nach Haus. 


Die fleifige Kellnerin fitzet 

Ein wenig, um auszuruhn, 

Die Aermfte, man fieht wie fie fchwißet, 
Diel hatt! fie mit uns zu thun. 

Den Fechern nict fie im Spiegel, 

Und feufjet hinterher: 

„Die faugen ja heut wie die gel, 
Schon wieder ein Fäßchen leer.“ 


Jetzt fhwanfe ich wie auf dem Schiffe, 
Auch thut mir der Kopf ſchon weh; 
Ich fah hier auch Brandung und Riffe 
In meinem Portemonnai. 

Wohl Zeit ift’s, dächt' ich, wir gingen, 
Be, Kellnerin, Hut und Stod! 

Wir werden nocd häufig bier fingen 
Das £ied vom füffigen Bock. 


Bier- Saraftro. 
Melodie: In diefen- heiligen Hallen. 
In diefen Bodbier-Ballen 
Iſt Trinfen heil’ge Pflicht, 
Bis unſ're Zungen lallen, 
Geh'n wir vom Faffe nicht. 
Dann wandeln wir an freundeshand, 
Der Kater ift uns unbefannt. 


554 


2 en 2 Sn — 





In diefen alten Mauern 

Iſt es jo wunderfchön, 

Bier fann’s fo lange dauern 

Bis wir die Sonne fehn. 

Wer fit am Bodbier nicht erfreut, 
Iſt zu beflagen alle Zeit. 


ach alter Däter Weiſe 

Das Glas zu Munde geht, 

Bis fih im engen Kreife 

Um uns die Erde dreht. 

Und ift das Scläfchen abgethan, 
Dann fangen wir von vorne an. 


An bie Freude. 
Melodie: Freude, fchöner Götterfunfen. 


Freude, ſchöner GHötterfunfen, 

£euchte uns mit Deinem £idht; 

Beute wird nur Bock getrunfen, 

Durften darf der Deutſche nicht. 
Tönet laut, ihr Feſteslieder, 
Hebt dazu das volle Glas, 

Wenn’s geleert, dann füllt es wieder, 

Mit dem edlen Götternaß. 


Ohne Sorgen laßt uns leben, 
Kummer bringt uns fein Gedeih'n; 
Gläub'ger foll es nicht mehr geben 
Und das Mahnen nicht mehr fein. 
Ja, wer auch nur ein’ge Thränen 
Noch in feinem Humpen hat, 
Stoße an mit feiner Schönen, 
Küfje ſich 'mal herzlich fatt. 


Bockbier iſt noch hier in Fülle, 

Das viel Freuden uns verſpricht; 
Guter Mond, du gehſt ſo ſtille, 
Mach’ doch nicht ſolch' Schaafsgeſicht, 
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Feinde mögen fich verföhnen, 


Beute find wir flott geftellt, 
Bringt mit lauten Jubeltönen 
Jetzt ein Hoch der ganzen Welt. 
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Gute Moebicin. 
Melodie: Friſch auf Kameraden. 


Woblauf! Kameraden, an’s Faß, an’s Faß, 
Das Bockbier gähret und fchäumet. 

Ein Narr nur verfhmäht das Präft'ge Maß, 
Und ein Dummfopf, der’s Leben verträumet, 
An den Hagel gehängt euren Arbeitsrod, 
Sur Erholung hinaus zum Bod, zum Bock. 


Aus der Welt der Frohfinn verfhmwunden it, 
Alles blidt nur verdrießlich und fchüchtern; 
Der Deutfhe faft gänzlich das Trinfen vergift, 
Das ganze Leben wird nüchtern. 

Zeigt Muth, deutfche Männer, an’s Faß heran, 
⁊ 


Sonſt ziehen eure Frauen die Hoſen ſich an. 


Warum weint die Dirn' und vergrämt ſich ſchier, 
Zwei Thränlein den Augen entblinken. 

Der Liebſte ging fort, er ſchied von ihr. 

So gebt ihr doch Bock zu trinken. 

Als Lethe wirkt es ganz wunderſam, 

Beim Bockbier vergißt man den Liebesgram. 


Mein Viebesſchwur. 


Nach alter Volksmelodie. 


Steh' ich in finſtrer Mitternacht 

Und um mich tobt die wilde Schlacht, 
Denf ich an’s ferne Liebchen flinf, 
Wie es mit mir zum Bodbier ging. 
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Als ich zur Fahne fort gemüßt, 
Hat ſie erſt herzlich mich geküßt, 
Holt dann in ihrem tiefen Schmerz 
me Kanne Bock, das ſüße Herz. 


Der Schaum trug ihrer Chränen Spur, 
Ich leiſtet feierlich den Schwur: 

„Du Traute wirft von mir geliebt, 

So lang’s noch Bod in Deutfchland giebt." 


Wirth's Töchterlein. 
Nach befannter Melodie. 


Es zogen drei Burſchen wohl über den Rhein, 

;: Wirth's Töchterlein lag auf dem Todtenſchrein; 
Der erjte, der zeigte ihr Blümcen-Kaffee, 

Sie fhielte zur Seite und hauchte: „Ach neel“ ;,: 


Der Zweite bradyt’ Sliederthee eilig zur Kur, 
:: Sie fchüttelt fich heftig und plubberte: „Brrr!“ 
Der dritte fchenft Bockbier als einzigen Troft, 


Schnell ariff fie zum Glaſe und jubelte „Prooftl” :;: 


Bierdurd; ijt der befte Beweis nun erbradht, 

:: Der Bod ift’s, der Todte lebendig oft macht, 
Jetzt fülle ein Jeder auf's Neue fein Glas, 
Unfterblichfeit liegt in dem Bodbierfaf. :,: 


Gaſtliches Haus. 
Melodie: Sah ein Knab' ein Röslein ftehn. 
Sah der Burfch ein Fäßlein ftehn, 
Ihm zur Augenweide; 
Gina, es näher anzujehn, 
Wirth bat d’ran gefchrieben ſchön: 
„Beute geht's auf Kreide.“ 
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Fäßlein, Fäßlein, Fäßlein voll, 
Heute geht's auf Kreide. 


Bürſchlein nahm zwei Kännchen her, 
Füllt ſie alle beide, 

Trank zuerſt das eine leer, 

Schnell das andre hinterher, 

's geht ja heut auf Kreide. 

Trinke, Trinke Bürfchlein flott, 
Beute geht's auf Kreide. 


Aber trifft der Wechfel ein, 
Macht Bezahlen Freude, 
Wirth Du follft befriedigt fein, 
Mad; zuvor den Wechfel Fein, 
Löſche ab die Kreide, 

Uber warte bis er fommt, 
Heute geht’s auf Kreide. 


Der König von Thule, 
Melodie aus: Margarete von Gounod. 


Es war ein König in Thule, 
So rund wien Wagenrad, 
Der auch in feiner Schule 
Nicht viel gelernet hat. 


Er tranf aus aold’nem Becher 
Wachholderſchnaps und Grog, 
Caut jubelt’ der alte Fecher 
Eredenzte man ihm Bock. 


- 


Es ging ihm nichts darüber, 
Er lallt: „O fchenft mir ein!“ 
Bockbier tranf er weit lieber, 
Als Seft und Ungarwein. 
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Er trank mit großer Wonne 

Erſt alle Fäſſer leer, 

Dann ſank er mit einer Tonne 

Zugleich in’s tiefe Meer. 

Auch die ftattliche Bändereibe der Münchner Slie⸗ 

genden enthält viel Bierhumors. 

Zunächſt ſei zweier gelungener Parodien gedacht; 

die eine auf Beine: 

„Waren einft zwei edle Brauer, 

Brauer aus der Brauerei, 

Die beriethen mit einander, 

Was nun wohl zu machen fei. 

Denn den Malzzoll abzuwälzen, 

Und natürlich mit Gewinn, 

Auf das Publifum, das gute, 

Strebten fie mit biederm Sinn, 


Dünner zwar das Bier zu liefern, 
Dafür aber theurer auch." 

fado parodirt Goethe in feiner „Sächfifchen Abend: 

ſtimmung“: 


Ueber allen Gaſſen iſt Ruh, 

Im „Goldenen Fäßchen“ findeſt Du 
Kaum noch ä Bier. 

De Kellnerin hängt ſchon ihr Kebbchen; 
VNach diefem Debbihen - 

Auhen ooch wir.‘ 
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Da nun keiner wollte leiden, 
Daß der andre theurer ſei, 
Und daß keiner als der andre 
Dünner mache ſein Gebräu, 
So gelobten beide Brauer, 
Klopfend ihren dicken Bauch, 
C. Buſſe iſt der Verfaſſer dieſer Parodie; Mi— 
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Die Nr. 1827 der „Fliegenden“ brachte gelegentlich 
einer Brauinduſtrie-Ausſtellung „Münchener Brau« 
induſtrie · Ausſtellungs⸗Schnadahüpferln: 
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„In München da geht ’was, * 
Es kommt Schlag auf Schlag — * 
Auf's G'ſammtgaſiſpiel folgt gleich 
* Der Bierbranertag. 
x 
Ja! Heut’ in der Joppen 
Und geftern im Frack! * 
In der Kunſt und im Bier bat a 
| Der Münchner viel G'ſchmack. h, 
N 
Wer vorig’s Jahr 5’ München 
Im Gflaspalaft war * 
Und geht heu'r wieder 'nein, | 
Der fchaugt wie a’ Narr. j 
PV Wo Bilder und Statuen 


ax 


Kodten fo frech, 
Sieht er Hopfen und Mal; nur 
Und 'was, das is Ped. 





Die Wänd' aber, hat mir 

U’ Aufſeher g'ſagt, 

Wenn aa nit ſo viel d'an hängt, 
San do’ nimmer fo — nadt! 


Dampffefjel, Mafchinen, 
Maifchbottih und Roft', 

Da fieht ma’, was dees Bier 
für a’ Mordsarbeit Poft't! 


— — — 


Ei: 


Schrotmühlen, Malzdarren, 

Dees is Alles zum jeh'n, 

Und b’fonders, wo 'pumpt wird, 
Bleib’'n d' Leut' fo gern fteh’n. 


— —— — 
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Wie 's Bier in ganz Bayern 
Gefetlich wird g'macht, 

Don der Pfann’ bis zum Flaſch'l, 
Sieht, wer ſich's betracht't. 


Die Kunft, wie man ’s Bier madt, 
Heißt Braninduftrie, 

D' £eut’ fag'n, 's wär’ a’ Buf'n 
Don der neuen Chemie. 


Aba dees is Derleumdung 
Mit der Biermedicin! 

Kei’ Herbjtzeitlofe fieht ma’ 
Und Pein Glycerin. 


Nur Hopfen und Mal; fommt 
An Bräuer in's Baus, — 


Oder nehmen ſ' noch fonft 'was 
Und ftellen’s nur nit aus?? 


J' weil; nit, wie's is, 

Und i' ſcher' mi’ nir drum, 
Aber Alles hab’ ſ' ausg'ſtellt, 
Nur Per’ Bier nit. — Warum?! 


Des wär’ erft a’ Gaudi, 
Poſt Stern und Katern! 
So von alle Mufterbier 
Schiedsrichter wer'n. 


Und liegt aa die Münch’ner 
Gar Manches im Mag'n, 
So a’ Mufterbier-Haftiptel 
Dees fönnten ſ' vertrag’n.“ 


Den Sliegenden entnehme ib aub Kobell’s 
„Sdmaderhüpflin zum Bock“: 
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\ „Was waar’s um 'n Mai 

— Mit ſein bliemlet'n Rock, 

Wann er Bloamen g'rad bringet 
Und bringet koan' Bock; 





Aber bringt er all'zwog, 
| Nacha jur’ mer ihm zua: 
| Grüß’ di” Gott, grüß’ di’ Gott, 
( © du herzlieber Bua! 
. « - k 
Der Bod is a’ Dichter, 
N Wie ma’ gar foan’ fo hamm, 
Scan! Veigerln und Radi, 
| All's reimt er ihm z'amm. 
Und der Bod is a’ Maler, 
| Da halt i’ 'was d’rauf, 
Wie alt aar a’ Kopf is, 
\ Er frifcht’n no’ auf. 
| * * 
Und der Bock is mei’ Speci, 
( Mir kennen uns lang, 
Und macht ma’, verfteht it, 
| Sei’ Stöß'n nit bang. 
Und der Bod is a’ Rößl, 
\ Gar fharf in fein’ Kauf, 
Und wirft’s mi’ heunt’ a’, J— 
Sitz’ i' morg'n wieder auf. 
* x 
( * * 
Und der Mai is a' Pfarrer, 
Der Bock a' Caplan, 
Und warn die zwoa predinga, 
( Freut ſi' All's d’ran. 
Und der Mai is a’ Dater, 
\ Der Bod is fei' Bua, 
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Hätt' er mehra fo Kinder, 
Wie gaang’s nacha zual 


* 
* * 


Und a' Bock ohni Mai, 
Es is dengerſcht a' Freud', 
Aber a' Mai ohni Bock, 
Bua! desſelbi waar' g'feit. 


Der Bock hat an' Pemſl, 
Den braucht er gar keck, 
Was ſorgli' und z'wider, 
Dees pemſ'lt er weg. 


* 
= * 


Und der Bock, der ko' ſchliefa, 
Wie's kaam a’ Fuchs ko', 

Er kimmt dir in's Glieger, 
Du denkſt gar nit dro'. 


Min Bod a’ wen’g raaffa, 
Desjelbi nimm ar'ing, 

Wirfft du eahm, wirft er di”, 
Es is ja oa’ Ding." 


Wer je im auten Dinge 
Den weifen Kern errieth, 
Der thue mit und finge, 
Si fa, fi fa, finge 


Das nagelneue £ied. 


Es dürften die Gemüther 

Nach Jugend-Luſt und Schwung — 
© Sang vom halben £iter, 

£i la, li, la, £iter, 

Du madjt uns wieder jung! 


a Sowie der „Sang vom halben £iter” von BD. Kruje- 
iR 
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Diel Humor 


Plagt Euch, Ihr Schwerenötber, 
Der Durft in Permanen;, 

So nehmt ein Decimeter, 

Mt ma, mi ma, meter 

Sur Fubifchen Poten;. 


Mit Vorſicht d'rauf halbiere 
Man das erhult’ne Maß, 
Und füll’ es an mit Biere, 
Bi ba, bi ba, Biere, 

Und trink' ohn' Unterlaf. 


Der Richtigkeit zum Jeichen 
Empfichlt ji als probat, 

Das Biergefbirr zu aichen, 
Ja,ta, aiden — 

Man weiß nun, was man hat. 


Wir balten’s bier in Bänden 
Das woblgeaihte Mai — 

O, day doch Alle fänden, 

Fi fa, fi fa, fänden, 

Wie nett und handlich das! — 


Das Liedel ift nicht länger, 
Des Singens fei genug. 
Es jtärfen fich die Sänger, 
Si fa, ft fa, Sänger 

Mit einem kräft'gen Zug.“ 


Der beliebte Volksſänger Michel Huber hat eine 
Reihe von Bier-Couplets verfaßt, die ich aber m 
meine bereits angefündigte Antbologie der Bierpoefie 
verweilen muß. 
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Aus einem eben erjchienenen poetifchen Werkchen, 
„Piel G'fühl“, in altbayrifcher Mundart von Jof. 
Seller ſei, ih kann alle hierher gehörigen Piècen 
nicht mehr aufnehmen, mur citirt: 


Die Milchſtraß'. 


Was da net in Kalender ftebt, 
Sagt 's Dei’ zu ihren Mo’, 

Da glaubt ja do’ in unfrer Zeit 
Koan oanziger Menſch mehr dro”, 


Die Milchftraß’, des waalrın lauter Stern’ 
Wie d’ Sunn, fo riefi groß! 

Wo die nur Platz hätt'n alles’ famm, 
Does möcht’ i wiffen blos. 


Und unfer Sunn und mir dazua — 
Dees leucht' mir halt net ei’ — 
Mir ſoll'n nu’ in der Mlitten drin 
Auf derer Milchſtraß' fei’! 


Geh’, hör’ mir mit der Milchſtraß' auf, 
Sagt da zum Wei’ der Mo’, 
MWenn i jez auf ara Bierftraß’ waar', 
Dees waar’ mir lieber ſcho'! 


Gelegentlih der 1881 abgebaltenen Schlefifchen 
Gewerbe- und Induitrie-Nusitellung it mir auch eine 
dem artiftiichen Inſtitut M. Spiegel hbervorgegangene 
Speifefarte der Altdeutihen Bierjtube von Lonrad 
Kigling in Breslau unter die Hand gekommen, 
welche nicht nur mit llujtrationen aus dem Brau— 
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fachverfahren, ſondern auch ein von Robert Rößler 
verfaßtes humoriſtiſches Poem enthielt: 


Da und Sie vo Braſſel. 


Anne biergemättliche Geſchichte. 


Jedweden Mbend üm holb achte 

Do noahm a Butt nnd Stoab zur Band 
Und hoat fih ei der Dumfelftunde 

Der lieben Kneipe zugewandt. 


Diel Joahre woar'ſch afı gegangen, 
Die Stunde pofte ihm und ihr. 

Blus eemol boat fe: „Liebes Mändel, 
Gelt, heute bleibfte doch bei mir?“ 


„Wos ibs denn lus, im Gottes Willen?" 
„Bedenft Dich’s nih? — 's ihs heut zähn Joahr... .“ 
„Nee, nifchte 
„ber Herzens: Mändel! 
Doß ich Dei ſchmuckes Bräutel woar?!” 


AIA- 


„„Schwernot, doas hott ich reen vertoapert; 
Kumm, gib mir'n Schmotz, Weib, und verzeih! — 
A bleibt ooch richtig; doch üm achte, 

Do fährt der Satan ei-m-in nei. 


A wittert's Echte ſchunt im Geifte; 
Dan ollen Booren zieht’s in hien, 

Der Hurttag foan dodroan nifcht ändern, 
A muß zum Conrad Kifling giehn. 
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Smoar ſteigt ir'ſch Woſſer ei de Ogen, 
Doch bitt' a: „Lotte, luß mich lus; 
Bie meine Hand, ich biehn nich lange; 
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s ihs uf a eenſtig Seidel blus.“ — 
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Do läßt fin loofen, bleibt alleene, 
Wiel heut partu nich brummig fein; 
Macht im fugar fei Kieblingsäffen, 
Gebrotne Lunge; die ſchmeckt fein. 


— *— Ei — A Ag Ay A — — 


's wird neune, zähne, 's wird holb elwe; 
Doch wär nich kimmt, doas ihs mei Fritz; 
Denn's Bier ihs heut ooch goar zu ſüffi, 


Und goar zu geiſtreich Woort un Witz! 


X = 


Do wird fe biefe: „Söllt ma’s denken? 
Ogn fu em Tage noch derzu!" 
Se horrt nich länger, kroicht eis Bette, 
Doch findt fe durt ooch feene Ruh. — 
Wies nu, doß's dreſſen zwölwe feegert, 
Do fängt a ſich, do quietfcht de Thür; M 
Se richt’t fich uf, reibt fi de Oogen 
Und bindt fih in gleih urndtlich vür: 
„Du kimmſt ju beut fu ei der Zeit?! 
Bien oan Kernſtück doch gefummen. — 
Du gleebft Dir'ſch goar nich, wie mich’s freit, 
Ihs fuft der Fritze fihr geduldig, 
Beut bleibt a feene Antwort fchuldig. 
„„Wär'ſch nich geihähn, mich träf’s nich ſchlimm, 
& 


Doß ich mir grade Dich genommen.“ 
's bieß wingjtens Keene uf mir rüm.““ 


Do lenft fe ei: „Sölltft doch bedenken, 
Daß fu a Wäſen een tutt Fränfen; 
Ich hoa zum Beifpiel hinte Nacht 
Ooch noch fee Ooge zugemacht!“ 


Hie lacht a laut: „„Du biſt naiv; 

Gleebſt doch nich ernt, doß ich ſchunt ſchlief ?““ 
Nu wird fe giftig: „Weeßte, Fritze, 

Derſpoar Dir Deine tummen Witze, 
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OU Deine Müh' ihs heut ümſuſt.“ 

Die Antwoort hott's im oangethoan, 
U fängt our Spaß zu turfeln oan, 
Und brengt fe fa erfcht vunt zur Vußt: 
„Sefuffen gar?! Derpucter Moan, 
Nu wirfcht mir’fch uf der Stelle ſean, 
Wievielſte heut getrunfen buft >’ 

De Dogen madt a rund und gruß: 
„Wos ſöld ich denn getrunfen hoan? 
Wie's obgemadt: ee Seidel blusl““ 


Nee“, ploßt fe raus, „aſu zu lügen! 
Doas ihs ju, do de Bolken biegen. 


A Fleewing fölltft Dich doch genieren; 

Ee Seidel blus? und niſchte ſuſter !?“ 

„Doch, Kotte! luß Dich od belieren: 

Ee Seidel halt — und fuffjen Schufterl"" 


Nu is fe ftill, fe dräht ſich nüm 

Und tutt, wie wenn fe thäte fchloofen; 
Ba fchweigt erfcht recht und ihs recht fruh, 
Doß's heut nich tälfcher abgeloofen! 


Die bereits genannte große Sabrifsfirma in Car: 
tonnagen und £uruspapierwaaren von Gelbfe & 
Benedictus in Dresden liefert allerlei Specialitäten 
für Bocbierfefte, wobei phantajtifcher Humor die 
größte Rolle jpielt, fo allerhand Bierorden und Bier: 
Ichilder, Bockmasken, Bierdiplome, Bocbierfarten, ja 
ganze Bier-Loflume 2c. Ich verweife auf die illuftrirten 
Lataloge. Befonders originell find die diverfen Bock— 
mützen und Hopfenfronen. Die mit allerhand fomifchen 
Bierallegorien verfehenen Bockmützen tragen auch nette 
humoriftifihe Bierfprüche. 
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Auch bei unferen claffifshen Humoriſten findet fich 
Bierhumor eingeftreut. So eriftirt bei Abraham a 
Sancta Llara folgende Abhandlung: 


Der Bierbräuer. 


Schenkt Mollluft ein, — So trinft man Pein. 


„Der Noe hat zwar den erjten Weinſtock oder 
Reben gepflangt, welches Gewächs nachmals durch 
die ganze Welt ausgebreitet worden, weil aber et: 
liber Orten der raube Luft dem Weinſtock zumider, 
und folgjam folcher an dergleichen Orten nicht fruch: 
ten thut, alfo bat der Mlenfchen Wit ein anderes 
Trand erfunden, welches nicht allein den Durft löfchet, 
fondern gleich dem Wein, auch den Trümmel in den 
Kopf bringet. Diefen Trund jollen, nah Ausſag 
Herodoti, die Egyptier erfunden haben, und von Et- 
lichen genennet werden Sythus, Bryton, Lurmu, Pe: 
lofiacus 2c. Bey den Deutjchen aber bat es den 
Nahmen Bier, und jolches zu jieden, braucht es eine 
abjonderliche Erfahrenheit, und wird bereits unter den 
Bandwerfern nicht als das mindefte gezählet. 

In ganger beiliger Schrift geſchieht gar Feine 
Meldung von dem Bier, woraus dann glaublich zu 
fchließen, daß zu felber Seit diefer Trund nicht Brauch 
geweien. Es hat Noe einen Rauſch gehabt, aber 
nur von Wein: Es hat Loth einen Raufch gehabt, 
aber nur von Wein: Es hat Holofernes einen Raufch 
gehabt, aber nur von Wein ꝛc., vom Bier iſt gäntlich 
nichts zu finden. Don dem heil. Bußprediger und 
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Chriſti Vorläufer Joanne ſchreibt der Evbnugeliſt Cu— 
cas c.1., daß er die Zeit feines Lebens feinen Wem 
getrunfen, noch ein anderes Tranf, welches den Men— 
jben kann voll machen. Außer des Weins hatten 
die Ebräer dazumahl einen Tranf, fo fie Secar nen- 
neten, die Lateiner aber Siceram, und war diejes ein 
gepreßter Moſt aus den Aepfeln, wie dann in Ober: 
Meſterreich joldhes gar gewöhnlich, auch einer fo 
großen Kraft, dag die Bauern mehrmahln biervon 
bezecdht werden. 

Obſchon von dem Bier und Bierbräuern die beil. 
Bibel feine Meldung thut, jo iſt es gleichwohl wahr 
und Mar, daß fie gute, fromme und ehrliche Keute 
feyn, auch der gangen Gentein allerjeits wohlanftän: 
dig. In Seeland iſt ein Bierbräuer, mit Namen 
Tholen, wunderbarliher Weiß von Todten auferjtan- 
den und hat nachmals einen fo ftrengen und gottes: 
fürchtigen Wandel geführet, da er nicht ohne Mlirafel 
und Wunderwerfe von diefer Welt geichieden. 

Läfareus (lib. 5. c. 51.) fchreibet was Denf: 
würdiges von einer Bierbräuerinn, die war eine Wittib 
zu Sousberg, in dem Lölnerifchen Gebiet, hat aber 
das Handwerf gleichwohl durch erfahrne Leute ge: 
trieben, und zugleich Bier ausgefchenft. Auf eine Heit 
ift dafelbit eine große Brunft entjtanden, welche end: 
lih auch ihrem Haus zunahte, und die wütbende 
Slammen dasjelbe ſchon gänglich berührten; die be: 
dDrangte arme Baut ſahe leicht, daß aller Menjchen 
Hilfe umſonſt, wollte alfo in folcher höchſten Noth 
die göttliche ſuchen, aber auf eine. fonderbare Weiß, 
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dann ſie in aller Eile die geſammten Geſchirre, wor— 
mit ſie um das Geld pflegte Bier auszumeſſen, vor 
die Hausthür geſtellt, nachmals mit aufgehebten Hän— 
den zu GOTT in dieſe Worte ausgebrochen: All: 
mächtiger GOTT ijt es, daß ich einen einzigen Men— 
ſchen an der Maaß wiſſentlich babe unrecht gethan, 
jo verzehre das Feuer, gleichwie anderen geicheben, 
Diefe meine arme Behaufung; habe ich aber Jeder: 
mann das Seine rechtmäßig, und wie es das aute 
Gewiſſen fordert, gegeben, jo jeve deine göttliche Barm— 
herjigfeit dermalen mit mir. Siebe Wunder! das 
fonjt frefgierige feuer, jo um und um Alles in Aſche 
gelegt, hat, in Anfehung der Gerechtigkeit diefer from: 
men Bierbräuerinn, nicht einen Strobhalm verlett. 

Obichon das Bier mit dem Wein fich in Feine 
Lompeten; einlaffen und demjelben gern den Dorjit 
gönnet, dennoch wird es mehrmahl von den verjtän: 
digen Medicis manchem Patienten zugelaſſen, und darf 
der jonjt redliche Wein nicht unter die Augen kom— 
men, welches deftomehr die Ebr des Biers, und folg- 
jam des DBierbräuers, vergrößert. So wird man 
auch nicht wenig Mirakul und Wunderwerke lefen, 
die GOtt der HErr mit dem Bier gemacht; wie dann 
unter Anderen von dem heil, Barthaco, Bifchof von 
Hybernien, aefchrieben wird: dag GOtt in Anjehung 
feiner großen Verdienſte das Bier auf gleiche Art ver: 
mebret hat, wie vor diefem das Del der Wittib zu 
Sarepta. (In vita Henchen. tom. 3. Maj.) 

Aber nicht alle Bierbräuer, ‚wann jie jchon ein 
weiß Bier fieden, haben ein weißes Gewiſſen. Cere- 
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visia beiget auf Katemifch ein Bier, und will fo viel 
faaen, als Cereris vis, eine Kraft des Waitens, der 
der Öerften: bey manchem DBierbräuer aber findet 
man jo fraftlofes Bier, dag auch bev den Regen— 
Wetter die Dach-Tropfen, fo ihren Marjch nur über 
die Schindeln nehmen, eine beſſere Kraft in ſich halten. 
Auch findet man einige fo unerfabrne Truncos, welche 
einen fo liederlihen Trunf machen, daß ſolcher mehrer 
ſchädlich als müglich iſt, und oft in dem menfchlichen 
£eib nicht beifer haufet, als ein Regiment Hufjaren 
in einem Sand, und Fommtet foldyes meiltens daber, 
weil fie das Handwerf nicht wohl verftehen, oder 
aber, jo öfter geichiebt, um geringes Held ein ver: 
dorbenes Körnl und gefchimmelten Hopfen einbandeln, 
damit fie die größeren Unkoſten eriparen. Much findet 
man bisweilen jo gottloje Leute unter ihnen, welche 
mit Teufels: Künften (aus purem Heid) zumegen 
bringen, daß fein anderer Gewerbs-Genoß fein Glück 
im Sieden hat; ein Solcher aber fann dem Nächften- 
leicht das Sieden verbindern, ihme aber, wofern er 
nicht abjtehet, und folches bereuet, wird das Braten 
in jener Welt nicht ausbleiben. 


⸗ 


Den Durſt nad Sachen dieſer Zeit 
Erwartet bittre Süßigkeit. 

Such, Seele, deinen Durſt zu laben 
Im Brummen, der vom Segen fließt, 
Und gegen Arme fich ergießt, 

Die um den Glauben Alles haben.“ 


Bejonders auch bei Sapbir fand ich mehrere dies- 
bezüglihe, uns intereifirende Stellen. Der zweite 


Jahrgang meines cerevifiologischen Kalendariums *) 
weit jelbe auf. So ftellt Saphir die Sentenz auf: 
„Ein Mann von Geſchmack jchlürft nur den Cham: 
pagnerjchaum mit, den Bierjchaum bläjt er ab“. Nun 
ein ordentlicher Biertrinfer wird es jich bei einem 
guten Biere überlegen, den Bierjchmetten weazublafen. 
Mer Saphir jtellt die Srage: „Warum fallen die von 
Bier Betrunfenen auf den Rüden und die von Wein 
Trunfenen auf die Naje?“ Die Berechtigung dieſer 
Frage müßte erjt die ftatiftiiche Siffer erweilen. 

An einer andern Stelle fjchildert Saphie: „Die 
jieben Töchter umringten mich und aus allen Sieben 
ertönte es auf einmal, wie aus jieben Bierflajchen 
von denen der Stöpfel zu gleicher Seit losgina. . .* 

Wo bleibt das Heer von Bierjentenzen und Witz— 
jprüchen, 3. B. 

„Der Bayern Milch heigt Bier“; 
„Ein Bierfrug mit Dedel iſt 
Der reinjte Seitverluft. 

Ich erinnere an die „Katerthefen“ ꝛc.  Serner 
MWortipiele wie 
„Das Bier wird geſchänkt — aber nicht geſchenkt.“ 

Die verfchtedenen humorvollen Dergleiche: 3. B. in 
einem modernen, beute freilich der Seit nach veralteten 
Liebeslied von Dr. Märzroth findet fich die Stelle: 

„Koth wie echte türfifch Pfeifen 


r Iſt der Kippen weicher Saum, 
\ Und fo weiß find ihre Zähne, 
Wie des Doppelbieres Schaum." 
⁊ 
*) Verlag B. Waldmann Frankfurt a. 
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Mer Karl Dictor v. Hansgirg jchildert in 
feinem Rundreifebild in der Egeria (1875) von Sels 
die Ruhmes: und Sieaesballe von Kehlheim: „. . . . es 
it etwas, das ſich uns vorerit in — Am: 
rifien darjtellt und uns allzuſehr an die Konturen eines 
Bierfajies gemahnt. ae 


Und wo bleibt das — ron Bieranecdoten? 


Einer ſei noch bier erwähnt: 

Der Gait frägt den aus einer wertbvollen Meer: 
jchaumpfeife rauchenden Wirtb: „Wo haben Sie den 
jchönen Meerichaum ber?“ 

Der Wirth entgeanet: „Dom Bierjchaum!” 

Der Bieranecdoten verjchiedenen Genres und Ten: 
denz giebt es eine Legion. 

Wie viel humoriſtiſche Seiten der Bierbetrachtung 
abgewonnen werden können, zeigen zerjtreute einzelne 
Sfizjen, doch ich will mich begnügen, eine bier am 
Schluß dieſes Lapitels zu reproduciren, fowie das 
folgende als Erenpel einer humoriftiichen Bierjfizze 
vorzuführen. = 


Bud unb lirug. 


„Hwar gibt es, jeit Herr Gutenberg jo gütig war, 
die Buchdruderfunft zu erfinden, ſehr viele Bücher; 
wir haben aber jeglicher nur Eine Naſe, und fönnen 
fie leider nur in Ein Buch auf einmal ftefen, was 
oft mit der Aufklärung etwas aufhält. 

Aus Unwillen aber über den jo langſam befriedigten 
Drang nach möalichit ichneller Aufklärung gejchieht 
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es, daß jo mancher unferer lieben Mitmenſchen und 
Mitbenasten feine Nafe am ungerniten ins Buch, 
fondern viel lieber in den Krug ſteckt, wo er die Auf: 
Härung viel rafcher und genießbarer findet! — 

Buch und Krug! 

Das jind die zwei Reime unferer ungereimten Seit, 
die zwei feltfjamen Accorde unjerer Tage! 

Buch und Krug! 

Diefe zwei Worte bezeichnen den Kampf, den die 
Seiten fämpfen; den Kampf, den auch unfere Seit 
fämpft; — den Kampf des Geiſtes mit der Materie; 
den Kampf der Intelligenz; mit der Derdummung! 

Buch und Krug! 

Gutenberg und Gambrinus, ihr beiden Großfürjten 
vom Buche und Kruge, was habt ihr für Beil und 
Unheil in die Welt gebracht?! 

Gutenberg und Hambrinus, ihr Sürften der Träume 

und der Schäume, — wie inhaltſchwer jind eure 
Wappen: „Buch und Krug!” 
Ein eigenthümlicher Wink des Schickſals liegt in 
dem merfwürdigen Umjtand, daß der eigentliche Name 
des großen Ketternfönigs Gutenberg ein ganz anderer 
war. — Sie alle wiffen aus der Gefchichte, dag 
Johann Gutenberg diefen jenen Namen erft von 
feiner Wohnung zu Mainz erhielt. — Er hieß, wie 
Sie in jedem Gefchichtswerfe nachlefen Fönnen: 

Johann Gänſefleiſch Sorgenloch!“ 

Was fagen Sie dazu? — Aber es ijt eben jo 
abjcheulich wahr, als propbetiih und fataliftiich! 

Jobann Gänſefleiſch Sorgenloh, der große Er- 








finder der geiltigen Weltpolaune, — er wurde, meil 
fein Heimes ärmliches Wohnhaus auf dem fogenannten 
„guten Berge“ zu Mainz ftand, hiernach getauft und 
„Butenberg” genannt. 

Er, der Ritter vom Seifte, der Herold des Lichtes, 
— er hieß Soraenloch! 

MDeld ein Satum! Welch ein Fingerzeig des Ge: 
ſchickes! 

Ja, Fürſt Sorgenloch, die meiſten deiner Dajallen 
und Jünger, die Männer des Buchs, die hommes 
des lettres, die Ritter vom Geifte und nicht vom 
Sleifche, die Poeten und Propheten, — fie verbradhten 
und verbringen, gleich dir, ihr edles Keben in dem 
Soraenloh ihrer engen vier Wände und ihrer be- 
engenden Derhbältnijje, ja oft in dem feuchten Sorgen: 
loch der Kerfer! — Ihr Kopf wurde ein Sorgenlod, 
ihr Herz ein Sorgenloh; ihr Beutel, ihre Sufunft, 
die ganze Welt war ihnen ein Soraenloh! — 

Allerdings find die Fürſten Hambrinus und Guten— 
berg Derbündete. Sie geben Arm in Arm, die Sürften 
des Geiltes und der Materie. Aber die Welt, — 
und ganz beionders die deutſche Welt — bat diefes 
Bündniß Sehr ſchief veritanden, übertrieben und das 
Gleichgewicht verloren. 

Denn bedenfen Sie: 

Den Altar des vergötterten Gambrinus hatte man 
jeitber in die Näbe der Studirjtuben, Parlamentbäujer 
und Ständefammern gebaut; und den Altar für Guten: 
berg, für Geiſt, Politif und Aufflärung, baute man 
in jüngjter Heit in die Kneipen! 
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So iſt natürlich alles verfehrt gegangen! 

Denn woher alles das Pech, was feitber über 
Deutichland gefommen? 

Antwort: 

All' dieſes Pech ſtammt aus den Biertonnen und 
Bierkrügen! 

Unſere nationalen Feldzüge waren nichts weiter als 
Süge ins Gerſtenfeld! 

Mir führten feine Kriege, jondern Krüge! 

Und worin liegt der Deutfchen Hauptzug? 

. Im Bierfrug! — Die Süge, die wir in-die Krüge 

thun, find leider unfere Heldenzüge, unfere Charafterzüge! 

ber troß diefer langen Züge ziehen wir dennoch 
immer den Kürzejten! 

O, Buch und Krug! 

Es gibt zwar viele gute Seitungen, aber jchlechte 
Seit: — viele Tafchenbücher, aber nichts in den 
Tafchen! — viele Handelsbücher, aber feinen Handel! 
— viele gute Sittenbücher, aber jchlechte Sitten; — 
viele Gebetbücher, aber fein Gebet! — viele Koch: 
bücher, aber nichts zu kochen; — viele Complimentir- 
bücher, aber nichts als Grobheit; — viele Rechen: 
bücher, und doch verrechnet fich die ganze Welt, wer 
nigjtens jeder, der auf Bejjerung rechnet; jeder, der 
auf Hilfe rechnet, — jeder, der auf Sreunde rechnet! 

Das wird nicht eber anders in der Welt, als bis 
Alles von ®ben nach Unten gekehrt wird, d. bh. als 
bis vor allen die Krüge umgefehrt und umgeſtürzt 
werden und bis man etwas ähnliches auch von den 
Büchern jagt. Sum Beifpiel: 
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„Ach Gott es gibt fo viele Strafbüher und ... 
feine Spigbuben!” ıc. — 

Gutenbergs erhabenſtes Lebensbild war der Druck 
der heiligen Schrift, der Bibel, welche Cuther zum 
erſtenmale überſetzte. Aber in unſerer Zeit iſt die 
Bibel zum zweitenmal überſetzt worden. — Die neueſte 
Bibelüberſetzung beſteht aber darin, daß jeder ſich 
über die Bibel hinwegſetzt. — — 

Buch und Krug ſind in unſerm engen, begrenzten 
Leben 1) die zwei Luftlöcher, aus denen der beengte 
und gefränfte Menfchengeift in die reineren Regionen 
irdifcher Seligfeit hinausſchlüpft. 

Buch und Krug find 2) die beiten Mittel der 
£ebenshomöopathie, durch welche Gleiches durch Gleis 
ches getheilt wird. 

Denn: Dermittelft der Prefje wird der Drud durch 
den Druck gehoben. — Und in der DBitterfeit des 
Hopfens zerfließt die Bitterfeit des Lebens! — Nur 
mit der Kopfenftange fönnen wir dem argen, herben 
Leben „die Stange halten“, „Die Stange bieten!” . . 
Und aucı der leichtfinnigfte, flatterhaftefte, charafter- 
lofefte Menfch, der fonft nie „bei der Stange bleibt“, 
— bei der Hopfenftange bleibt er!! .. 

Buch und Krug find aber 5) die zwei Waagjfchalen, 
in denen uns ein möglichjt ungetrübterzLebensgenug 
zugemejjen wird. — Unfere Naſe Jaber iſt der Perpen- 
difel des Gleichgewichts: Wir dürfen ſie nicht zu tief 
verfenfen, weder in die Wagfchale „Buch“, noch in 
die Wagſchale „Krug“. 
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Die ganze Menfchheit kann man nach Belieben 
für eim großes Buch oder einen koloſſalen Krug 
halten! 

Warum ift die ganze Menfchheit 3. B. ein großes 
Buch? | 

Sie ift ein Buch, denn fie ift gebunden und be: 
fchnitten, nach ftets wechfelnden Moden. 


Sie ijt ein Buch, denn fie ift gepreft und gedrudt! 


Sie ift ein Buch, denn fie befteht aus lauter Cum- 
pereien und vielen Kumpen! 

Sie iſt ein Buch, denn auf den Titel Fommt 
alles an! 

Sie it ein Buch voll Biographien, Anecdoten, 
Intriguen, Kalembourgs, Poſſen, Charaden, Räthfel 
und Märchen, 3. B. das Märchen von Treu und 
Glauben, das Märchen von chriftlicher £iebe, das 
Märchen von $reiheit! 

Ja, das große welthiftoriiche Buch, — die Menſch— 
heit — ift die ungeheure Anthropologie, die jeder 
Sterbliche zu leſen anfängt, aber nicht zu Ende lieft, 
weil er vorher dabei einfchläft, für ewig jedenfalls! 

Die lebensphilojophifche Lectüre „Menfchheit” ift 
ermüdend, tödtlich ermüdend. — Wir buchftabiren, 
wir lefen und lejen, verftehen den Sinn mur halb und 
nicken nach und nach ein, nachdem wir die paar Zeit. 
worte zufammenbuchftabirt haben: 

Ich lebe, ich liebe, ich haſſe; 
Ich arbeite, ich dulde, ich fürchte; 


Ich hungre, ich friere, ich forge; 
Ich fterbe — du erbft, er erbt! 
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Der Menſch ſelbſt iſt eine Anecdote! Eine Anec- 
dote, deren Pointe der Tod iſt! 

Wenn er noch mehr iſt, der Menſch, ſo iſt er, 
wie geſagt, ein inhaltſchweres Buch, in Menſchenleder 
eingebunden; ein Buch ohne Vorrede: ein Buch, deſſen 
Tendenz, Zweck und Abſicht erſt in einer Nachrede 
zur Sprache kommt. — Was wird dem Menſchen 
nicht alles nachgeredet! 

Das Vorwort zu dem Erſcheinen eines literariſchen 
Prachtwerkes, wie der Menſch, eines Werkes mit ſo 
vielen Illuminationen, Illuſionen und Einbildungen, 
das Vorwort hierzu iſt das Ja-Wort, was die Ge— 


liebte dem Autor gibt! 

Und ſo entſtehen denn dieſe zahlloſen Zeitſchriften, 
die Menſchen, kommen in's Publikum, werden kritiſirt 
und maltraitirt, oft ohne geleſen, gekannt und ver— 
ſtanden zu werden; machen einige Jahrgänge mit, 
fommen aus der Mode, werden Makulatur und zu— 
letzt, wenn fie zerläftert, verfnillt und vergelbt find, 
— — werden fie mit der Auffchrift, was fie eigent- 
lih waren, mit ihren armfeligen Titeln und Mid: 


mungen, fowie mit der Jahreszahl, wann fie hberaus- 
| gelommen, . . . in den Schrein gelegt, in das Sach, 


u 


in den Sarg!! 

Das find die, in Mlenichenleder eingebundenen 
Prachteremplare, die Menschen ! 

Das tft das große Buch! 

Aber wie ein ganzes Baus oft „Krug” genannt 
wird, fo tft auch die ganze Erde ein folofjaler „Krug“. 
Und der iſt bald mit Nektar und treibendem Kebens- 


— 
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jaft angefüllt, bald mit gährender Jauche, bald mit 
Blut! Meiſt aber mit trüber Hefe und Bodenjat! 

Diefer Krug muß einmal ausgejcheuert werden, 
damit man die Lacrimae Christi, die Thränen des 
Erlöfers, beſſer ſchmeckt, welche dereinft hineinfielen. 

OD, Krug und Buch! 

Mir drucen die Bücher und die Bücher drücken 
uns! 

Es leben jet mehr Bücher als Menjchen, obgleich 
jo viele Bücher fein Leben und fo viele Kebende Fein 
Buch haben. 

Die Mleiften haben ihr Buch in dem Krug. Das 
ift ihre Lectüre. 

Nur in den Krug jteden fie wißbegierig die Naſe! 
Nur aus diefem holen fie ihre Weisheit, ihren Mutb, 
ihren Patriotismus, ihre Begeifterung und ihre Röth- 
lichfeit! 

Aber nicht allein jeine Nafe verjenft jo mancher 

unferer tbeuern Mltbenasten in den Krug, fondern 
feinen ganzen Leib und feine ganze Seele; feine Ehre 
und fein Gewiſſen; jeine ganze Samilie, Haus und 
Hof, Magd und Knecht, Acer und Dieb, und Alles 
was jein it! 
©, Krug! 
Sum Kruge geben wir, wenn uns das Schickſal 
zu dunkel wird. Wir öffnen, anſtätt den Schleier der 
Sufunft, den Dedel des Bierfrugs, blicken hinab, 
finden Aufklärung und verjchluden die harten Schläge 
des Schickſals, wenigjtens ganz ficher die paar barten 
Thaler, die uns das Schickſal gelajien hat! 
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OD Buch! 
Man fpriht von emem Buche des Schidfals, fo 
dag das Schiffal nur Ein Buch hat;. die Bücher 
haben aber auch nur Ein Schickſal! — Man weiß 
ſchon welches! 

Auch fällt Fein Sperling vom Dache, ohne daß 
es im Buche des Schickſals gefchrieben fteht. — Ge: 
rade jo ijt es mit den Büchern der Erde: Es fällt Fein 
Sperling vom Dache, ohne daß darüber gefchmiert wird! 

O Gutenberg, Fürſt Sorgenloch! 

O Gambrinus, Fürſt Sorgenbrecher! Wie inhalt- 
ſchwer find Eure Wappen: 

Buch und Krug! 

Buch und Krug verhalten ſich zu einander wie 
Traum und Schaum! 

In den Büchern träumen wir von den großen 
Dingen, die da kommen follen; von deutfcher Zufunft, 
Macht und Größe! 

Bei den Krügen fchäumen wir vor edlem Zorn, 
daß aus allem dem nichts geworden ift! 

In den Büchern träumen wir von deutfcher Treue 
und deutfcher Weihe! 

Bei den Krügen fchäumen wir oft über das 
Gegentheil. 

In den Büchern Fagen und jammern wir über 
den Mangel an deuticher Nationalität, Energie und 
Einheit. 

Bei den fjchäumenden Krügen tröften wir uns, 
daß in Deutichland doch noch nicht Hopfen und Mal; 
verloren iſt! 












Und wir fingen, — nicht mit Goethe: 


„Kennft du das fand, wo die Citronen blühen ?“ 


fondern ein ganz anderes Kied, mit welchem wir unjere 
Seufzer über Buch und Krug ganz würdig befchliegen 
fönnen; wir fingen: 


Kennft du das Land, wo Mal; und Hopfen blühen? 
Pausbäck'ge Wangen für Gambrinus glühen! 
Wo freiheit, Gleichheit aus den Büchern fprühen, 
Und Beldenthaten aus den Krügen ziehen ? 

O ja, o jal 

Es ift befannt, ift weltbefannt, 

Das liebe £and, 

Ad ja —: 

Es ift Germanial" 
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XXVIII. 


Das Bier und unſere fünf Sinne. 


ie fünf Sinne?“ höre ih ſo Manchen ver: 

wundert fragen, der bisber nur zwei jeiner 

Sinne, den Geſchmack und allenfalls das Ge: 
fühl — das Gefühl des Wohlbehagens — beim Ge: 
nuß des edlen Seritenjaftes in Action glaubte. Ja, 
die fünf Sinne, wiederhole ich, denn ſowie wir, ob— 
wohl wir wijjen, daß die Chemiker an nahezu hundert 
Elemente fennen, noch immer gewohnt find, von vier 
Elementen zu fprechen, fo bleiben wir bei der fünf: 
zahl unferer Sinne; wer nur die immer alle beiſam— 
men hätte! 

Böswillige Zungen behaupten fogar, daß ſtarke 
Bierzufuhr den Menfchen feiner fünf Sinne beraube, 
dem aber ift nicht fo, es findet höchftens eine Feine 
Derwehslung ftatt, wie es 3. B. in dem Studenten: 
liede heißt: 


Tr tg 


Bi 


„Das Auge fallt, die Hung’ iſt ſchwer, 
Und meine Yafe fieht nichts mehr“, 
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wobei die Lonfufion denn doch ſchon ein wenig ge- 
jteigert erfcheint. Doch im Ernft zur Sache 
Thatjächlih ift beim Biergenuß der Geſchmack 
geradezu der Hauptjinn, darüber find alle Bier: 
gelehrten, die Producenten fowie die Lonjumenten, 


— u 2 


das Zu = 


einig, darüber find die Ucten geichloffen, darüber wer- 
den wir nns aljo auch nicht des Mäheren einlafjen; 
genügt es doch, daß wir als erfte Sorderung an ein 
gutes Bier ftellen, daß es füflig fei, und fchon der 
Gedanke an ein faueres Bier maht uns erfchauern. 

Der dem Geſchmack nächitverwandte Sinn, der 
mit demjelben ein ähnliches Dioscurenpaar bildet wie 
Geſicht und Gehör ift der Geruch; bedeutet doch 
provinziell ſchmecken auch riechen und wird jcherzweife 
die Naſe ein Schmeder genannt. Beim Genuß jeder 
Speife, jeden Tranfs find Geſchmack und Geruch 
allürt. 

Kaifer Julian hat, wie wir bereits wijjen, ein 
griechiiches Epigramm verfaßt, das Erasmus in’s 
Kateinifche übertragen, und in welchem er behauptet, 
nur der Wein rieche nah Nektar, das Bier aber 
ftänfe wie ein Bock. Er zieht freilih gegen den 
Serjtenwein der Gallier, einen Dorläufer unferes 
Bieres, zu Felde, die Deutjchen könnten aber diefe 
Derleumdung nicht fiten laffen. Julian muß an Ge * 
ruchsverwirrung gelitten haben, und auf ſeine Stelle 
ſcheint einer der Sprüche im Münchener Keller ge— 
münzt zu ſein, der da ſcherzend lautet: 

=: | 


„Das claffifshe Altertbum fpottet herfür, 
Nur Wein riecht wie Ueftar, es jtinfet das Bier, 
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«Quod non, e contrario», ruft der Profeffer, 
Und der hat ftudirt, der weiß; es befjer.“ 


Da äußert fih, das Aroma betreffend, Hugo 
Kittauer in feinem Epigramm „Sambrinus und 
Bacchus” ſchon zarter und finniger, wenn er fich ver- 
nehmen läßt: 


„Licht will ich Fürzen an Gambrinus Ruhme, 
Doch Bachus hat weit größ’ren Stein im Brett; 
Beim Biere fpricht der Trinfer von der Blume, 
Beim Weine aber lobt er das Bouquet.“ 


Blume aber wie Bouquet find für den Geruch 
berechnet. Man fage, was man wolle, auch die Naſe 


"hat ihre wichtige Rolle beim Biergenuß zu ſpielen: 


„Ein Kiter frifches, braunes Bier, 

Wie pridelt’s durch die Nüſtern, 
D’rrum ruf’ ich, Heil, Gambrinus, Dir, 

Nach Deinem Tranf ftets lüftern.” 

Und Müller von. der Werra fingt von der 
Gofe: 
„tet man die Naſe in das Glas, 
So pridelt Fohlenfaures Gas’ ıc. 


Endlich wäre der Studentenausdrud „bichen”“ für 
Biertrinfen hereinzubeziehen, welcher vom Subjftan- 
tivum Bih = Pich d. i. Pech für Bier abgeleitet ift, 
womit wabrfcheinlih ein nach Pech riechendes Bier 
bezeichnet werden foll. Ä 

Jch wende mich zu dem Gefichtsfinn, um zu 
unterfuchen, inwieferne dieſer beim Bier befchäftigt ift. 
Es iſt ja befannt, daß man das Bier auf feine Sarbe 
und Helligkeit prüft, es wird nicht nur in’s Glas ge 


586 





4 





guet, fondern zuvor durch's Glas geichaut, es wird | 
das Bier guitirt. Die Sarbe des Bieres it, wie wir 
gefehen haben, ein hochinterefiantes und langes Ca: 
pitel; wie jchön fagt 3. B. Wander vom Pilfner 
Biere, das er blond nennt wie die Heldin einer Bal- 
lade, und wie finnig ift das Dolfsräthfel vom Biere 
„Es liegt was im Keller, bat ein weißes Mützchen 
auf und ein braunes Kleid an”. Das weiße Mütz— 
chen ift natürlich der Schaum, von dem ein Köthener 
Sprihwort fagt: „Das Bier habe fatale Difitator- 
oder Polizei-Augen”. Die Augen aber jind das Or: 
gan des Gefichtsjinnes, und die Sarbe unterjcheidet 
man mit den Augen. Mancher liebäugelt mit feinem 
Bierglas, und es ift bezeichnend, daß der Bayer jagt 
„das Bier ift gut” und dasfelbe aus Krügen trinkt, 
indeg der Norddeutiche lobend behauptet „das Bier 
fei ſchön“ und felbes aus Gläſern ſchlürft. 

Gut — das ift der Gejichtsfinn gewefen, inwiefern 
aber foll auch das Gehör beim Biere betheiligt fein? 


„Selm Brauen muß man fingen, 
Uur dann geräth das Bier“, 


fagt Sterzing. Ein alter Aberglaube das, aber daß 
beim Biertrinfen viel gefungen wird, ift eine alte Er- 
fahrung. Die Spignamen mancher Biere, wie ‚„Singe 
wohl” in Srauenburg oder „Curley“ charalkterifiren 
dies zur Genüge. Wird das Singen auch oft zu 
einem obrenbeleidigenden Lärm, fo ift es aber doch 
nur eine Wirkung des DBieres und nicht das Bier 
felbft, welches ein Geräuſch verurjaht, Aber kann 
man das Bier felbft nicht gähren hören? ft das 
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Glu⸗glu des Einfchenfens und des Schludens nicht 
hörbar? Das Entpfropfen einer Flaſche deshalb jo 
genannten Champagnerbieres fein Geräufch? Und wo 
bleibt das Anftogen mit den Gläjern? Ich habe früher 
zweier Biernamen Erwähnung gethan, darf ich der 
gewiß onomatopoetiich benannten Cacabulla vergejfen? 


Endlich haben wir unter den böhmischen Bieren 
ein Gegenſtück, auch Seitenſtück zum deutichen Bod, 
den Samec gefunden, welcher feinen Namen davon 
haben joll, dag diefes Bier, der Miſchung wegen in 
andere gegoffen, mächtig aufbraujte und gleichſam 
männlich befruchtend wirkte. Damit hängt wohl auch 
zujammen, daß man ſolch' ein Bier im 17. Jahrhun— 
dert «masculus» nannte, eo, quod allis collata vere 
masculescere videtur. 

Und nun endlich das Hefühl, davon zu fprechen 
kann mir wohl erlaſſen bleiben. Wer fennt nicht das 
Wohlgefühl des Biergenufjes, ich will von fpeciellen 
Gefühlen gar nicht reden. Wir willen, dag manches 
Bier geradezu als Aphrodisiacum wirft, ein anderes 
deshalb den Spisnamen „Wo ift der Magd bet?” 
führte, und daß auch bier die Worte des Mlephifto 
aus Fauſt ihr Recht behalten: 


„Du fiehft mit diefem Tranf im £eibe 
Helenen bald in jedem Weibe“; 


während auch umgefehrt das Bier als Remed gegen 
die Liebe angeratben wurde. KLautet Doch ein NRecept: 


„Baft Du Kummer, Liebesſchmerz, 
Drück' em Seidel Dir an's Herz.“ 
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Und dag es mit Bier gefüllt fer, befagt eine 
andere Stelle: 

„Erifft Umors Pfeil Dich, rath ich Dir, 
Waſch' aus die Wunde gut mit Bier." 

Aber welch' Dußend auch diverfer anderer Gefühle 
erweckt das Bier! Am beiten freilich it es, wenn die 
verfchiedenen einzelnen Gefühle als Componenten ge- 
faßt, die Nefultirende als Ergebniß ein allgemeines 
Wohlgefühl ergibt. Dazu aber gehört, dag man die 
Mahnung eines anderen Bierjprüchleins nicht aus 
dem Auge laſſe, ſondern beherjige: 
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„Trinke nie gedanfenlos, 
Nie gefühllos trinke!‘ 
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XXX. 


Cerebifiologie, 


| vom Bier’ ein eingehendes £iteratur-Lapitel 
bilden zu laffen; doch das „Bier in der Literatur‘ 
mit einem Sweigcapitel „Das Bier in der Journaliſtik“ 
ift jo ergiebig, daß ich felbe für eine zweite Auflage 
aufbewahre, in welcher durch Ausfall des Poefie- 
Capitels, das durch eine felbftändige Anthologie der 
Bierpoefie erjegt werden foll, Raum gefchafft werden 
wird. In diefem Schluß-Capitel, in welchem ich nur 
noch ganz furz auf das weit verzweigte Braupereins- 
wefen hinweife, fowie auf die Sachlehranftalten und 
Brauafademien (ich werde in der zweiten Auflage 
auch darauf des Mäheren eingehen), möchte ich noch 
mit wenigen Worten den witjenichaftlichen Charafter 
einer Specialwiljenfchaft fammt ihren Bilfsdisciplinen 
betonen. 





Der Beitand von Braufachſchulen und Brau- 
afademien an und für fich, die reichhaltigen Pro— 
gramme der einzelnen von Fach-Koryphäen und Ce 
lebritäten tradirten Sächer find fchon ein Beweis für 
den fcientifen Charafter. 


Swifchen allen Wifjenfchaften herrjcht ein gewiſſes 
Condominium, die einzelnen Wifjenfchaftsfreife tangiren 


ſich nicht nur vielfach, fie fchneiden fich auch und dep- 
halb zählt gerade die Lehre vom Bier, abgejchen 
vom praftifchen Moment im theoretifchen eine große 
Kette von Hilfsdisciplinen, welche ſich zumeift aus der 
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großen Gruppe der Vaturwiſſenſchaften recrutiren. 
Ich kann, da ich für diesmal fchon zum Abfchluß eilen 
muß, nicht mehr das ganze Syitem der zahlreichen 
cereviſiologiſchen Wiſſenſchaften tabellarijch vorführen, 
nur möchte ich daran erinnern, daß man für die 
Brauchemie und Brautechnif die Termine Symochemie 
und Symotechnit angeführt hat und auch von einer 
Symologie ſpricht. 

Wollte man nun einen paflenden Ausdrud für 
die gefammte Bierwifjenichaft alfo Symochemie und 
Symotechnik plus dem Uebrigen aufitellen, fo eignet 
fih, nadıdem der Name Bierologie nicht nur ver- 
altet, fondern auch zu drollig Flingt, nach dem Muſter 
von Oenologie als Gefammtausdrud: „Cereviſio— 
logie’, 





Auf wifjenjchaftliher Baſis fußend, aber in feuille: 
toniftiichem Style gehalten, habe ich mich mın bemüht, 
meine cerepifiologifchen Studien und Sfizzen zu einem 
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Werke zu vereinen, das ich, un meine Tendenz; an 
die Stirngiebel meines Gebäudes zu fchreiben, man # 
achte auf den Titel, nicht überfchrieben: „Das Buch R 


vom Bier, fondern: 


* 


Druck von W. Drugulin in Keipzig. M 


nz 


„Ein Buch vom Bier!” 
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Don demfelben Autor find erfchienen: 


Gedichte von Egon Rail (Dr. Ed. Maria Schranfa). 
Ceipzig und Spandau 1834. Derlag Hermann Defter: 
wit. 5 ME, 


Brennende Wiebe, Liedercyclus von Egon Rail 
(Dr. Eduard Maria Schranfa). Eger 1884. Derlag 
A. E. Wis. 2 mt. 


Rübezahl, Monographie. Hohenelbe 1884. Derlag 
des Oeſterr. Riefengebirgsvereins. 


Der Stoiker Epikter und feine Philofophie, preis- 
gefrönte philofophifchhe Monographie. Frankfurt a. ©, 
1885. B. Waldmann’ Derlag. 2 ME. 


Cerebifiolagifches Ttalendbarium pro 1885/86. Frank— 
furt a. ©. Derlag 8. Waldmann. 2 Mf, 


Unter der Prefje befinden fich: 


Cerebifiologifhes lialendarium pro 1886/87. Frank— 
furt a. ©. Derlag B. Waldmann. 


Italeiboskop, Seuilletoniftiihe Studien und Skizzen von 
Dr. Ems (Dr. Eduard Maria Schranka). Tadan. 
Derlag 5. Holub. 2 ME. 


ferner in Dorbereitung: 
Anthologie ber DBierpoejie. 
Scheffel⸗Anthologie. 
Tanz⸗Studien, eine Faſchingsgabe. 
Gelbe Blätter, Poſtaliſche Studien und Skizzen. 
Literaturgeſchichte des Räthels, 


fowie mehrere andere Werke, 
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Drud von W. Drugulin in Leipzig. 
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